


THE LIBRARY 
KRIGHAM YOUNG UNIVERSITY 
PROVO, ze! 











. Seichishte 


der 


Eidgenofjentchaft 


während der 
fogenannten Weftauratiousepode. 


Vom 


Anfange des Jahres 1814 bis zur Auflöfung der 
ordentlichen Zagfahung von 1830, 


Aus 
den Urquellen bargeftellt 
yon 
Anton von Tillier. 


Erfter Band, 





Bern, Züri, 
Stämpflifche Verlagshandlung. Triedrih) Schultheß. 
1848, | 1848, 









Lf. et sErn, 5 ER 
(Saımio u K 2 
“. 2 mar F 
u Or) INC 
a 3 








np ge hu ra ao af 


nd sk wegen 
ge 
39 Une dad ng Ipiiregd Serale Palin ie ET Made 
a ee SE Be sro 
he Arie na ce ge 

ea} rt Man an haige 10 Yemen ad ee 
ln ee 10. garage ton ne 
RR ern | 
An a nude are! 
BR RE 1 RR ; 
a a a A 
4. An Nrpaichdene ER INNE FEINE 
tl ne | | 



















un. 0 Aura x 15%o Z 
1 keit, BR u is | 
ER Tre vn Mr an 
THE LIBRARY sr 
_BRIGHAM YOUNG UNIVERSITY 
| PROVO, UTAH N er 





Borwort. 


— 


Mit der » Gefchichte der Eidgenofjenfchaft in der Ver- 
mittlungszeita glaubte der Verfaffer feine Darftellung des 
neuern fehweizerifchen Lebens beendigt zu haben, weil es 
zweifelhaft fein Eonnte, ob die Schilderung der fpätern 
Creigniffe, von denen noch fo viele Theilnehmer unter ung 
lebten und deren Erinnerung bei vielen noch fo Tebenvig 
erhalten war, ganz der Gefchichte angehöre, Allein nicht 
nur wurde er durch Die günftige Aufnahme feiner bisheriz 
gen Gefehichtbücher und dur den von vieler Seite gegen 
ihn ausgefprochenen Wunfch auf den Gedanken der Fort- 
feßung gebracht, fondern es fihien ihm aud) bei näherer 
Betrachtung und forgfältiger, unbefangener Prüfung die 
fogenannte Keftaurationgepoche weit mehr hinter und zu 
fiegen und weit mehr der Gefihichte anzugehören, ald man 
etrva bei bloß oberflächlicher Betrachtung dafür halten 
möchte, Während nämlich der Vermittlungszuftend fohon 
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fünf Sahre nach der von Außen eingeführten Otaats- 
ummwälzung von 1798 eintrat, find jest fhon mehr als 
fechszehn Fahre verfloffen, feit dem der weit größere Theil 
der Eidgenoffenfehaft fih auf ganz neue Grundlagen um- 
geftaltete. Don den Männern, welche zur fogenannten 
KReftaurationgzeit ven größten Einfluß geübt, ift die große 
Mehrzahl bereit aus dem Kreife der Lebendigen gefchieven, 
und von-den wenigen übrigen find Die mehrern theilg frei- 
wilfig, tbeils unfreiwillig von ver Theilnahme an ven 
neuen Erfcheinungen zurüdgetreten. in neues Gefchlecht 
ift herangewarhfen unter ganz neuen Eindrüden und Be- 
griffen, und die Erinnerung an die frühern Zuftände hat 
fih mehr und mehr bei viefem Gefchlechte verloren, fo 
wie fie wirklich mehr und mehr aus dem Leben gefehwunden 
A Wir glauben daher, daß, ungeachtet des hie und da 
erhobenen NReaftionsgefohreies, mit Ausnahme: weniger, 
duch Abfehkiegung der Wirklichkeit ganz entfremveter 
Menfchen Niemand ernftlich an die Möglichkeit einer Rüd- 
Fehr der unter der Neftanrationgzeit beftandenen Verhält- 
niffe denkt. E8 gehört demnach jene Zeit mit ihren Vor- 
zügen und Mängeln allerdings nun on vollends der 
no am. 

Wie das Vermittlungswerk, fo trug auch die Reftaura- 
tionszeit Das eigenthümliche Gepräge der Zeitverhältniffe, 
unter Denen fie entftanden war, Mit fehmärmerifcher Be- 
geifterung und ohne Scheu vor den fihmerzlichften Opfern 
hatten fih die Völfer zum verzweifelten Kampfe gegen 
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Napoleons Zmwangsherrfihaft erhoben, und ihre Anftren- 


gungen auf das Glänzendfte gekrönt gefehen. DBergeblich 


fuchte man fie zu überreden, daß bloße Sehnfucht nach. 


dem Alten fie. zu dem Heldenfampfe begeiftert habe. 3 
zeigte fich) bald genug, daß man nicht nur das Alte, fondern 
vielmehr das Beffere erftrebte ; ein Wunfch, gegen den fich, 
wenn man den Gang der Ereigniffe und Zeitbegriffe ruhig 
und mit geböriger Einficht prüfte, wohl nicht viel ein- 
wenden ließ, Wie man nun in ganz Europa alte Gewohnz- 
heiten und Begriffe mit neuen Anfichten und ntereffen 
auf eine oft wunderbare Weife zu verfühnen fuchte, fo war 


diefes auch in der Eingenoffenfchaft gefehehen, wo nach der. 


plöglichen und unerwarteten Auflöfung des Vermittlungs- 


werfes die Dinge Fraus und wirre durcheinander gingen, 
ohne daß weder die Schweizer felbft, noch ihre fremden, mit. 
den frühern Verhältniffen. der Eidgenoffenfchaft unbefann- 


ten, Rathgeber dem fehweizerifchen Volfsleben wieder eine 


angemefjene Richtung zu geben wußten. Man bat übris. 
gens die Zuflände der Schweiz in der Reftaurationgzeit 


häufig mit denjenigen vor 1798 verwechfelt, was. inveffen 


nur von.einer.bloß oberflächlichen Betrachtung der Rechte 


und Zeitverhältniffe herrührt, Die Staatseinrichtungen 


vor 1798 ‚waren, wenn auch für Das neunzehnte: Fahrz. 
hundert nicht mehr pafjend, dennoch für die Zeit, in der: 
fie beftanden, weit haltbarer als diejenigen des Jahres 1814, 


weil fie auf einer beftimmten und durhgreifenden Grund- 


lage, dem altherfömmlichen Lehenrechte, berubten, während 
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manim Jahre 1814 überall unzufammenhängende, grund- 
 faslofe und darum zugleich Iocfere und fchwerfällige Beftim- 
mungen aufftellte, welche in Zeiten der allgemeinen Auf- 
regung und Grfchütterung vergeblich nach einem Grund- 
pfeiler fuchten, an dem fie fich halten fonnten. Die Gründe 
des Augenblides, warum man Diefes oder Jenes gefchaf- 
fen, waren vergeffen oder felbft aus vem Leben verfchiwun- 
ven, daher denn auch das Gebäude rafch zufammenfanf, 
das man oft mühfam und unnatürlich auf fie geftüßt hatte, 
Sp entftand während der ganzen Reftaurationgepoche ein 
beftändiger Kampf zwifchen Altem und Neuem, ohne daß 
weder das Alte noch das Neue wahr und aufrichtig ver- 
treten gemwefen wären, was nebft vielen nicht mehr zeit- 
gemäßen Berhältniffen und an füch fchiefen und dem allge- 
meinen DBeßten nicht entfprechenden Richtungen zu Den 
Hauptübeln jener Zeit gehörte, während ein langer Zeit- 
raum von Friede, Nuhe und Dronung, den man zum 
Theil der äußern Lage von Europa verdanfte, für manches 
Deffere Raum ließ, viele trefflihe Männer mit Ehre, 
Wiirde und Unabhängigkeit in den öffentlichen Angelegen- 
heiten wirkten, in Kunft und Wiffenfchaft manches Vors 
zügliche geleiftet wurde, was Feineswegs zu verfennen ift. 
Der Berfaffer hofft daher, aud) diefen wichtigen und ung 
noch fo nahe liegenden Zeitraum des eivgenöffifchen Lebens 
mit der nämlichen ruhigen und unbefangenen Würdigung 
darzuftellen, die ihm ven Beifall fo vieler ausgezeichneter 
Gefhichtsfreunde erworben hat; eine Unbefangenheit, 
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welche weder den ernften, Tebendigen Sinn für vaterländt- 
Ihes Wohl, noch den Glauben an eine erhabene, fittliche 
Weltoronung ausfohliegen, die er ftet3 als inneres Selig: 
thbum zu bewahren gefucht hat. 

Was nun die äußern Grenzen betrifft, welche der 
Berfafjer diefer Darftellung der Cidgenoffenfihaft in ver 
fogenannten Reftaurationgzeit febt, fo beginnt feine Er- 
zählung ganz natürlich mit dem Anfange des Jahres 1814 
und hört mit der orbentlichen Zagfakung des Jahres 1830 
auf, nachdem durch die Juliereigniffe in Frankreich die 
gewaltige Anregung einer neuen Zeit von Dort aus den 
Nachbarländern mitgetheilt worden war. Denn die fpätern 
Erfehütterungen, in Folge deren die Eidgenoffenfchaft all- 
‚mälig in ihren einzelnen Theilen beinahe völlig umgeftaltet 
ward, welche Umgeftaltung aus ganz neuen, von Den 
bisher herrfchenden Begriffen völlig abweichenden, Anfich- 
ten hervorging, gehören offenbar einem neuern Zeitabfehnitte 
an. Die Gefihichte Diefes Zeitraumes wird drei Bände 
einnehmen, da die fo mannigfaltigen Creigniffe ver 
Jahre 1814 und 1815 und die Geftaltung der Reftaura- 
tionszuftände allein Stoff genug zu einem Bande lieferten, 
während fich freilich fpäter die merfwürdigen Creigniffe 
näher zufammendrängen. Der zweite Band wird Die 
pragmatifche Gefchichte von 1815 bis zum 7. Auguft 1830, 
dem Schluffe der. ordentlichen Tagfatung nad) den Juli 
tagen , der dritte eine überfichtliche Schilderung der innern 
Zuftände der Kantone, nebft der Kulturgefehichte der Eid- 
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genoffenfchaft während diefes Zeitraumes, enthalten, Die 
ächten und urfprünglichen Duellen find hier in eben fo aus- 
gevehntenm Maße benugt worden, wie in den frühern 
Werfen des Verfaffers, und werden auch in diefem Zeit 
punfte mandyen, dem größten Theile der Lefer bisher un- 
befannten, Stoff und Auffchluß über manche eigenthümliche 
Zeitverhältniffe Kiefern... Neben der fortwährenven gefälli- 
gen Benußung des eidgenöffiihen Archivs foll der Ber: 
faffer bier eine Hauptquelle für den erften Band dankbar 
anerkennen, nämlidy die von dem gemefenen eivgenöffifchen 
Herrn Kanzler Amrhyn veranftaltete und geleitete Heraus- 
gabe des fo umfaffenden und inhaltreichen Abfchiedes der 
vom 6. April 1814 zu Züri verfammelten und am 
31. Auguft 1815 dafelbft gefchloffenen außerordentlichen 
eivgenöffifchen Zagfakung.  Diefer Abfehied ift eine Arbeit 
von unfhäsbarem Werthe für die Erforfchung der Zeit: 
gefchichte, welche nur derjenige gehörig in Anfchlag brin- 
gen Fan, der felbft die Archive forgfältig benubt hat, 
und die Daher der DVerfaffer ver Würdigung feiner eid- 
genöffifchen Mitbürger nicht genug empfehlen zu Eönner 
glaubt; denn durch diefe fehöne Vorarbeit des Heren Amrhya 
wird die Erforfchung und Beurtheilung diefeg Zeitabfchnitt2s 
unendlich‘ erleichtert. Auch wurben dem Verfaffer aus 
vielen Ständen. höchft wichtige Auffchlüffe über Perfön- 
fichfeiten und Berhältniffe mitgetheilt, welche für Die 
lebendige ick der er von EHI 
Werthe find, ende. vr | 
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Daß: eine gleichzeitige Gefehichte des Vaterfandes in 
unparteiifcher, gerechter und freimüthiger Würdigung der 
Begebenheiten und der Menfchen für den Berfaffer mandher- 
lei Schwierigfeiten darbieten, ihm mandherlet Dornen 
bringen Fönne, wenn er den Muth hat, nur der Stimme 
ver Wahrheit und des Rechtes zu gehorchen, das ift mir 
mehr als genug befannt, und ich würde nicht einen fo 
großen Theil meines Lebens der vaterländifchen Gefchicht- 
fhreibung gewidmet haben, wenn ich diefen Muth nicht 
gehabt hätte und von dem feften Entjchluffe Durchdrungen 
gewefen wäre, die heilige Pflicht des Rechtes und ver 
Waprheit unerfehroden zu üben, fo lange mir der Aller- 
höchfte die Kraft gibt, gleich unbefümmert um den Kitel 
unverdienten und ungefuchten Lobes des Vorurtheiles und 
der Gemeinheit, fo wie um den fcharfen Zahn der Ver: 
laumdung und des Haffes Teivenfchaftlicher VBerdorbenheit 
und Thorheit. Diefe Feftigfeit aber ift in den gegen- 
wärtigen Büchern um fo nothwendiger, als die Zeit, 
welche in denfelben dargeftellt werden fol, wegen ber 
fortwährenden Aufregung der Gemüther nur höchft felten 
mit einiger Unbefangenheit gewürdigt wird; da die Meiften 
fie entweder wegen des Bielen, was in den fpätern Gr- 
fheinungen. als verwerflich erfcheinen mußte, weit über- 
fhäßen, oder Dann mit eben fo einfeitiger. und unge- 
fchichtlicher Auffaffung als die einzige Duelle. aller vater: 
ländifchen Uebel und Prüfüngen betrachten, Keine Diefer 
vorgefaßten und mit befchränftenm Starrfinne liebgewonnenen 
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Meinungen wird hier ihre Rechnung finden, wohl aber 
werben die Erfcheinungen und Begebenheiten der Zeit ein- 
fach aus ihren natürlichen Urfachen entwicelt werden, und. 
ung wohl fo ‚auf die richtige Grundlage bringen, von 
welcher auch Manches in ver Gegenwart richtiger beurtheilt 
werden mag. Auch für die Beziehungen der Schweizer 
zum Auslande, wie für den Grfolg ausländifcher Ein- 
wirfungen auf das gemeinfame Vaterland umd einzelne 
<Iheile desfelben, ift diefer Theil der Gefchichte höchft Tehr- 
veich; möchte er dazu beitragen, die hie und da von 
Gelbfifuht, Migmuth und Thorheiten, vor Allem aber 
von einer heillofen, jede beffere Gefinnung erfticlenden , 
Parteimuth zu Grabe getragene VBaterlandsliebe wieder 
zu weden. Sn einem Lande, das der erhabene Schöpfer 
der Welt fo herrlich ausgeftattet, und Das der Beifpiele 
großartigen und für das allgemeine Beßte dahingebenven 
©innes fo viele vor fih hat, darf man an ver NRüdfehr 
zum Eolern und Beffern niemals verzweifeln. 

Die fo gewaltigen Erfeheinungen der Testen Monate, 
jene fo durchgreifende Erfihütterung der ganzen, bisher be- 
ftehenden , Dronung der Dinge ‚ ohne Beifpiel in ver 
Weltgefchichte, fowohl wegen ihres rafıhen, unerwarteten 
Fortfehrittes als wegen ihrer muthmaßlichen, Famın zu 
ermeffenden, Folgen, haben den Zeitraum, den wir fchil- 
dern, viel weiter zurisf und viel mehr in das Gebiet der 
Gefchichte gevrängt, als er es früher war. Um fo unbes 
fangener wird man das Gefchehene beurtheilen Eönnen. 
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Allein auch wir, das: ältefte der freien Völfer, Dirfen es 
nicht vergeffen, Daß aus den gewaltigen Stürmen ver 
Bölfer und Zeiten, der den Augenblick, in dem wir leben, 
zu einem‘ der wwichtigften in SJahrtaufenden erhebt, ein 
ernfter Ruf an ung ergangen ift, den wir nicht ungeftraft 
überhören dürften, Nicht die leere, nur zu oft gehaltlofe, 
Form des Iodern Verbandes unferer Eidgenofjenfchaft ift 
e8, die Das eigentlihe Wefen, Das innere Heiligthum 
unferer ächten Bolfsthümlichfeit bildete, Nein, jene Iodere, 
halbmittelalterliche, Form, melde der Zufall mehr, als 
beffere Einficht, ung in dem Välferfturme vom Jahre 1815 
gab, ift nichts Anderes als eine unmefentlihe Hülle, die 
das fehweizerifche VBolf bei einem einfichtsvollen Rückblick 
auf fich felbft, auf feine fchönen gefchichtlichen Erinnerun- 
gen an das Andenfen der Helden, die feinen Ruhm be- 
gründet, mit einem beffern, zeitgemäßern und pafjendern 
Gebäude vertaufchen wird, Sener Geift des Lebens und 
des freien Auffchwunges zu den höchften Gütern, die dem 
Sterblichen dießfeits und jenfeits des Grabes vorfchweben, 
jene unerfchütterlihe Mannesfraft, jene treue Hingebung 
für das allgemeine Beßte, die dem Römer Curtius und 
dem Ochweizer Winfelried eine unfterbliche Erinnerung 
zugefichert, find e8, welche ven eigentlichen Grundftoff des 
jchweizerifchen Lebens bilden. Veberall, wo diefes Dafein 
in verjüngter Kraft blüht, wenn es auch die alternde, 
nicht mehr pafjende, Hülle abgeftreift hat, herrfcht der 
alteidgenöffifche Geift, Ueberall, wo Vernunft und ädhte 
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Brupderliebe über Leivenfehaft und Vorurtheil, wo helden- 
müthige Dahingebung und Todesmuth für feine Weber: 
zeugung über Selbftfucht und Schlaffheit den Sieg dDavon- 
getragen, iwerden die Stifter der eidgenöffifchen Freiheit 
und der unvergeßliche Johann von Müller mit Stolz auf 
ihre Enkel herabbliden, und ihnen den Gegen des Aller- 
höchften erflehen. Auch für ung ift ver Ruf ergangen, 
unferm fihweizerifchen Volfsleben mit Ernft und Befonnen- 
heit Fräftige, unerfchütterliche Grundlagen zu geben, damit 
e8 fih eines verjüngten Dafeing erfreue. Wehe: ung, 
wenn wir Die Bedeutung des Augenblies nicht verftünden. 


Sult 1848. 
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| . . Erxftes Rapitel. 
DBerhandlungen der fremden Gefandten und der eidgenöflifchen Berfammlung 
‚in Züri) in den erften Tagen des Jahres 1814. Eidgenöffifche Gefandt- 
haft im großen Hauptquartier zu Bafel, 


Die febten Wochen des verhängnißvollen Jahres 1813 
hatten die fiegreichen Waffen der verbündeten Mächte nad) der 
viefenhaften. VBölferfhlacht son Leipzig an die Grenzen der 
Eidgenoffenfchaft geführt, und biefer Bundesftaat, alten Gewohn- 
heiten und Ueberlieferungen fo wie neuem Schreden vor der 
Ipäter wieder auflebenden Gewalt des großen Bermittlerg 
getren, war. in dem ungeheuern europäischen Weltfampfe 
zwifchen. ber ‚Gelbftftändigfeit der Staaten und Völfer und der 
Zwangsherrichaft ‚eines Fühnen Eroberers, obfchon er ihrer 
Unabbängigfeit. in den. Testen: Zeiten Durdhaus nicht gefchont 
hatte, theilnahmlos geblieben, oder es war die Behauptung 
biefer, Theilnahmstofigfeit wenigftens. von ihm möglichft ver 
fucht ‚worden. , Die Tagfasung hatte diefen Gang der Dinge 
befchloffen, und das fchweizerifche DBolf, das Kieß fih nicht 
(äugnen, demfelben wohl in feiner großen Mehrheit aufrichtig 
beigepflichtet. . ‚Dem ungeachtet hatte Diefer RO und dag 

Geihichte der Neftauration, 
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ihm zu Grunde Tiegende Spyftem nicht gehandhabt werden 
fönnen. Die Beftrebungen der Schweizer waren an ber 
natürlihen Macht der Umftände gefcheitert. Greigniffe, die 
wir anderswo gefehildert, und in denen an ftch für das helfere 
Auge nichts Unwahrfheinliches Ing, hatten die fehweizerifche 
Theilnahmstofigfett am Freiheitsfampfe und Die durch die 
Bermittlung eingeführten faatsrechtlichen Berhältniffe zerftört, 
ohne eine beftimmte und. im fhweizerifchen Volke anerkannte 
Richtung an ihre Stelle zu fesen. Die große europäifche 
Bewegung, hatte, das fchweizerifche Volk nicht wie Die Deutfchen 
Bevölferungen in fhwärmerifcher ‚Begeifterung dahingeriffen, 
und fein Zweites „Gott will es” wie an der Spree, an ber 
Elbe und an der Donau dasjelbe entflammt. Bielmehr hatte 
es, wie aus tiefem Schlummer aufgefihreekt, die unerwarteten, 
rafden und verhängnigvollen. Begebenheiten mit mehr Ber- 
wunderung und Betrübniß als Theilnahme betrachtet, und fich 
in die neue fonderbare Page der Dinge gefügt, ohne fie mit 
Hlarem Blicke: zu erfaflen. Die Tange gewohnte und gefürd- 
tete Macht Napoleons fchien gebrochen und das Schiefal der 
Eidgenoffenfehaft von dem Willen der verbimdeten Mächte 
abzuhängen. Mit banger Beforgmiß fuchten Machthaber und 
Parteien die Gefiinungen und Anftchten diefer Erben des 
bisherigen: allmächtigen Beichüsers und VBormundes zu erfun- 
digen und ihre Huld zu gewinnen. "Die rforfhung war um 
fo fchiwieriger, als jene fiegreihen, allein des Siegs noch nicht 
fehr gewohnten Herrfcher Fam mit fc) felbft im Klaren waren, 
was für eine Nolfe fie eigentlich dem ihnen wenig befannten 
ganz ausnahmsweife eigenthümlich geftalteten Volfe in der 
großen europäifchen Gemeinfchaft anweifen wollten. War doc) 
feit den Umwälzungsfriegen die Schweiz dem Gefichtspunfte 
der öftlichen Mächte beinahe gänzlich entfremdet geivefen, und 
hatte man. diefelbe feit der Vermittlungszeit dem franzöftfchen 
Einfluffe und Der franzöfifchen Dbersormundfchaft freiwillig 
oder gezwungen beinahe unbedingt überlaffen. 
Ungeachtet‘ der perfönlic) für Die Schweizer wohlwollenden 
Gefinnung des Katfers Franz und niehrerer Fürften des öfter: 
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reichifhen Haufes waren doch die Anfichten des Wiener-Hofeg 
der vermittlungsmäßigen Ordnung der Dinge befonders in 
Bezug auf die auswärtigen DVerhältniffe nicht fehr günftig 
gewefen,, und man: hatte diefelbe, fo. wie Die aus ihr hervor: 
gegangenen Machthaber als allzu abhängig von Frankreich 
betrachtet, wozu dann auch bie oft unbefonnen geäußerte Vor: 
liebe. einiger in der Eidgenoffenfchaft für freifinnig geltender 
Männer für den weftlihen Nachbar nit wenig Anlaß gegeben 
haben mochte, Daher war denn aud) in Wien bereits in den 
Zahren 1805. und 1809 die Anerkennung der eidgenöffifchen 
Neutralität yon einer ftarfen Partei Tebhaft beftritten worden. 
est fah man dafelbft Die Möglichkeit einer wirklichen Neu- 
tralität, der Eidgenoffenfhaft nur in der Zerftörung des gebier 
terifchen Einfluffes einer fremden Macht, weßhalb man dafür 
bielt, daß die Schweiz ein gemeinfchaftliches Sntereffe mit 
allen europäifchen: Staaten habe, der Zudringlichfeit des ger 
meinfchaftlihen. Feindes unüberfteiglihe Grenzen entgegenzu: 
fegen, » Man glaubte Daher fogar, daß, wenn aud die Politik 
der Schweiz und ihre ‚bedenkliche Lage in der Nahbarfchaft 
einer vorgreifenden Macht gefordert habe, fich zu einer Neu- 
tralität zu befennen, welde bisher doch wenigfteng den Kriegs: 
fhauplas von. ihren Grenzen fern gehalten habe, es dennoch 
den ftillen Wünfchen der Negierungshäupter entfprechen mußte, 
daß die verbündeten Mächte gerade fo gegen fie ‚handelten, 
wie fie) es wirklich gethan. Konnte ja doch felbft im Falle, 
daß. es Frankreich, gelänge, die verbündeten Heere zurüd- 
zudrängen, .diefe Macht der Schweiz nie einen gegründeten 
Borwurf machen, den Marfch eines Heeres nicht aufgehalten 
zu haben, welches die ganze Streitlraft Frankreichs fo rafch 
yon der Elbe ‚über den Rhein zurüdgedrängtz wogegen bei 
fortwährendem Waffenglüde der Verbündeten der Eidgenoffen- 
fhaft Die Ausficht eröffnet wurde, durch die Wiedereroberung 
des ihr entriffenen Gebiets einen neuen Zuwachs materieller 
Kräfte, duch die Beirhränfung der feindlichen Macht aber 
das. alte, politifche Gewicht und. felbft gegenwärtig fchon die 
Wiedereröffnung verdrängter Nahrungsquellen und großen 
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Zuwachs des Nationalwohlftsndes zu erhalten. » Wäre Doc, 
nach den Anfichten der öfterreichifchen Staatsmänner, die 
Schweiz bei der Beibehaltung des: bisherigen Neutralitäts- 
foftemg unter dem Drude der frangöfifchen Mautbgefege und 
durchidie" Nothwendigkeit der Aufftellung und Erhaltungieines 
zahlreichen Neutralitätshbeeres immer mehr entfräftet worden, 
 weßhalb fie Frankreich je länger je weniger hätte verhindern 
können, mit feiner Macht in ihr Gebiet einzubringen, "wenn 
es. einen foldhen "Einbruh für vortheilhaft erachtet hätte, 
Franfreich würde dann vermittelft feines Nequifttionsfyftens 
die Erfchöpfung des eingenöffifchen Gebiets auf das Aeußerfte 
getrieben und die Unterjochung desfelben wahrscheinlich vollen= 
bet haben, wogegen. bie verbündeten Mächte gendthigt gewefen 
wären, auf die Dauer des Kriegs und zur. Verhinderung eines 
franzöfifhen Durchbruchs wenigftens 150,000 Mann an dem 
rechten Rheinufer unthätig zu erhalten, Die man gegenwärtig 
zu Erzwingung und Befchleunigung des erwünfchten Friedens 
zwerfmäßig benußen Ffünntet), Aus diefen Anfichten einfluß- 
reicher Männer ging dann allerdings eine möglichft annähernde 
Wiederherftellung früherer Zuftände befonders in Bezug auf 
die auswärtigen Berhältniffe und den Wunfch der Schwächung 
des franzöfifhen Einfluffes als wahrfcheinficher und an fid) 
natürlicher Gefichtspunft des. ern MAURER En 
GENE Bepnaın i 

 Breußen, während des ats Sahrhänberis, in WR 
hi freundfchaftlicher Verbindung mit der reformirten Schweiz, 
war feit der Abtretung von Neuchatel und dem im Spätjahr 
4806 über diefe Monarchie eingebrochenen Unglüdiden frühern 
Beziehungen zur Eidgenoffenfchaft fremd geblieben. Doc) hatte 
bei jener Abtretung der edle Friedrich Wilhelm der’ Iegtern 
noch entfchiedene Beweife feines Wohlwollens' gegeben In 
Bezug auf die Friegerifche Frage mochte eg die bei! den 
ERHONR ee allgemein vorherufchende, der en 
az IHN ieh on {\ 4 nt 

ı Müller von wis an den alt: Sanbanmmann yon Re, d. ‚a, 
den 5, Senner 1814, ı | j 
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Neutralität wenig günftige »Anftchtr theilen; in Bezug auf 
politifche Fragen mußten: die eidgenöfftfchen Berhältniffe dem 
von den fehweizerifchen Grenzen entferntern und in feiner neuen 
Lage und feiner: glänzenden‘ Wiederbelebung mit weit groß- 
artigern Beziehungen befchäftigten Preußen ziemlich gleichgültig 
fein. Und sonder Wiederanfnüpfung der frühern Verhält- 
niffe mit dem noch vor dem unglüdlichen Kriege freiwillig 
abgetretenen Neuchatel war bis’ jest noch Feine Nede gewefen, 
Noch viel fremder wäre an fich felbft das Wohl und Wehe 
der Eidgenoffenfchaft dem vuffifchen Hofe geblieben, der bis jest 
feinerlei diplomatifche: Verbindung mit derfelben unterhalten 
hatte, wenminidht das perfönlihe Wohlwollen des Kaifers 
Alerander und auch) der übrigen vorzüglichften Glieder des 
ruffifhen Kaiferbaufes anıdie Stelle der mangelnden Staats- 
verhältniffe getreten wäre, da diefe hochgebildeten Fürften und 
Fürftinnen die ausgezeichnete, Bildung , deren fie fich erfreuten, 
wenigftens theilweife den Bemühungen einiger einfichtsooller 
Schweizer und Schweizerinnen, die ihnen als Lehrer und 
Erzieher zur Seite geftanden, zu verdanfen glaubten, Diefes 
Wohlwollen hatterden Kaifer "Alerander der DBerlegung der. 
yon ihm perfünlichh ziemlich entfchieden in Ausficht geftellten 
Neutralität abhold gemadht, und beftimmte au, da er den 
durch die Sendung des Herrn yon Genft gefährdeten Kanton 
Waadt, aus dem jene Erzieher fammten, ganz befonderg zum 
Gegenftande hatte, die Spätere Richtung der. Eimwirfung des 
Kaifers: Alerander auf die. Wievergeftaltung der Eidgenpffen= 
Schaft in den verhängnißonllen’Sahren 1814 und 1815. Durch 
bie verfchiedenartigen: Geftchtspunfte: des öfterreichifchen Kabi- 
nets und der, perfönlichen Anficht des Kaifers Alerander Tießen 
fih die Widerfprüche erklären, weldhe in dem’ Verfahren der 
verbündeten Miichte gegenüber der Eidgenpflenfchaft und ein- 
zelnen Ständen allerdings in einem ziemlich auffallenden Lichte 
erfcheinen. Die Unfenntnig, in ‚welcher man im grogen diplo= 
matifhen Hauptquartier fomohl über bie frühern Berhäftniffe 
als ‚über, die, gegenwärtigen ‚Einrichtungen und Bedürfniffe 
der Eidgenpffenfehaft fehwebte, und die entgegenngefeipiint Bes 


Be 


richte fchweizerifcher Abgeorbnneter und im’ Hauptquartier 
gereister Schweizer, wirkten endlich nicht wenig dazu mit, 
das Wirre, Schwanfende und Dunfle im Gange derufjcdhwei- 
zerifchen Angelegenheiten und den Beziehungen des Auslandes 
zu der fich geftaltenden Eidgenoffenfchaft zu vermehren). 
Wenn man übrigens im Diplomatifchen Hauptquartier 
der verbündeten Großmächte nichts weniger als mit fi) felbft 
im Reinen war, was für eine Stellung man eigentlid) der 
neu befeßten Schweiz in dem wiederbefreiten Europa anmweifen 
wollte, fo fand man im Innern der Eidgenoffenfchaft noch 
viel weniger Einmüthigfeit ber Anficht, was man entweder mit 
Bewilligung des Siegers felbft aus fi vornehmen oder aber 
von der wohlmollenden Geftnnung besfelben bittweife zu’ er= 
halten fuchen follte. Wäre es den vielleicht nicht gerade im 
böchften Einfluffe ftehenden, aber durch Erfahrung, Emftcht, 
GSelbftftändigfeit des Urtheild und VBaterlandsliebe ausgezeich- 
neteften Männern 'vergönnt gewefen, auf die ruhige und fort= 
fehreitende Entwicklung der öffentlichen Einrichtungen: einen 
entfchiedenen Einfluß zu üben, fo würde die Geftaltung eines 
fraftigern, den Zeitverhältniffen und allgemeinen Bedürfniffen 
des fchweizerifchen Bolfes angemeffenern Nationalverbandes, als 
erfte von den Beffern und Einfichtsvollern Yängft anerfannte 
Nothwendigfeit vor Allem aus zum VBormwurfe der Thätigfeit 
fohweizerifcher Staatsmänner geworben fein, während die Durch 
bie Bermittlung gegebenen vortrefflichen Grundlagen auf gefeß- 
hihem Wege ebenfalls nach ven Bedürfniffen der Bevsfferungen 
und mit Berüdfihtigung der Forderungen einer aufgeflärten 
Zeit verbeffert werden Fonnten, und fo würde dann allerdings 
eine Wiedergeburt flattgefunden haben, in der fich das fihwei- 
en Aa Söhne nad nn an en 


y Ein Abgefandter einer großen Macht, telcher Bei diefer Wiecergefal 
tung vorzüglich betheiligt war, erzählte dem Berfaffer nad) Iangen Jahren: 
lorsque je vins en Suisse ä cette &poque, je savais de la Suisse 
ä peu pres, que vous aviez eu- treize cantons et que vous vous 
eliez beaucoup dispule. 
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bei Polozk fo glänzende Proben ungefhwächten. Heldenfinng 
abgelegt hatten, vauf. eine eben „fo. .glüdliche als: ruhmnpolfe 
Weife an die, wiederbelebte europäifche Brüderfamilie wieder 
anfchließen konnte, - Allein-ein folches ‚Glük war, dem fchwei- 
zerifchen .. ‚Volke. Damals. nicht. befehieden... Die Stunde der 
Prüfung, in. ‚welchen. fi. die unwieberbringliche. Gelegenheit 
einer. großartigen ‚Entwidlung. darbot,.. hatte dasfelbe unvpr- 
bereitet. gefunden... „Statt der allgemeinen. und beiligften. Ans 
gelegenheiten.. einer. ‚edlern Nationalität; wurden größtentheils 
bloß örtliche, Zwiftigfeiten entfchieden. und. die, Bortheile, Anz 
fprühe, und Anmaßungen älterer und, neuerer Machthaber 
gegen einander auf. eine ziemlich, trofilofe Weife abgewogen, 
= Nah, dem Sturze der, aufgehobenen. Vermittlungsafte 
war die Eidgenoffenfchaft dem Auslande gegenüber. auf. eine 
wunderfame. Weife, vertreten. Die von. dem, Landammann 
Reinhard in ben legten Tagen der. Bermittlung eiligft zufammen= 
berufenen. Gefandtihaften,.. die den Namen eidgendffifche 
Berfammlung angenommen, hatten mit-Beifeitsfeßung Des 
in Luzern. nachfolgenden Landammanns den alten Vorort Zürich 
wieder. .in’s Leben gerufen „und biefem gegenüber. ‚hatte der 
bisherige Landammann., ‚von -KReinhard ‚eine weder aus dem 
yermittlungsmäßigen, ‚no ‚aus, dem Altern Staatsrechte her- 
vorgehende. Stellung als Bundesyorftand. eingenommen, welche 
ihm. der Wunfch ‚einer bequemern und ‚vertraulihern Mittheis 
lung, von. Seite. der Gefandten der. beiden Großmächte, Defter- 
reih und. Rußland. ‚einräumte, und in.der ihn die Cinwil- 
figung ‚der Stände, Die. fi feinem. .Syfteme -anfchloffen, 
befeftigten.. . Zwifchen Diefem einftweiligen Bundesvorftande 
und jenen. Gefandten. der. ‚beiden Grofmädte trat. jest die 
engfte DBerbindung ein, und aus ihr ging ‚dann vorzüglich Die 
Wiedergeftaltung der. eidgenöffifchen VBerhältniffe hervor, die 
nad fo. manchen. Kämpfen zu: dem. Bunde son 1818 führte 
und. deren Grundlage die in der. Bermittlungsgefchichte 1). ges 
fchilderte. Mebereinkundk vom 29, Dee zwifchen ben vier= 
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zehn Kantonen Züri, Ury, Schwyz, Glarus, Zug, Freiburg, 
Bafel, Schaffhaufen, Luzern, St. Gallen, Aargau, Thurgau 
und Waadt war, Man hatte in derfelben den Grundfas 
feftgefest, daß Feine mit den Nechten eines freien: Volfes uns 
verträglichen Unterthanenverhältniffe wieder bergefteltt ‚werden 
follten,, fo wie derjenige der Aufrechthaltung der bisherigen 
neunzehn Kantone wenigftens mittelbar durd Einladung zum 
Beitritt ausgefproden war.: Die Gefandten der in der Ueber- 
einfunft erwähnten Stände aber bildeten dem Bundespräftden- 
ten von Reinhard zur Seite unter dem Namen eidgenöffifhe 
Berfammlung- einftweilen den böcften Bundesrath oder 
bie höchfte Bundesvertretung Des fchweizerifchen Bolfes, 

Die Sefandten der beiden Großmädte, welche fi bis 
dahin noch einzig mit der Schweiz ernftlih zu beichäftigen 
fchienen , Defterreih und Nußland, blieben vor der Hand die 
beiden außerordentlich in Zürich eingetroffenen Bevollmächtigten; 
von Defterreichr Ritter Ludwig von Lebzeltern, ein Mann von 
38 Sahren, früher in der Gefandtfchaftsfanzlei feines Vaters 
in Lifabon angeftellt, fpäter Legationsfefretär in Nom, thätig 
und geiftreich, ein theilnehmender und gebildeter Ernie der 
Wiffenfchaft und Kunft, für die Schweiz voll wohlwollender 
Gefinnung; von Nufland, Graf Johann Anton Kaps v’Iftria, 
aus einem alten Gefchlechte yon Korfu, ein Mann vom nam 
Yichen Alter, in Stalien gebildet, In jüngern Jahren Mitglied 
der republifanifchen Negierung der fteben Infeln und Pinifter 
verschiedener der wichtigften Gefhäftszweige, war er nad) dem 
Srieden von Tilfit, der fein Vaterland wieder in Frankreichs 
Gewalt brachte, in ruffiichen Staatsbienft getreten, bei dem 
Departement ber auswärtigen Angelegenheiten angeftellt und 
fpäter der ruffifchen Sefandtfchaft in Wien beigegeben worden, 
bis man ihn in das große Hauptquartier berief, von wo aus 
man ihn in die Schweiz fendete,' deren’ Bewohner er als 
gewefeiter Nepublifaner liebgewann. Die griedhifhe Feinheit 
und Gemwandtheit feines Benehmeng’ waren befannt. Allein 
die Berfchiedenheit der Anfichten des Höfterreihifchen Kabinets 
und des Kaifers Alerander hatten Anfangs den beiden Ge- 
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fandten in Bezug auf einige Hauptfragen, wie diejenigen der 
KRreutralität und der innern Geftaltung der Schweiz, der An- 
fprüde Berns u. f. w., eine verfchiedenartige Nichtung ges 
geben. Hatte Kap D’Iftria gegen die Neigung, ja fogar den aus- 
gefprochenen Willen des ruffifhen Kaifers in der wichtigften 
von ‚allen Fragen, derjenigen der Neutralität, nachgegeben, 
fo fchien ihm’ um fo eher das Necht zuzufommen, von feinem 
Amtsgenoffen ähnlihe Nachgiebigfeiten in Defterreih weniger 
wichtigen Punkten au gewärtigen. In einer Hinftcht waren 
fie jedoch in Diefem Augenblide durchaus einig, und diefer 
Betrahtung mußte vor der Hand jede andere Rücfi cht dag 
Feld räumen, nämlich in dem Beftreben, möglichft fchnell wieder 
eine geregelte Drdnung : der Dinge an die Stelle des rafch 
aufgehobenen VBermittlungswerfes zu fegen, und diefes MWerf 
zu Stande zu bringen, ehe und bevor Frankreich wieder feinen 
Einfluß in der neuen Geftaltung geltend machen fonnte;. eine 
Bemühung, welche gleichfalls nicht ohne Einwirkung auf die ‚fers 
nere Entwiclung der eidgenöfftschen Angelegenheiten blieb. Zu 
Diefen were erließen beide Gefandten am erften Tage des 
Jahres 1814 eine Note an den Bundesvorftand, in welcher 
die Eidgenoffenfihaft eingeladen wurde, in Ausübung der Rechte 
eineg freien und unabhängigen BVolfes, fid) eine ihren innern 
und. äußern Berhältniffen angemeffene, ihre Selbftftändigfeit, 
Nubhe und Wohlfahrt fihernde Berfaffung felbft zugeben, 
welde hernad ‚bie ‚Gewährleiftung der europäischen Mächte 
erhalten folle. Fa man verfprad) fogar in Diefer Note, daß 
die verbündeten Höfe die Waffen nicht nieberfegen wirden, 
bis die gänzlihe Unabhängigkeit der- Schweiz und.ihre fich frei 
und unabhängig gegebene Berfaffung yon den europätfchen 
Mächten gewährleiftet werde, wobei “auch Diefelbe die ihr 
yon Franfreich entriffenen Gebietstheife wieder zurücderhaften 
folte ). Am folgenden Tage Tegte der Bundesporftand die 

HD Note des Nitters von Kebzeltern und des Grafen Kapo v’Ifktin an den 
Landammann von Reinhard, Zürich, den 1. Jenner 1814: | | 2 

Le moment est venu, oü la Suisse se {rouve, par un concours 
d’evenements heureux, appel&e ä reprendre son rang ’parmi les 
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Zufchrift.der eidgensffischen Berfammlung vor, nachdem. man 
ihr» vorher. ein. Spueiben von Pütgesmeilier und BR 


nalions. libres. et aan: de Y jurope. ‚Les, prineipes. qui 
animent les puissances allices ne ‚peuvent qu' ’elre apprecides ‚par 
un peuple dont le caractere national a rösiste A la funeste in- 
fluence qu’avait trop. longtemps exerc6e sur lui un gouvernement 
voisin. C’est en suile de ces m&mes principes hautement annon- 
ces :et constamment suivis: par L. L.:M. M. Imp. et. R. que les 
soussignes fixent plus parliculierement l’atlenlion , ‚de. la Suisse sur 
la necessile d’amener P’&tablissement .d’un pacte constitutionnel, 
qui renferme en lui- -meme le principe et la garanlie de sa stabilite 
et qui la preserve pour toujours de toute: ‚influence Pre et 
ee la necessil& d’y avoir recours. Bi 
::Independante dans ses deliberations et libre dans ses N 
wi Suisse, ..en proc&dant ä cette organisalion. salutaire. ne peut 
vouloir que ce qui. est fond& sur la juslice, ce que nulle ambilion 
ne saura lui ‚conlester, .ce qui ‚honorera son nom, son caraciere, 
ce qui &tablira enfin le bonheur de tous les ordres et de toutes 
les parties‘ constifuantes VPetat. Cest’ainsi que formee a Vecole 
du temps, guidee par la sagesse et la moderation, la Suisse re- 
prendra la place: honorable que lui: assigna le retablissement d’un 
snale equilibre politique, en: Europe. ' 
‚EL. L.M.M. Imp. et R. reconnaitront solennellement un acle 
sanetionne ‚par le suffrage de la nation des qu il sera port a 
leur connaissance. L. L. M. M. feront plas;_ elles promettent a 
la Suisse, qu’elles ne poseront pas les armes, avant que son in- 
dependance absolue et l’acte constilutionnel librement concu et 
adople ne soient plac&s sous la:garantie des puissances de l’Europe, 
et elles ne renouvellent. ‚pas; moins la.promesse d’obtenir. que les 
portions de territoire de la Confederation helvetique qui lui ont 
ete arrachdes par le gouvernement francais , lui soient restiludes. 
8. Exc. Monsieur le Landammann , ’en pesant dans sa sagesse 
cette communication et en se ner que L. L. Maj. dans at- 
cun cas ne reconnaitront une decision isol&e queleonque concer- 
nant les rapports federaux de la Suisse, jugera sans .doute ulile 
de prendre les mesures les plus propres a faire ressortir de l’etat 
actuel un ordre de choses au moyen duquel la nalion suisse 
pourra proceder a la revision: de son. acte constitutionnel et ä la 
sanclion d’un code qui doit fonder son bonheur et etablir ses 
liaisons ‚politiques. avec toutes les BOaBanGer de l’Europe. 
Les soussignes etc. 
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des Kantons Zürich mitgetheilt hatte, welches Die’ Anzeige 
enthielt, daß einftweilen auf die allgemeinen: Bundesangelegens 
heiten Bezug habende Gefchäfte und Eröffnungen an das 
bisherige Bundeshaupt als Präftdenten der eidgenöfftichen Bun 
besverfammlung gebracht werden follten, und daß die weitern 
Einfeitungen zu Förderung der dem Bororte Zürich übertra= 
genen Gefchäftsführung der Gegenftand einer bejonders ange: 
babhnten »Berathung ausmachen: würden. - Die eidgenöffifchen 
Abordnungen Tegten ein großes Gewicht auf jene Eröffnung 
der fremden Gefandten, und da den meiften von’ ibmen, be- 
fonders aber denjenigen, welche von den Testen Ereignijfen 
etwas Grfreuliches zu erwarten, oder .etwag Nachtheiliges zu 
beforgen hatten, daran gelegen war, mit Ernft und Thätig- 
feit  voranzufchreiten, fo befchloffen fie nach dem Antrag des 
Vorftandes, ‚jene Note der Minifter der verbündeten Mächte 
für 'einftweilen unter dem Siegel des’ Geheimniffes bleiben zu 
laffen, und weder amtliche nod vertrauliche Mittheilung davon 
zu. geben, ferner einen befondern: Nusfhuß unter dem Borfise 
des alt-fandammanns und Bürgermeifters von: Reinhard nie= 
berzufegen, welcher den Auftrag erhielt, einerfeits den VBor- 
flag zu einer Tchilihen Antwort einzugeben, anderfeitd fich 
über diejenigen Einleitungen, welche von der eidgenöfft fchen 
Berfammlung für die vorzunehmende neue politifche Geftaltung 
ber Schweiz, fowohl in: den Bundesverhältniffen ; als. in 
Betreff der Kantonalverfaffungen, getroffen werden follen, 
vorläufig zu berathen und angemeffene Borfchläge zu bringen, 
Diefer Ausfhnp . deffen zweiter Auftrag ihm befonders unter 
den damaligen Umftänden eine bedeutende Wichtigkeit gab, 
follte aus fieben Mitgliedern beftehen, ‚deren die DBerfamm- 
lung ‚vorläufig: nur fünf, namlid: die Landammänner von 
Neding und Heer, den: Bundespräftdenten Salie-Sile , den 
NRegterungsrath "Morell aus TIhurgan und’ den Rarbeherm 
von Wyß aus Zirih wählte, und die zwei übrigen dem Herrn 
von Reinhard zu. bezeichnen ‚überlich, der danıı noch den 
Bürgermeifter Pfifter von Schaffhaufen beifügte,. während, er 
für Bern noch neinen Pla offen behielt. : Diefer Ausfchuß 
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erfüllte. den erften Theil feines Auftrages am Ar Senner und 
aufs feinen Antrag erließ dann die Berfammlung seine Ant- 
wortsnote, in ber manı für Die begeigte  Theilnahme auf das 
Berbindlichfte dankte, und fi thätig, und. angelegentlich mit 
einer neuen: Be RERBEENNG) ber: BERNER NONE su pt 
Hamm INA ae 
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) Antwortsnote der . ag BR BEER an den Ste von 
Behaelfein und den Grafen Kapo v’Iftria, Zürich, den 4. Senner 1814: 

Les. depules des ‚cantons ,. {rouvant, dans .les. ouverfures ( qui 
leur ont &te adressdes ‚par, les ‚envoyees. de Li ‚L» ‚M. M. Imp. ‚et 
R. lei Janvier 181% un gage des intentions justes et genereuses 
des monarques allies, ‘de leur estime pour la Suisse et des egards 
qu’ils veulent avoir Höhr son independance, ont ‚accueilli avec 
une vive: gratitude ces ouvertures faites pour'ramener ä l’&spe- 
rance d’un heureux 'avenir les .esprits m&mes, sur lesquels les 
derniers evenements. ayaient produit l’impression. la plus pro- 
fonde. 

Dejä Pintöret que s M. Pempereur d’Autriche attache ala 
reconnaissance ‘des droits politiques de la Suisse s’etait "mani- 
feste par le traitö de 'Luneville, mais alors l’&quilibre de ’Europe 
n’existait plus; et: le bienfait de‘ ce traite ‚ füt,perdu'pour la 
Suisse; ‚prive. de. ses. fronlieres ‚naturelles ‚..atlach@ & la. France 
par une. premiere alliance ‚ que la conquete ayait imposte, ce pays 
etait hors d’etat de se reconslituer. 

Aujourd’hui les souverains reunis,, pour assurer 1a liberi& el 
le repos de l’Europe, manifestent ä l’ögard de la Suisse, a une 
epoque bien'plus solennelle et 'd’une‘maniere' bien plus: explicite 
encore; ces ‚m&mesuVues honorables. ‚A ‚leur appel la Suisse 
n’hesite pas,a ressaisir le. plus beau. de ses droits, dont le ; laps 
de quelques annees n’a pas pu la deshöriter , et dont aucun ‚autre 
bien n’avail compens& la perte. 

Elle va travailler a sa r&organisation politique avec les sen- 
timents dignes de l’importance d’une telle entreprise; avec le sen- 
timent de son indepehdance garantie par les principes que les 
monarques allies ont. ‚proclam&s; avec le sentiment de sa sürete 
resulltat. necessaire du relablissement de Y’equilibre de T'Europe; 
avec celui d’une juste reconnaisance a raison des avantages qui 
doivent naitre pour elle du retablissement‘ de ses fronlieres 
naturelles; enfin avec les sentiments de justice 'et de moderation 
qui peuvent seuls affermir les bases de ce’'grand ouvrage. - | 
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 Durd) die Anfunftder Abgeordneten von Teffin war die 
Berfammlung der neunzehn vermittlungsmäßigen Stände voll 
zählig bisvauf Bern,  deffen vaußerordentliche Abgeordnete, 
Thormannund: Fellenberg, Zürich) den: 8. Senner wieder ver- 
liegen, nachbem vorher: dafelbft ein Schreiben der bernifchen 
Standesfommiffion eingetroffen: war, in welchem man auf'bie 
Einladung zu einer neuen Bundbesverfammlung die Rechte des 
Standes: Bern gegen: diefe der ehemaligen Berfaffung des 
helvetifchen " Staatsförpers widerftreitende Ausdehnung auf 
andere Kantone und deren Folgen fi) auf das Beftimmtefte 
verwahrte, übrigens aber mit lebhaften VBergnügen den Augen- 

Ayant 'prononce par la convention du 29 De&c. Ta dissolution 
des rapports fondes sur l’acte de mediation, l’assembl&e des 
deputes. des cantons, plac&e dans une position imparliale entre 
l’ordre des choses ancien et celui qui finit , desire de voir ressorlir 
les bases.du nouveau code federal des prineipes simples et feconds, 
approuves dejä par la gr ande majorite des u. n. rauch 
on espere bientöt se voir rallier les autres. 

Le code federal, ‘dans lequel doivent resider l’union et l’in- 
dependance de la: Suisse, est le travail dont la Diele aura essen- 
tiellement vocalion de, s’occeuper, ‚celui des. conslilutions, parli- 
culieres rentre dans la competence cantonale, sauf l’impulsion de 
la Diete en tant qu’elle pourrait etre ge) et la garantie gui resule 
necessairement du lien federal. 

"Si les diffieultös d’une telle ientreprise doivent frapper föut 
ade instruit de la situation g&ographique, &conomique, mo- 
rale et politique. de la Suisse; simöme il est encore. ‚quelques parties 
essenlielles des relalions fed£rales, ‚dont la determination depend 
de eirconstances etrangeres a l’assembl6e des cantons, ou du 
moins places au-dessus de son influence, 'toute fois le courage 
des 'magistrals, charges de cette (äche honorable ne se rebutera 
point.’ Pour’ mettre 'ä l’avenir leur palrie A’ l’abri'de-toule in- 
fluence ‚etrangere prejudiciable äArson independance,, et pour. ob- 
tenir.. ‚cetle ‚garanlie solennelle, de. l’Europe, sous ‚laquelle. les 
monarques allies veulent piacer la constilution librement concue 
et adoptee par la Suisse, aucun effort doit couter äleur palriolisme; 
ils ont devant les yeux’le bonheur de leur pays, et pour appui la 
bienveillance des puissances qui se Pe ggg n ses ‚desti- 
nees etc. at | | 
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blick wieder eintreten fah,, wo der Stand Bern Die vormaligen 
althergebrachten Bundesverhältniffe mit feinen Tieben ‚alten 
Eidgenoffen wieder sanfnüpfen und im brüderlichen Vereine 
mit denfelben die alten Bünde wieder erneuern und befeftigen 
wirdet). “Der Bundesporftand hatte unterdeffen den Ständen 
den Notenwechfelimit den fremden Gefandten, fo wie: den 
MWunfch der eidgenöffifhen Berfanmlung mitgetheilt, daß man 
zur Nevifton der VBerfaffungen die Vorarbeiten des Ausfchufles 
abwarten möchte, Damit überall’ mit Ruhe und Ordnung Hand 
an das MWerf gelegt und jedes einfeitige oder übereilte Ber: 
fahren, welches dem wohlthätigen: Zwed einer gemeinfchaft- 
tihen Mitwirfung Abbruch thun fönnte, vermieden würde. 
Dem. Stande Bern aber war nod) eigens beigefügt, daß man 
für ihn eine leere Stelle in dem Ausfchuffe gelaffen, weßhalb 
man das Erfeheinen feiner Gefandifgaft mit fteigender Sehn- 
fuht erwartete 2). 

Yn Züri hatte man untexdeffen Kunde erhalten, dap 
der Kaifer von Rußland am 7, Senner in Schaffhaufen ein- 
treffen werde, um feiner fhönen und Tiebenswürdigen Schwefter, 
der Herzogin von Didenburg, einen Befuc abzuftatten, wäh 
rend man von Bafel aug meldete, daß die drei Monarchen 
mit Nächftem Dafelbft zu erwarten wären. Diefe Nachrichten 
hatten in der Mitte der eidgendffifchen Verfammlung eine 
ernfte, Berathung über die, Frage zur Folge, was für Schritte 
bei Anlaß einer fp merkwürdigen Zufammenfunft drei der 
mächtigften gefrönten Häupter auf fchweizerifchem Grund und 
Doden im Namen der Eidgenofjenfchaft vorgenommen werden 
möchten. Nicht nur fehien eg der Berfammlung dem Anftand 
und der den hohen verbündeten Monarchen [huldigen Ehr- 
erbietung angemeffen, Diefelben bei: ihrem: Eintritt in die 
Schweiz Namens der Eidgenoffenfchaft begrüßen zu Taffen, 
ai auch ber Hoffnung Raum R daß eben bei 





N) Bern an Kr Herin A uikendaiten des eidgenöffifchen orari, 
2. Senner- 1814. Miß. Bd. Nr. 5, ©. 360. 
2) Brotofoll des Bundesvorftandes vom 4. Senner 1814, Nr, 4 und: ». 
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diefem Anfaffe, wo die Adhtung biefer Mächte, ihre Theil- 
nahme und ihr Wohfwollen. für die. Schweiz in Anfprud 
genoinmen würden, einige wichtige Gröffnungen ftatthaben 
dürften, fei eg, daß man von fchweizerifcher Seite den Nürften 
richtige Begriffe über die Lage der daterländifchen Angelegen= 
heiten und bie wahren Vortheile der Eidgenoffenjchaft bei- 
zubringen fuchte, oder Daß man Gelegenheit fände, ihre Ge: 
finnungen über diefe wichtigen Gegenftände zu vernehmen. 
Sowohl aus diefen Nüdfihten, al8 auh um fo viel alg 
möglich für einige unter dem Drude ber Umftände: befonders 
feidende Städte und Gegenden Grleichterung auszuwirfen, 
entfehloß fich Die VBerfammlung einmüthig, eine außerordents 
liche Gefandtfchaft aus ihrer Mitte in das vereinigte Haupt- 
quartier der verbündeten Monarchen nad) Bafel abzusronen, 
Der Wichtigkeit der Sendung und des Zeitpunfts. Rechnung 
tragend, ‚teilte man den Spritand der Berfammlung, altz 
Landammann von Reinhard, feloft an die Spike diefer Ge- 
fandtfchaft, und überließ ihm zutrauenspoll fowohl die Be- 
ftimmung der Zahl als die Auswahl der Perfonen, worauf 
er fih dann den Landammann Alois von Neding und den 
Bundespräfidenten von Salis-Sile als Begleiter beigefellte 2), 

Sn Bafel harrte man mit Ungedufd des herrlichen Eins 
ugs der verbiindeten Monarchen, ‚welchen init anzufehen eine 
Menge Neugieriger aus der benachbarten und feldft, entfern- 
tern Schweiz gufammenftrömten, und des nie erlebten Schau- 
fpiels genoffen. Diefes fand denn aud) endlich am 13, Jenner 
ftatt, oo die Drei Monarchen unter dem Geläute aller Gtlorfen 
zu Pferde an der Spige ihrer Truppen ihren herrlichen Ein- 
zug hielten, und bei dem Zeughaufe ein größtentheilg aug 
den rufftfhen und preußifchen Garden beftehendes Heer von 
mehr. als 30,000 Mann vorüberziehen ließen. Bereits am 
10. war die eidgenöfftfche Gefandtfchaft in Bafel eingetroffen, 
wofelbft fi auch eine aus dem alt-Schultheißen yon Mülinen 


en Hbfchieb ver eidgenöffifchen Berfammlung. 


und ee NRathsherrn Zeerleber. beftehende Aboronung von 
Bern, fo wie der. Oberftfieutenant, Suri und der Ritter yon 
Befendal aus dem eben wieder umgeftalteten Solothurn und 
der Graf Sohann von Salis-Soglig aus Binden einfanden. 
Gegen Die eidgenöffiiche Gefandtichaft hatte vorläufig der Fürft 
Metternich, den Wunfh geäußert, die Schweiz, befreit vom 
fremden Einfluß, ruhig, glücklich und bei’m ‚allgemeinen, Frieden 
unabhängig. in dem Staatenvereine zu fehen „wobei er. Die 
Hoffnung äußerte, daß der Anftand mit Dern dur) Entfchä- 
digungen, die demfelben etwa durd) Vereinigung von Ländern, 
welche einft zu der Schweiz gehörten, ausgemittelt und zu 
alffeitiger Zufriedenpeit beendigt werden fünnte,. Syn abnlicher 
Weife fpracdh fih der öfterreihifhe Staatsmann über bie Lage 
und ‚Berhältniffe, von Solothurn und Bünden aus. Sowohl 
ber Kaifer von Defterreih alg der, König von Preußen. eim= 
pfingen. die Gefandtfchaft auf die zuporfommenfte Weife, ohne 
jedoch anders, als im Allgemeinen über die Berhältniffe der 
Schwerz einzutreten, und fie ihres geneigten Willens zu, ver 
fi dern. Aud an der, Tafel, an Die fie der ‚öfterreichiiche 
Kaifer z0g und den alt-Landammann von Reinhard nebft dem 
regierenden DBürgermeifter von Dafel zu Tiihnadhbarn hatte, 
weihfelte der Kaifer mandes. traulihe Wort mit den Schwei- 
zern. Ungleid) einfäßlicher und theilnebmender. indeffen war 
die. Art und Weile, wie ‘der Raifer Alerander fih bei der 
von ihm extheilten Abendaubienz über diefe Berhältniffe aus 
fprag). Nachdem er fich bei den. Gefandten erfundigt, ob fie 
auc) franzöftfceh prächen, rebete ‚er in diefer Sprache zu ihnen, 
mißbillfigte die Verlegung der fhweizerifchen Neutralität und 
fra fi ziemlich beftig über das. Benehmen bes Grafen 
GSenft aus, während er auch feine Berwunderung. nicht ver= 
Hehlte, daß man nicht habe zum Sturze der franzöfifchen 
Zwangsherrfchaft mitwirken wollen. ‚Endlich rieth er, jo Tonell 
als möglich die innere. Drganifation zu vollenden und- die 
Berfaffung der Eidgenoffenfhaft nad) Maßgabe der Bedürf- 
niffe und veränderten Umftände umzugeftalten, da es ja eben 
jo bedauerlih wäre, wenn ihre innern Zwilte Die Schweizer 
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zum Bürgerfriege führten, als wenn fie den Kriegsoperationen 
Schwierigkeiten in den Weg legen würben, Kein Kanton fei 
berechtigt über die Fortdauer eines andern zu verfügen, und 
was ehenor. beftanden habe, Fünne nicht wieder bergeftelft 
werben. Nahwärts fügte er noch einige Worte gegen den 
Herrn von Salis-Sils bei, die befondere Stellung Bündens 
betreffend, weldes jest wohl fehielicher Kanton bliebe, als 
wieder zur lodern Stellung eines Verbündeten zuritefzufehren 1), 


1) Pai 6t& attach& des mon enfance ä la Suisse, j’aime ä 
repeler ce que j’ai dit A cet Egard pr&c&demment ä vous Monsieur 
de Reding, et j’eusse desire qu’elle eüt pu rester tranquille; c’est 
pendant une absence, que j’ai faite aupres des parents de ma 
femme ä Carlsruh,, qu’il en a &t& decid& aulrement; je l’ai beau- 
coup Tegrett& et me suis expliqu& franchement avec S. M. l’empe- 
reur d’Autriche, et son ministere. Je dois cependant disculper cette 
puissance, qui a&le induite en erreur par quelques intriguanls suisses. 

M. de Senft, que je n’ai jamais vu, a e@trangement oulre- 
passe son pouvoir, il n’avait El& envoy& que pour Ecouter, et ne 
devait point agir; il s’est comport@ comme un cochon. (Die 
Abendftunde erklärt diefen etwas unfaiferlihen Nusdrud.) Cependant je ne 
cache point, que j’ai cru que la Suisse, qui avait aussi plus ou 
moins ä& soufrir du despotisme francais, et qui aufrefois avait dejä 
tire l’epee pour son independance, comme nous combaltons main- 
tenant pour celle de l’Europe, devrait aussi concourir au m&me but. 

Je vous conseille de terminer au plutöt votre organisation 
interieure, en faisant a votre constilution les changements que 
vous dösirez, et que les eirconstances exigent; j’y prends un vif 
interei, ‘car quoique nous puissions esperer d’etre pres de la 
paix, on ne peut cependant y compler, jusqu’a ce qu’elle soit 
faite; on n’est point mailre des &venements, et jusqu’ä ce que 
la paix soit conclue, il n’y a pas de garantie pour votre sürele; 
il m’est affreux de penser, que vos dissensions pourraient dans 
certaines eirconslances vous conduire dä la guerre civile, qui 
pourrait m&me entraver nos op£ralions. 

Vous deviez &tre mecontent de votre m&diateur parceque vous 
n’en aviez que faire, mais pour cela il ne faut pas rentrer.dans 
cet infernal systeme de destructlion , il faut faire A volre consti- 
tution des changements, il faut donner plus de solidite ä votre 
gouvernement, en &cartant de vos institutions tout ce qui peul 
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Schließlich trug er den Gefandten auf, feine Gefinnungen ber 
ganzen Schweiz befannt zu machen. Die dringenden Empfeb- 
lungen, welche der gleichfalls nach Bafel gereiste Staatsrath 
Monnod von Friedrich Cäfar Laharpe mitgebracht, folfen nicht 
wenig dazu beigetragen haben, den Kaifer in dem Sinne zu 
fimmen, in dem er fich fo lebhaft ausfprad. 

Mittlerweile hatte die eidgenöfftfche Berfammlung in ihrer 
Situng vom 15. Jenner ein Kreisfchreiben an die Stände 
befchloffen, wodurch fie fowohl gegen einfeitiges Einfchreiten 
für Abänderung der Berfaffungen, als gegen Alles gewarnt 
wurden, was die innere Nubhe zu flören geeignet fein fonnte, 
und in dem man fie zu rubigem Abwarten der im Zufammens 
hange mit dem neu aufzuftellenden Bundesyertrage und beffen 
Entwiflung zu behandelnden Kantonalarbeiten ermahnte, 1) 
Es war alfp eine Art von neuer Vermittlung, die man yon 


les troubler. J’ai fait venir le comie de Kapo d’Istria ici, fant 
pour lui conferer ses instructions ä cet egard, que pour que, 
pendant que vous &fes encore ici, on puisse convenir des moyens 
de terminer l’agilalion dans laquelle vous vous trouvez, et que 
vous ne perdissiez par la continualion de cet £&tat la bonne 
reputation que celie brave nalion s’est acquise A juste titre. 

Quoique si eloign& de vous, que je n’ai pas comme la Prusse 
ä cause de Neuchätel et Valangin, ou l’Aufriche un interöt de 
voisinage, je m’interesse vivement ä votre honneur et ä volre 
reputation, parceque je vous suis altach& d’affeclion. J’ai die 
&lev& par: un Suisse, mes freres et mes soeurs ont aussi ete 
eleves par des Suisses et des Suissesses et de la vient mon atta- 
chement pour votre brave nation. 

Votre Diete est rassembl&e dans ce moment, il faut que les 
eantons, qui:n’y sont pas representes s’y reunissent incessamment, 
et que vous travailliez d’un commun accord ä &tablir l’ordre et la 
confiance, qui en est la suite. 

Vous pouvez loujours compter sur mon amitie et: sur ma bien- 
veillance. ' Je serai charme de vous en donner des preuves, el 
si meme un appui de vigueur elait necessaire, vous m’y trouve- 
riez dispose. 

1) Adfchied der eibgenöffifchen Berfammlung. 
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Züri aus in Verbindung mit den fremden Bevollmächtigten 
beabfichtigte. Webrigens fchien es hohe Zeit für das in Zürich 
yon Herrn von Reinhard angebahnte Syftem, daß er fih in 
der Lage fah, den Schuß der Monarchen für dasfelbe zu 
verfünden, denn der in Bern durd) den Grafen Senft in’g 
Leben gerufene Gegenfag der Wicderherftellung früherer Zus 
ftände fieng an auf eine bevenflihe Weife, um fich zu greifen 
und jenes auch von den beiden fremden Gefandten, Lebzeltern 
und Kap v’Iftria begünftigte und bearbeitete Syftem zu er: 
fchüttern, | 





weites Rapitel. 


Lage der Dinge und erftes Auftreten der Regierung in Bern. Wiederherftellung 
„früherer Zuftände in Solothurn und Freiburg. Spannung. in Luzern. 
Hang der Urftände zur Herftellung des alten Staatsredts. 

Sn den erften Tagen des Jahres 1814 war Bern nod 
der einzige Kanton, der dem am 29, Dezember des abges 
laufenen Jahres yon der großen Mehrheit der nod) vermitt- 
lungsmäßig geordneten Stände angenommenen Syftem und 
den Ddafelbft flaatsrechtlich feftgefesten Grundfäßen nicht nur 
fremd blieb, fondern fogar gewiffermaßen feindfelig gegenüber- 
ftand., Wie in Folge des Einmarfches der Verbündeten in die 
Schweiz und der fo auffallenden, Später wieder verläugneten, 
Sendung des Grafen Senft-Pilfadh die vermittlungsmäßige 
Regierung nach mehrtägigem Kampfe abgetreten war und ihre 
Gewalt an Schultheig, Räthe und Bürger der ehemaligen Stadt 
und Republif Bern abgetreten hatte, ift anderwärts erzählt wors 
den). Wie aus langem Todesfchlummer erwacht und nod) faum 
ihrer unerwarteten Wiederbelebung felbft bewußt, traten am fol- 
genden Tage die während fechszehn Jahren son zweihundert neun 
undneunzig aufhundert einundvierzig herabgefchmolzenen Mitglie- 
der des ehemaligen Öroßen Rathes wieder zufammen, und festen, 
da nur noch fünf Mitglieder des ehemaligen Kleinen Rathes, zum 


3) Bon Tilier Medintionsgefhichte IT. 
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Theil in fehr hohem Alter, am Leben waren, zur einftweili- 
gen Verwaltung der Gefchäfte eine Standesfommiffion yon 
dreizehn Mitgliedern nieder 1). Bis zur nächft bevorftehenden 
Ergänzung .des Kleinen und Großen Rathes hatte Diefer Aus- 
fhuß alle Verwaltungs = und Bollziehungsgewalt im Namen 
der oberften Landesbehsrde auszuüben, in welchem der ehes 
malige Rathsherr und feitherige Stadtihultheiß Johann Karl 
May als einziges in denfelben gewähltes Mitglied des ehe- 
maligen Kleinen Nathes den DBorfis führen follte. Seiner 
politifhen Farbung nach beftand diefer Ausfhug aus fünf 
entfchiedenen Häuptern der fogenannten englifchen Partei oder 
der unbedingten Wiederherfteller des Alten, denen fi) noch 
der abtretende Schultheiß Freudenreich annäberte, einem ent- 
fhiedenen Anhänger der bisherigen Vermittlungsverbältniffe, 
dem Schultheißen von Wattenwyl, und fechs zwifchen beiden 
Anfichten fchwanfenden und im Einzelnen abweichenden Gfie- 
dern, Einer der erften Schritte diefer Standesfommiffion aber 
war der verhängnißvolle Erlaß einer Proflamation im Namen 
yon Statthalter, Näthen und Bürgern, in welcher man die 
im Kanton Bern vorgefallene Negierungsveränderung Fund 
gab, und im vollen Vertrauen auf die Zuficherungen des 


) Sie beftand aug folgenden Perfonen : 
41) Rudolf Niklaus von Wattenwyl, General, alt:Landammann der Sieh 
und bisherigem Schultheißen des Kantons Bern; 
2) Ehriftoph re Freudenreic, EUREN FIRRAREIEN des Kantons 
etz. Ders 
3) Gabriel Friedrich von fing von Sul; 
4) Ferdinand Bent Ludwig von Ienner, bisherigem Setelmeifter: 
5) Emanuel yon Oraffenried von Burgiftein ; 
6) Bent Jakob Tfcharner, Oberft und alt-Landvogt yon Ct. Sohannfen ; 
7) Karl Ludwig Ticharner, Profeffor der Nechte; 
8) Sohann Karl May, NRathsherr; | 
9) Abraham Friedrich von Mutah), Mitglied des geivefenen Kantonsraths; 
10) Karl Sriedrich Steiger, alt-Landvogt von Interlafen ; 
11) Niklaus Rudolf Samuel Gatfchet, gewefenem Oberamtmann zu Burgdorf; 
12) Imbert Jakob Ludwig Berfeth, bisherigem Stadtfhultheißen, und 
13) Oottlicb Abraham von Jenner, ge. Mitglied des Kleinen Nathes. 
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Grafen Senft nicht nur allen Unterbehörden und Beamten, 
fowohl im dermaligen Kanton Bern, als in den abgeriffenen 
Theilen Waadt und Aargau befahl, mit der größten Wacdı- 
famfeit und Thätigfeit für Ruhe und Ordnung zu forgen, in 
außerordentlihen Fällen aber fi) an die Standestommilfton 
zu wenden, fondern fogar die beiden Regierungen, im Aargau 
und Waadt, fowohl als ihre Unterbeamten, die mit Ein- 
nahme öffentlicher Gelder beauftragt wären, anmwies, ihren 
Kaffenbeftand, mit authentifhen Belegen unterftüst, feitzu- 
feßen , und denfelben , fo wie alle noch eingehenden Gelber, 
unter perfönlicher Berantwortlichfeit der Betreffenden, zur 
Berfügung bereit zu halten, was auch) für alle Kriegsporräthe 
vorgefchrieben wurde, Zwar follte Die alte, ehrwürdige, Durch 
Sahrhunderte von wachfenden Wohlftande bewährte, Berfaf 
fung immerhin die Grundlage des Fünftigen Staatsgebäudes 
bleiben ; allein bei Ergänzung des Großen Rathes wollte man 
von höhern und allgemeinern Grundfägen ausgehen, die dem 
Staate eine ausgedehntere Grundlage und fomit für die Zu- 
funft eine mehrere Feftigfeit geben würden, Männer von 
Bildung und Fähigfeiten aller Stände follten aus allen Theilen 
des Kantons nicht nur yon der Regierung nicht ausgefchloflen , 
fondern da aufgefucht und zu unmittelbarem Antheil an Res 
gierungsgefchäften gezogen werden, wo fie ihre Brauchbarfeit, 
ihre Nechtfchaffenheit und ihre Gefinnungen thätig würden 
bewährt haben, und überdieß follte eine bedeutende Anzahl 
Familien fowohl aus dem Aargau und der Waadt, als aus 
dem gegenwärtigen bernifchen Gebiete in das Bürgerrecht von 
Bern aufgenommen werden. Schließlich verfprah man, alle 
bisher gefeßlich getroffenen Losfäufe von Zehnten, Bodenzinfen 
und dergleichen in Kraft befteben zu Yaffen 2). 

Unheilvoller hätte die neue Regierung ihre an fich fehon 
jo fchwierige Laufbahn faum beginnen fünnen, als mit diefem 
voreiligen Erlaffe, dejfen Ton und materieller Inhalt gleich 


') Proflamation von Statthalter, Räthen und Bürgern der Stat und 
Republif Bern vom 24. Dezember 1813. 
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wenig geeignet waren, für ihre Fähigfeit die, Angelegenheiten 
des Freiftaates in einer fo bedenflichen Zeit auf eine heilfame 
Weile zu Ienfen, ein günftiges Borurtheil zu erweren,. Wurde 
diefe Aufforderung , welche dem Fortbeftand von zwei Nad)- 
barftänden, mit denen man vierzehn Sahre lang in freund- 
lihem DBerfehre geftanden hatte, und die der gefammten 
übrigen mit ihnen im Bunde fiehenden Eidgenoffenfchaft Hohn 
zu fprechen schien, doch felbft in entfohieden arifiofratiichen, 
fireng am Alten hängenden, Kreifen um fo bitterer getadelt, 
als man gleichzeitig Feine ernfte Anftalten fah, um den in fo 
fhroffen Tone erhobenen Anfprüchen wirkliches Gewicht zu 
geben. Wie wenig indeffen die in der Proflamation vom 
24. Dezember berührten Regierungen jener beiden Mitftände 
geneigt waren, den in derfelben enthaltenen Weifungen zu 
gehorchen, ging deutlich genug aus dem Erlaffe der Regierung 
von Aargau vom 26. und demjenigen der Regierung von 
Waadt vom 27, Dezember hervor, welche beide die Verbrei- 
tung der bernifchen Befanntmachung mit: der Strafe ruhe- 
ftörender Handlungen belegten. Ms nun die Standesfommif- 
fion in ihrer Sigung vom 28. von dem ihr nad den Ber: 
fprehungen des Grafen Senft fo unerwarteten Verbote von 
Aargau Kunde erhielt , erließ fie eine Note an den Lestern, 
in welcher fie ihn erfuchte, in Fortfesung feiner bisher der 
bernifchen Regierung bewiefenen wohlwslienden Gefinnungen 
ihr fowohl über den anfcheinenden Unterfchied der zwifchen 
der Note des Herren von Lebzeltern an den Landammann der 
Schweiz und den durch feine eigenen Eröffnungen geäußerten 
Wünfhen und Gefinnungen der verbündeten Mächte, als aud) 
andere weitere Erläuterungen zu ertheilen, welche geeignet 
feien, die Standesfommiffion bei der Ergreifung weiterer 
dringender Maßregeln zu Leiten 2). Diefe Note dem räthfel- 
haften öfterreichifchen Diplomaten zu überreichen und Ange- 
meffenes beizufügen, bezeichnete man den gewandten Jenner 


N) Die Standestommiffton der Nepublif Bern an den Orafen von Eenft: 
Pilfad. 
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yon Brunnadern und den Stabtfehultheigen Berfeth, eines der 
heftigften  Häupter ber Unbedingten, als Abgeordnete 1), 
Die Antwort ging bauptfächlich dahin, daß die Anzeige der 
in Bern hervorgegangenen Nüdkfehr zur alten Drdnung der 
Dinge am 26. im Hauptquartier der Verbündeten eingelangt 
fein werde, woraufhin die weitern Einleitungen bei den 
Züricher-Behörden würden getroffen worden fein. Die Be: 
fanntmacjung der aargauifchen Regierung babe der Graf an 
feinen Hof berichtet und gewärtige fernere Berhaltungs- 
befehle I. Mit diefen diplomatifchen Redensarten gab man 
fi) denn auch) einftweilen zufrieden. : Sollten doch die Schuppen 
bald genug von den Augen fallen, | 

Ungleich vernünftiger und angemeffener war eine andere 
Verfügung , welde die Standesfommiffton gleichfalls am 
24, Dezember vornahm, nämlich die einftweilige Beftätigung 
aller bisherigen Behörden und Beamten auf ihren Stellen;, 
wodurd die Regierung fich glei an der GSpige einer 
geübten und in der großen Mehrzahl der Perfonen geachteten 
Berwaltung fahb. Am nämlihen Tage, an weldem die 
Erörterung mit dem Grafen Senft ftattfand, fandte man auch 
zwei gemäßigte und einfihtsyolle Mitglieder des vermittlungg- 
mäßigen Kleinen Rathes, welche aud) Mitglieder der gegen- 
wärtigen oberften Landesbehörde waren, die alt-Rathsherren 
David Rudolf Fellenberg und Frievrih Thormann, nad 
Zürih, um dem Landammann Reinhard ein Schreiben der 
Standesfommilfion zu überbringen, in welchem man die an 
Schultheiß und Rath des Kantons gerichtete Einladung zur 
Beihikung einer Tagfasung vom 21. Dezember höflich ab- 
lehnte und übrigens die Abgeordneten der alten Stände auf 
das Nahdrüdlichite verficherte, wie willig und bereit man fet, 
bie uralten Bünde freundfchaftlich-brüderlicher Berhältniffe 
mit feinen Tieben, alten Eidgenoffen unverbrüchlich zu halten 


= Protokoll der Standestommiffion vom 28. Dezember 1813. 
2) Anttoort des Grafen Senft an die Standesfommifften vom 28, Dezems 
ber 1813, 
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und zu befeftigen D. Neben: der genauern mündlichen Ent: 
wiclung der Lage von Bern hatten Diefe Abgeordneten au 
ben Auftrag, die Lage der Dinge in Zürich genau zu erfun- 
digen und zu erforfchen, ob noch bei andern Ständen yon 
Seite ‘der "verbündeten Mächte die Nürkfehr zur ehemaligen 
Berfaffung angerathen, oder gar auf diefelbe gedrungen wor: 
den fei. Man hielt es für wichtig, zu erfahren, ob und in 
wie fern fih in foldhen Kantonen Geneigtheit zu einer folchen 
Beränderung zeige und ob fie wirflih im Werfe fer. Endlich 
war aus der zu: bemerfenden Stimmung wahrzunehmen, in 
welcher Stellung fih Bern gegen die übrigen Kantone wirklich 
befände, und weflen es fich won ihnen fowohl in Nüdfiht auf 
die Verhältniffe mit dem dermaligen Kanton Bern, als in 
Nückficht der Wiedervereinigung des Nargau’s mit Demfelben 
zu verfehen habe 9. Gleichzeitig wurde der alt-fandammann, 
alt-Schultheiß und gewejene Oberfeldherr der eidgenöffifchen 
Truppen, von Wattenwyl, an den Fürften von Schwarzen: 
berg gefchieft, um demfelben einen Beweis von Achtung zu 
geben, und den Kanton Bern feinem Schuge und: möglichiter 
Schonung zu empfehlen. Bei diefer Gelegenheit möchte Der 
Gefandte zu erforfhen trachten, ob und in: wie fern die 
Wiederherftellung der alten Bundesverfaffung und die Wieder- 
berftellung des Freiftaates Bern in feine frühern Grenzen in 
den allfälligen Aufträgen des oberften Feloherrn der verbün- 
beten Mächte Liegen möchte I, Nach Zürich, wohin fich ver 
Herr von Wattenwyl begab, um den: Oberbefehl über die 
eidgenöffifhen Truppen förmlich niederzulegen , wurden ihm 
dann noch mehrere Bemerkungen über die bei dem Durch- 
marfche der öfterreichifchen Truppen flattgefundenen lUnord- 


2) Die Standesfommiffion von Bern an den Landammann Reinhard. 
Bern, den 28; Dezember, 1813. 

2) Snfteuftion für die Herren David Rudolf Fellenberg und Sriebrid) 
Thormann, vom 28. Dezember 1813. 

3) Die Standestommiffton von Bern an den Feldmarfehall Fürften von 
Schwarzenberg. Bern, den ‘28. Dezember 1813. Inftruftion des alt 
Schultheißen von Wattenwyl, vom 28. Dezember 1813. _ 
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nungen nachgefchiet, die er im öfterreichifchen Hauptquartier 
anzubringen hatte 1), 

Allerdings war der eben fo unerwartete als gebrängte 
Durdhmarfch beträchtlicher Heere, wenn auch im Ganzen ge= 
nommen die Defterreicher gute Mannszucht hielten, nicht ohne 
brüsfende Folgen geblieben. Das Land ohne Magazine in 
großen Heerhaufen durchziehend, zehrten Die fremden Truppen 
niht nur alle Borräthe der an den Hauptftraßen gelegenen 
Gemeinden auf, fondern verbreiteten nod) durch die Militär: 
fpitäler zu: Stadt und Land, fo wie burd) das dem Heere 
nachgeführte ungarifche Hornvieh die für den Wohlftand Des 
Landmannes fo verderblihe Biehfeuhe, Die Standesfommif- 
fion fah fich gendthigt, fchnelle Borforge zu treffen, um den 
an den Hauptftraßen und zunächft derfelben liegenden Drt- 
fchaften möglichft zu Hülfe zu fommen, wobei man den erftern 
zugleich die Berfiherung ertheilte, daß man fi) alfobald nad) 
yermuthlid in Kurzem vollendetem Durchmarfc) mit emer 
gleichmäßigen Bertheilung der baberigen Koften auf den ganz 
‚zen Kanton und billiger  VBergütung derfelben befchäftigen 
würde I. Alles diefes Ungemad erfchien in der Schweiz 
um fo drüdender, als man feit dem Zahr 1799 nichts Achn- 
Yiches mehr erlebt und die Schweiz Das. einzige Land in 
Europa war, welches fich zur Zeit des franzöftfchen Kaifer- 
thums eines ungeftörten, tiefen Friedens erfreut hatte, Und 
zwar war ber Eindrud um fo ungünftiger für die wiederher- 
geftellte Regierung, als falfche Gerüchte und bedeutende Ent- 
ftellung von Thatfachen einigen altgefinnten Bernern einen 
weit größern Antheil an dem inmarfche der Verbündeten 
zufchrieb , als denfelben wirklich zugelommen war. 


1) Die Standesfommiffion an den alt-Landammann von Wattenwyl, 
29. Dezember 1813. | 

2) Kreisfihreiben der Standesfommiffton an die Oberamtleute von Erladh, 
Aarberg, Nivdan, Büren, Franbrumnen, Wangen, Narwangen, Burgdorf, 
Bern, Laupen, Schwarzenburg, vom 30. Dezember 1813. Publikation der 
Standestommifften, vom 31, Dezember 1813. 
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War es unter folchen Umftänden zu verwunbern, wenn 
die Standesfommiffion, ihrer fehwierigen Stellung bewußt 
und diefelbe nicht zu verlängern wünfchend, ein dringendes 
Schreiben an die DOrganifationsfommiffion erließ, damit fie 
ihre Arbeiten befördern möchte, und in der Dringlichkeit der 
Lage, in der man fich befände, der Große Rath wenigftens 
auf die verfaffungsmäßige Zahl von zweihundert ergänzt wers 
den fünnte 2), Die Stellung der Standesfommiffion wurde 
nun dur den Umftand feineswegs verbeffert, daß der alt- 
Landammann von Wattenwyl, der von feiner Sendung zu 
dem Fürften von Schwarzenberg zwar höfliche Aeußerungen, 
allein was die Hauptfragen des Augenblides betraf, dennocd) 
wenig erfreuliche Zufiherungen zurücdbrachte, feine Wahl in 
biefelbe nicht annehmen. zu wollen erklärte. Der Zuftand 
fohien jest felbft Vielen von Denen, welde die Wiederfehr 
früherer Berbältniffe am Dringendften gewünfcht hatten, un- 
bebaglich. DVergeblich bemühte fich der gelehrte Profeffor Karl 
Ludwig von Haller in feiner Neujahrsrede: „Was ift die alte 
Drdnung?” nad feinen befannten Grundfägen die Bortheile 
ber durd Gottes wunderbare Fügung wieder hergeftellten alten 
Drdnung zu entwideln. DBergeblich fihilderte er den wohl- 
thätigen Sinn der verbündeten Mächte, feßte die Nechte der 
Stadt Bern auf das Nargau und die Landfhaft Waadt aus- 
einander, auf diefe fchönen Ninge, welche der Haß des fran- 
zöftfchen Katfers einem drei= bis vierhundertfährigen freund 
lichen Verband entriffen und wenigen Individuen einen Schein 
von Unabhängigkeit gegeben hätte, an deren Urfprung fie 
wahrlich nicht mit gutem Gewiffen zurüddenfen Fönnten, 
Umfonft zeigte er den Unterthanen,, wie fie alle Stellen und 
Aemter in ihren Städten und Landfehaften ausfchliegtich 
befäßen, ohne daß die freie Landesherrin, die Stadt Bern, 
das Geringfte davon anfpreche und fie nicht einmal ernenne, 
wie diefes in andern Ländern gefchehe, während fie an 


1) Schreiben ver Standesfommifften an die Organifationsfommiffton, 
vom 3, Senner, 1814, 
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manchen andern Negierungsgefchäften, an Aemtern der Kirche 
und des Staates, in Amtsfanzleien,, Tinanzbedienungen, ge> 
richtlichen Stellen u. f w., ja ohnehin mit den Landesherren 
gemeinfchaftlihen Theil nähmen. Umfonft verbieß er die 
Aufnahme: vieler Untertbanen in das Bürgerrecht ber Stadt 
Bern, das heißt, in ihre Mitherrfchaft und Mitfonveränetät, 
wodurd fie unmittelbar zum Antheil an der oberften Negie- 
rung: gelangen: Fünntenz; umfonft fragte er dann, ob irgend 
ein Landesherr feinen Untertbanen gleiche Bortheile einräumen 
fönnte, und berief fih auf ihr eigen Gewiffen, ob fie billiger 
Weife mehr wünfhen und verlangen fünnten I. War aud) 
in Hallers fiharfer und geiftreiher,, wenn man mit ben 
Hauptfägen einverfianden war, allerdings ziemlich folgerechter 
Darftellung neben mandem  Sciefen mande richtige Ent- 
wielung nicht zu verfennen, fo madte fie do im größern 
Theile des Publikums felbft unter den böhern Klaffen nicht 
großen Eindrud , während des geiftreihen Kanzelrednergs 
David Müslin feurige Nede, mit der er den DBernern den 
Undanf gegen die abgetretene Bermittlungsregierung vorwarf, 
weit tiefer in die Gemüther Drang. 

Wir haben bereits des Verwahrungsfchreibeng erwähnt, 
welches Bern auf die erhaltene Kunde der Beichlüffe vom 
29, Dezember an den Bundesporftand erließ, wie man denn 
auch die alt-Rathsherren Fellenberg und Thormann nicht zur 
Theilnahbme an der eidgenöffischen Verfammlung ermächtigte, 
Nadı ihrer Vaterftadt zurüdgefehrt hatten diefe Herren von 
der Stimmung der übrigen in Zürich vertretenen Stände 
rücfihtlih Berns und deffen Anfprühe auf Aargau und 
Waadt wenig Erfrenliches zu melden, Die außerordentlichen 
Bevollmächtigten der verbündeten Höfe, Ritter von Lebzeltern, 
und Graf Kaps v’Iftria, Hingegen hatten fich bereits willig 
erflärt, eine Denffehrift über die Rechte und die Wiederher- 
ftellung des Freiftaates Bern anzunehmen, im jo fern in 


) „Was ift die alte Ordnung?" Eine Neujahrsrede an Stadt und 
Land von 8% von Haller. 
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berfelben diejenigen Yiberalen, dem veränderten Zeitgeift an= 
gemefjenen, Berbefferungen entnoichert: wirben, welche Bern 
in feiner Berfaffung zu Gunften feiner Lande eintreten zu 
Iaffen geneigt wäre 1). Die zuverfihtlihe Art, wie Graf 
Senft von den von ihm zu erwartenden Berhaltungsbefehlen 
gefprochen, hatte die Standesfommifftion veranlaßt, die nähere 
Anfrage über feine diplomatifche Beglaubigung bei der gegen- 
wärtigen Regierung zu verfchieben 5; allein noch ehe es zu 
einer folhen Anfrage gefommen, war er abberufen worden 
und hatte fich entfernt. Am 8. Zenner Tegte num die Standeg- 
fommiffion der Berfammlung von Räthen und Bürgern einen 
ziemlich traurigen Bericht über alles bisher Borgefallene und 
über die wenig erfreuliche Stellung ab, in die fich der Frei- 
ftaat in Folge der Testen Ereigniffe verfest fah. Durch ein 
Mißgefhik waren dem Herrn yon Wattenwyl, als er fi 
eben in Zürich befand, die an ihn gerichteten Aufträge für 
das öfterreichifche Hauptquartier nicht zugefommen. Allein er 
hatte fih, von dem Fürften von Schwarzenberg zu einer 
Unterredung nad) Bafel eingeladen, dahin begeben und Dafelbft 
auch den Fürften Metternich gefprochen. Syn diefer Unter- 
redung hatte er Gelegenheit genug gehabt, zu entnehmen, 
wie fehr das Benehmen des Grafen Senft höherer GSeits 
mißbilligt worden fet, und in welcher unentfchiedenen, be- 
mühenden Stellung Bern fi) nun wirklich befande. Ebenfo 
hatten die alt-Rathsherren Fellenberg und Thormann fich nach 
ihrer Anfunft in Züri bald von der ungünftigen Meinung 
gegen Bern, vorzüglich aber son dem nachtheiligen Eindrud 
überzeugen müffen,, den die hiefige Proflamation auf alle Eid- 
genoffen, infonderheit aber auf Aargau und Waadt, gemadıt 
hatte, Abgeordnete diefer beiden Kantone hätten auch) aus dem 
Hauptquartier der Verbündeten die beruhigendften Nachrichten 
zurücgebracht, und darauf diefe Kantone fi nicht nur durch) 
ihre befannten Proffamationen und durch Beibehaltung ihrer 
aus eidgendffifhem Dienft zurücdfehrenden Truppen in eine in 


N) Protokoll der Standesfommiffton, vom 7. Senner 1814. 
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mander Beziehung feindfelige Stellung gegen Bern verfebt, 
fondern auch nicht ohne Erfolg den Schuß der übrigen Mits 
ftände angerufen, was dann die zürderifhen Verhandlungen 
vom 29, Dezember zur Folge gehabt. „Sp von feinen 
„alten Miteivgenoffen verlaffen ,“ jchloß die Standesfommiffion 
ihren inhaltfchweren Bericht, „in feinem alten, rechtlichen 
„Stand nicht anerkannt, von den verbündeten Mächten darin 
„nicht befhüst, dur die im DBertrauen auf die Zufagen 
„ihres Abgeordneten ausgefprochene Wiedervereinigung feiner 
„ abgeriffenen Gebietstheile in hohem Grade bloßgeftellt, und. 
„dhne Ausficht, diefe Wiedervereinigung ganz oder zum Theil 
„bewerfftelligt zu fehen; Diejes tft die Lage, worin fih Bern 
„auf den heutigen: Tag befindet.” Nach der Anficht der 
Kommilftion that es noth, Alles zu verfuhen, um fid aus: 
diefer Außerft peinlihen Stellung berauszuziehen. Zu diefem 
Ende fchlug fie vor, eine Abordnung in das Hauptquartier 
der Berbündeten zu fenden, Durch die man fowohl dem Fürften 
Metternich, als den Monarchen felbft, die Wiederherftellung: 
der alten Regierung von Bern amtlich mittheilte und den 
bernifchen Freiftaat ihrem Wohlwollen empfahl, Die Abords 
nung: hätte auf Wiederherftellung desfelben in feine frühere 
Ausdehnung und Macht, fo wie auf Entfcheidung feiner wirfs- 
ih verwicelten Stellung zu dringen, Um aber das bernifdhe. 
Sutereffe um fo wirffamer beforgen zu fönnen , follte der 
bernifche Bevollmächtigte im Hauptquartier bleiben I. Wirf- 
lih wurde dann au der alt-Schultheiß Niklaus Friedrich von 
Mülinen mit diefer Sendung beladen und ihm der alt-Rathg=. 
herr Ludwig Zeerleder als Legationsrath mitgegeben. 

Am nämlichen Tage, an weldhem dem Großen Nathe 
jener merkwürdige Beriht der Standesfommiffion vorgelegt 
wurde, befchloß diefe Verfammlung, auch ihre Ergänzung auf. 
die verfaffungsmäßige Zahl yon zweihundert, und fügte bei, 
daß diefe Ergänzung durch die fünf noch Tebenden ehemaligen 
Natbsherren und durch ein Wahlforps yon zwanzig zu erwähs 


) Protokoll der Standesfommifftoen, vom 7, Ienner 1814. 
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Yenden Großrathsgliedern vorgenommen werden follte, Sie 
fand nun wirffih am 12, Zenner ftatt und die fechsundfechszig 
Gewählten gehörten, mit feltenen Ausnahmen , der frühern 
Negierungspartei an, welche fowohl dur den Eindrur jenes 
merkwürdigen Berichtes, als durch die neuen Wahlen, ein 
entfchievenes Webergewicht erhielt. Am 14. wurde dann 
Niklaus Rudolf von Wattenwyl zum erftien und dem Schult- 
heißen Freudenreich gegenüber, der fih, um feine Stellung. 
zu behaupten, der Bermittlungspartei wieder genähert hatte, 
der Schultheiß yon Mülinen, abwefend, zum zweiten Schult- 
heißen gewählt. Shnen folgte der bisherige Serfelmeifter von 
Senner, und die Ergänzungswahlen des Kleinen Rathes, der 
vor der Hand bis auf zwanzig vervolfftändigt wurde, fielen 
im nämlihen Sinne aus. Bis auf drei, welde Doch aud) 
früher im vermittlungsmäßigen Kleinen Rathe gefeffen hatten, 
waren alle Uebrigen wirkliche Mitglieder des Tebtabgetretenen 
Kleinen Nathes gewefen ). Durch) diefe Wahlen hatte nun 
mehr die fogenannte gemäßigte Partei oder der Anhang des 
Schultheißen yon Wattenwyl ein entfchievenes Vebergewicht 
erworben, während die in biefen verhängnißsnlien Tagen von 
Steiger von Niggisberg, von Tfeharner von St. Johannfen 
und dem Profeffor Tfharner geleitete Bartei der Unbedingten 
mehr und mehr allen Einfluß auf die wichtigern Gefchäfte 
verlor. Am 18. Fonftituirte fi) die einftweilen aus Yauter 
Stadtbürgern beftehende Negterung der Stadt und Republif 
Bern fürmlih und die Standesfommiffion legte hierauf ihre 
am 24, erhaltenen VBollmachten wieder in die Hände ber 
oberften Landesbehörde nieder, Am 20. begann dann die neu 
ergänzte Negierung ihre VBerrichtungen mit einem feierlichen 
Gottesdienfte, von dem nämlichen David Müslin zur Erfüls 
lung ihrer Pflichten ermahnt, der den Bernern mit fo beredtem 


N) Die Gewählten waren Folgende: Sedfelmeifter von Ienner, Steiger 
von Niggisberg, Tfhamer vom Kohn, von Graffenried von Sumiswald, 
Tellenderg, Fifeher von Bellevue, Thormann von Interlaken, Pfander, Bay, 
Ludwig Zeerleder, Wurftemberger yon Wimmis und Frifhing von Wyl, 


Munde ihren schnöden Undank gegen die Vermittlungsregies 
rung vorgeworfen hatte. Diefe Begebenheiten wurden dem 
bernifohen Bolfe durch eine feierliche Proflamation befannt 
gemacht und demfelben verfündigt, daß, um das Band fefter 
zu fnüpfen, welches bis dahin Stadt und Land glüdlicdy ver= 
einigt hätte, würdige und erfahrne Männer aus Städten und 
Gemeinden in die Mitte der Regierung aufgenummen werden 
follten, um die Angelegenheiten des Landes mitleiten zu helfen, 
Nah der Weife der Väter follte Gerechtigkeit, Milde und 
Güte den Gang der Regierung bezeichnen, und man erwar- 
tete, daß Zutrauen, Liebe und Gehorfam das in den jesigen 
Zeiten. fo fchwierig gewordene Gefchäft der Regierung erleichs 
dom würden 2). 

‚Nicht ohne düftere Sorgen Fowopt über die Lage der 
Dinge im Allgemeinen, als über den muthmaßlichen Erfolg 
feiner Sendung, war der Schultheig yon Mülinen am 10,, 
Abends fyät, von Bern abgereist, am folgenden Tage mit 
der neu geftalteten propiforifchen Regierung von Solothurn in 
Berbindung getreten, und am 12. in Bafel eingetroffen, wo 
er in. dem eng befreundeten Stredeifenfchen Haufe abftieg, in 
dem auch der befannte Minifter yon Stein feine Wohnung 
auffehlug. Bon Mülinen fand die Stimmung der Bafeler 
gegen Bern in hohem Grade gereizt und erbittert, Die 
Staatsyeränderung in Bern wurde nicht weniger als dag 
Berhalten der por dem Einmarfche der Verbündeten in und 
um Bafel geftandenen bernifhen Truppen und ihrer Befehle- 
baber im Yeidenfchaftlichften,, gehäffigften Sinne beurtheilt, fo 
daß man die Berner befchuldigte, allein die Verlegung der 
Neutralität veranlaßt zu haben, und der Schultheig von Bern 
höchft unangenehme Auftritte mit angefehenen und fonft vers 
nünftigen Männern zu beftehen hatte, ohne daß es ihm 
gelungen wäre, die Yeidenfchaftlih vorgefaßte Meinung zu 
berichtigen. Bei dem alt-Landammann yon Reinhard fand er 


N) Proflamation von Schultheiß, Klein und Großen NRäthen der Stadt 
und Republif Bern, vom 18. und 20. Senner 1814. 
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bie eidgenöffifchen Abgeordneten, Nebing und Salis, Bei einer 
freundlihen Befprehung über die Vorfälle zu Zurih und 
Bern ie von Mülinen Berng Neigung zu größern Zugeftänd- 
niffen an einer breizehnörtigen Tagfabung durchbliden. Zeigte 
fih) Neding zum Eintreten geneigt, fo fchien hingegen Rein- 
hard vor dem Rüdfchritte zu erfchreden, den die fogenannte 
eidgenöffifche Berfammlung in Zürich hätte thun müffen. Noch 
trennte man fich indeffen nicht ohne Hoffnung eines Verftänds 
nifjes , indem man mehr über den Ehrenpunft und die Form, 
als über die Hauptfache felbft yon einander abzuweichen fihien. 
Allein die nächftfolgenden Tage zerftörten wieder alle diefe 
Friedens und Berföhnungshoffnungen. Höcftwichtige Auf- 
fhlüffe über die Stimmung der Fürften gegen bie Schweiz 
und gegen Bern erhielt von Mülinen jest Durch feinen Jugend= 
freund, den öfterreichifchen Minifter Grafen Stadion, Kaifer 
Alexander, durch) bereits oben erwähnte Eindrüde für Waadt 
und gegen Bern- eingenommen, war über bie ohne fein Bor- 
wilfen von Hfterreichifcher Seite veranftaltete Sendung des 
Grafen von Senft in Iebhafte Entrüftung gerathen, und 
hatte, obgleich) damals über den Einmarfdy der verbündeten 
Heere in die Schweiz einverflanden,, dem Hfterreichifchen 
Minifterium bittere Borwürfe gemacht. Den Unmuth deg- 
felben,, deffen Folgen der gemeinen Sache gefährlich zu wer- 
den drohten, zu befchwichtigen, hatte nun Kaifer Franz in 
perfönlicher Unterredung jeder fernern Ginmifhung in bie 
Ihweizerifchen Angelegenheiten entfagt und fie gänzlich) Aleran- 
ders Leitung und Einwirfen zu überlaffen verfprocden. Graf 
Stadion erklärte überbieß yon Mülinen unummwunden, woyon 
diefer Lestere ohnehin fchon: vorher überzeugt gewefen war, 
daß für Bern an feine Wiedererhaltung der Waadt mehr zu 
denfen fei. Kaifer Franz, an den fih yon Mülinen wieber- 
holt durch, den Fürften Metternich und den Grafen Stadion 
um eine Audienz gewendet hatte, Tieß ihm Durch den Lestern 
antworten, er nehme Feine Gefandtfchaften von einzelnen 
Kantonen an, fei aber geneigt, von Mülinen eine Privat- 
audienz zu ertheilen, eine Erlaubniß,, son welcher jedoch 
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biefer in feiner Stellung feinen Gebraudy machen fonnte. Der 
König von Preußen zeigte fih in feiner Audienz gegen bie 
bernifchen Abgeoroneten Außerft gütig und freundfchaftlich. 
Der Kaifer Merander hingegen empfing fie wenige Augenblicde 
nad der den eidgenöffifchen Gefandten ertbeilten Audienz und 
furz vor feiner Abreife zum Heere in Düfterer und gereizter 
Stimmung. Mit Heftigfeit ermahnte er zur Berzichtleiftung 
auf Aargau und Waadt und zu unverzüglicher Befchiefung der 
Zagfakung von Zürich, hielt den Abgeoroneten eine Art von 
Strafpredigt über ihre ariftofratifchen Grundfäge und Diejeni- 
gen ihrer Negierung, und fchloß mit der Verficherung feines 
befondern Wohlwollens für die Schweiz, die er nie aus dem 
Auge verlieren würde, und der er gewiffermaßen eine Art 
von Schuß gegen den allzu ftarfen Einfluß Defterreichg anges 
beiben laffen wolle. Nur flüchtig wurden die Rechtfertigungen 
und Erdrterungsverfuche der bernifchen Abgeordneten angehört, 
und lebhaft, beinahe ungeduldig, beantwortet. Miilder waren 
der Graf Neffelrode und der Graf Kayo D’Iftria, mit dem 
fie eine lange Unterredung hielten, in der er zwar in alle 
ihre Anbringen eintrat, dabei aber dringend zur Theilnahme 
an den Züricher-Berhandlungen und zu fohleuniger Herftellung 
des Friedens und der Einigfeit in der Schweiz ermahnte und 
bie fortdauernde Selbtftändigfeit der Waadt als unwiderruf- 
ih entfchieden erklärte, während er der Wiedervereinigung 
des Aargau’s mit Bern nicht abgeneigt war, wenn Diefe 
Landfchaft felbft dareın willigte. Die übrigen Staatsmänner 
äußerten günftige Gefinnungen für Die Schweiz und befonders 
für Bern, FTürft Metternich überdieg etwas von Schwierig- 
feiten gegen Defterreihs Mitwirkung zu deffen Fünftigem 
Shidfale. Alle ermahnten zur Ausfühnung und zur Nad)= 
giebigfeit, befonders in Hinficht auf die Waadt. Nach der 
Abreife der Monarchen entfchloffen fih auch die bernifchen 
Abgeorpneten zur Nücfehr nad) der Heimath. Smdeffen hatte 
son Mülinen noch am 21. eine Denffchrift an den Fürften 
Metternich abgehen Iaffen, worin er diefem Staatsmann mit 
Würde und Freimüthigfeit feine Empfindungen über das 
Gefhichte der Reftauration, 3 


Benehmen Defterreichs gegen Bern, befonderg in Hinficht auf 
die Senftfhe Sendung und die bewirften Aufregungen aus- 
fprach , und die dadurd) herbeigeführten Borgänge, fo wie die 
wahre Handlungsweife der Berner bei diefen Anläffen ohne 
Scheu entwidelte. Ohne eine Antwort darauf abzuwarten, 
war er mit Zeerleder am 22. Mittags von Bafel abgereist, 
alfein um 5 Uhr Abends holte fie am FTuße des Hanenfteing 
ein reitender Bote der Familie Stredeifen ein, der ihnen eine 
Einladung des Fürften zu eimer nochmaligen Unterredung 
brasite, die dann no um 9 Uhr Abends flattfand, und 
für die beiden Berner vorzüglih durch den freundlichen und 
zutraulichen Geift merkwürdig war, den der Fürft in Diefelbe 
zu bringen fuchte. Sehr beftimmt äußerte er fich über die 
günftige Stimmung feines Hofes gegen Die Schweiz, befondere 
gegen Bern, und Tieß fih umftändlich über die Bedingungen 
ein, unter welchen Bern mit Ehren von feinen Anfprüchen 
ganz oder theilweife zurücktreten fönnte. Der unabhängige 
Fortbeftand der Waadt wurde dabei als höchft wahrfheinfid 
porausgefest, für die Nüdfehr des Aargau’s zu Bern hin= 
gegen die Zuftimmung Diefer Landfchaft als Bedingung auf: 
geftellt. Auf die Ueberlaffung eines Theiles des Bisthums 
Bafel an Bern, welches der Fürft Metternich zur Sprache 
brachte, Fonnte zwar der befhalb ohne Berhaltungsbefehle 
befindliche von Mülinen fi) nicht einfaffen ; nichts defto weniger 
nahm man die Karte zur Hand und Durchging die gefchicht- 
‚ fen und ftatiftiihen DVerhältniffe aller diefer beiprochenen 
Landfchaften. Der Fürft erfuchte endlich von Mülinen um eine 
Schriftliche Entwielung der Rechte und Anfprüde Berns und 
der Mittel zu einer Ausgleichung der ftreitigen Punkte, welche 
Denkfchrift ihm von Mülinen nachher von Bern aus wirffic 
überfandte. Nach) diefem verließ man fi unter den verbind- 
fihften Aeußerungen, und am folgenden Tage trafen bie 
Abgeorbheten wieder in Bern ein 2). 


) Wurftemberger, au des Sue Niklaus Sriebrich von 
Mülinen. 
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War man bier fowohl wegen der unerwarteten ungünftis 
gen Stimmung der verbündeten Großmächte als wegen der 
vereinzelten Stellung Berns in der Eidgenoffenfchaft wefentfich 
befümmert, fo fehienen jeßt einige Ereigniffe der jüngften Tage 
in Beziehung auf die Yettere einige Abänderung zu bringen 
und dem in Bern erhobenen Banner wieder einiges Anfehen 
zu geben. 

Bon allen neunzehn Ständen, welche damals das Gebiet 
des eidgenöffifhen Bundesftaates ausmachten, war nicht Teicht 
einer innern Grfchütterungen und Anfregungen zugänglicher 
als Graubünden, welches in feiner wunderfamen , gleichfalls 
bündifhen Geftaltung im Kleinen, an fich fchon alle Lorfer: 
beiten, Unbehüfffichfeiten und Unzwecmäßigfeiten wiedergab, 
welche die Eidgenoffenfchaft in größerm Maßftabe felbft darftellte, 
Die frühern Gährungen waren zum Theil im Jahre 1809, 
‚während des tyrofifchen Kampfes, erneut worden und Ber 
Sturz der franzöfifhen Webermadht Tieß ein neues Erheben 
der Altgefinnten gegen die unter der Vermittlung eingetretenen 
Berbefferungen beforgen. Diefe Befürchtung hatte denn aud) 
den Kleinen Nath und die Standesfommiffion des Kantong 
Graubünden Ende Dezembers veranlaßt die Hoffnung augzus 
fprechen, daß fowohl das Beifpiel anderer fchweizerifcher 
Stände, als auch die traurige Erfahrung früherer Jahre, 
wie fehr Parteiungen und VBerwirrungen das Land unglücklich 
machen Fönnten, den ehrfamen Näthen und Gemeinden zum 
mächtigen Antrieb dienen würden, während der wichtigen 
Berhandfungen der Tagfagung in Zürich und der Berathungen 
des eigenen Großen Rathes feinen ordnungswidrigen einzelnen 
Unterhandlungen Raum zu geben, fondern im Vertrauen auf 
bie redliche Sorge der Regierung für das gemeine Beßte die 
Ergebniffe der Berfammlung ihrer Vertreter, die Entwidlung 
einer allfälligen neuen Drdnung der Dinge und des Schiefals 
des VBaterlandes überhaupt abzuwarten ). Wie wenig aber 








y Broflamation des Kleinen Rathes und der Standesfommiffton des 
Kantons Oraubünden an die Obrigfeiten und Gemeinden, vom 26, Dez. 1813. 
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biefe Hoffnungen in Erfüllung gehen follten, zeigte fich bald 
deutlich genug, da fohon am folgenden Tage der ehemalige 
föniglid) franzöfifche Gardehauptmann Baron Heinrid von 
Salis-Zizers, ein an fi) biederer,, vitterlich gefinnter, aber 
in bobem Grade überfpannter, in den Anfichten franzöfticher 
und fchweizerifcher Ausgewanderter befangener und der fpätern 
Entwicklung der Berhältniffe in feinem Vaterlande entfremdeter 
Greis, in Chur eine Art von Aufruf druden Tieß, in dem er 
fih auf den bei dem Einmarfch in die Schweiz erlaffenen 
Armeecbefehl des Fürften yon Schwarzenberg gründend, Die 
Bündner zu gänzlicher Herftellung des Freiftaates der drei 
Bünde aufforderte, wie derfelbe vor dem Zahre 1792 beftan- 
den war, Der nämliche Baron Heinrih yon Salig-Zizerg 
war num am 4 Senner, als der Große Kantonsrath außer: 
ordentlih verfammelt war, um über bie der Uebereinfunft 
oom 29, Dezember zu ertheilende Genehmigung zu berathen, 
an der Spiße einiger hundert bewaffneter Landleute zweier 
Hochgerichte mit dem Hauptmann Cammichel, einem Bündner 
in Öfterreichifehen Dienften, an der Seite por der Thüre des 
Sisungsfaales erfchienen und hatte die Crlaffung eines Bes 
fhluffes zu unbedingter Herftellung der alten Berfaflung der 
drei Bünde, zu Bernidhtung aller feit dem Jahre 1792 ges 
fchloffener Verträge und Bindniffe und insbefondere jener, 
welche Graubünden in engere Berbältniffe mit der Schweiz 
brachten, verlangt. Mlfogleih follte ein Bundestag aus- 
gefchrieben und von allen diefen Befchlüffen ungefäumt Durch) 
den Grafen Johann von Salie-Spgliv Kunde in das Haupt: 
quartier der Verbündeten gebracht werden. Zu dreien Malen 
fudhte man dem Umgeftüm der Forderungen von Seite der 
Berfammlung durd theilweife Entfprehung und Hinhaltung 
Einhalt zu thun. Heinrich von Salis hatte zwar jedes Mal 
die ihm gemachten Cröffnungen angehört, fih dann aber 
gegen feine Leute mit den Worten hingewendet: „Ihr Vater: 
„landsfreunde, fetd ihr deffen zufrieden, ich bin es nicht; 
„pielmehr verlange ih, u. f. w.’ „Sp foll es fein, das 
„wollen und verlangen wir Alle,” Hatte ihm dann auch jedes 
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Mal der Chor geantwortet, bis endlich der Befchluß, gerade 
fo wie er verlangt worden, ausgefertigt ward, worauf fich 
die Begleiter des Herrn von Salis in die Wirthshäufer ver 
theilten. Mehrere Mitglieder des Großen Nathes gaben 
indeffen entfchiedene Berwahrungen gegen dag Borgefallene zu 
Protofol. Berfchievdenartige Abordnungen reifeten in das 
Ver der Berbündeten. 

Am folgenden Tage verließ indeffen jener aufefipeerife 
Haufe Chur bereits wieder, und der Große Nath Ind, nacd)- 
dem er am 6. von Neuem zufammengetreten, den Kleinen Rath 
ein, die Verwaltung fortzufegen. Mit Fräftiger und rührender 
Beredfamfeit jchilderte jebt der Bundeslandammann Sprecher 
son Bernegg, einer der biederften , einfichtsvollften und wür= 
bigften Männer von denen, welche in Bünden in den üffent- 
lichen Angelegenheiten wirkten, die Vorzüge des Bermittlungs- 
zuftandes gegen bie frühere Lage, wo Leben, Ehre und 
Eigenthum jedes Bündners dur) die faft alljährlich wieder- 
fehrenden Bolfsaufläufe gefährdet wurden. Waren nicht die 
Außern Verhältniffe vom Gefammtftsate mit Ruhe, und, in 
Bergleihung mit andern Staaten, auch mit Glüdf bejorgt 
worden, während in den vorigen Jahrhunderten faft jeder an 
den Grenzen geführte Krieg Bünden beunruhigte, und dasfelbe 
fogar zwei Mal in den Strudel hineingezogen wurde? Hätten 
die Finanzen, die bei jedem Straßenbau, bei jeder Grenz- 
befesung,, bei jeder Gefandifchaft in’s Ausland ehedem völlig 
erfchöpft wurden, unter der Verwaltung der Großen und 
Kleinen Räthe, ungeachtet ein dreifähriger, zerftörender Krieg, 
vom Sahre 1798 bis 1801, vorausgegangen war, ungeachtet 
der foftbaren Grenzbefegungen in den Jahren 1805, 1809 und 
1813, ungeachtet der geldfreffenden Werbungen für Frankreich, 
nicht immer noch ein blühenderes Anfehen als im Jahre 1798, 
da man die ehemalige Berfaffung mit mehr als 100,000 Gufden 
Schulden und nur 2240 Gulden jährlicher Einnahmen aufgab? 
Nicht Yeichtfinnig,, fo rief Sprecher feinen Landsleuten zu, 
möchten fie die treuen Eidgenoffen in einem Augenblide von 
fih flogen, wo es ihr Vortheil, wie ihre Pflicht fer, ihr 
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Lo08 zu theilen und wo fie bereits von den Kantonen dazu 
aufgeforbert feien, ihre. gegenfeitigen Schieffale an einander- 
zufnüpfen. In Zürich waren Diefe. durch Den. Stabtvogt 
ZTfcharner dahin gebrachten Nachrichten fowohl von dem eid- 
genöffifchen Bundesvorftande alg von den fremden Gefandten, 
denen er fie alfogleich mitgetheilt, ehr migbilligend aufgenommen 
worden, was der Herr von Lebzeltern aud) in einer der Ner 
gierung von Bünden mitgetheilten Note an den Landammann 
unumwunden ausiprah 2). Eine Folge biefer Ereigniffewar 
übrigens ‚der Befchluß der Standesverfammlung , daß die 
bündnerifche Gefandtfchaft nicht weiter Theil an DER siogemdil 
ihen Berfammlung zu nehmen. habe. | 

War nun fo die neu zufammengefügte Cidgenoffenfeaf 
som 29. Dezember durch Die. Lostrennung eines ziemlich bedeu= 
tenden Kantons auf einer Bern ganz. entgegengefegten Seite 
und mit ganz andern Einrichtungen als bie bernifchen gefchwächt 
worden, und hatte Diefe Trennung den Züricher=Berein bereits 
etwas erfchüttert, fo mußte die Nachahmung des Wiederher- 
ftellungsbeifpieles yon Bern in den Nachbarftänden: Freiburg 
und Solothurn als ein noch weit günftigeres Ereigniß für den 
feit dem 23. Dezember. in: Bern. befolgten Gang der Dinge 
erfcheinen, wodurd denn auch die Eidgenoffenfchaft wirklich in 
verjchiebene unter. fih. durchaus aBmesbenDe u ahhoBane 
wo nr Frhr aviftofvatifche Herefcher und Volk aa qus 
verftanden, war biefes unter der Vermittlung weniger als in 
Bern der Fall gewefen; daher denn auch mehrere Landbezixke 
das in der damaligen Verfaffung gelegene Abberufungsrecht 
zur Befeitigung ihrer ftäbtifchen Vertreter benußt hatten. Au) 
waren eine. Anzahl. ziemlich einflugreiher Familien beinahe 
gänzlich von der Verwaltung ausgefchloffen. geblieben. Daber 
hatte fih bier bei der Erwartung eines Umfchwunges der 
Dinge dur die Siege der DBerbündeten im Stillen ein 


!) Alt-Landammann von Reinhard an den Bundeslandammann von 
Salie-Sile, 
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Wieverherftellungsverein gebildet, an dbeffen Spie der ebe- 
malige Altrath und Faiferlich öfterreichifche Kämmerer, Srei- 
herr Hermenegild von Aregger, ein in Jahren fihon weit 
vorgerücter Mann, zwar weder von fonderlihen Geiftesgaben, 
noch etwa von. bedeutender. wiffenfchaftlicher oder. Gefchäfts- 
fenntniß, fand, ‚der fich aber durch einen geraden und biedern 
Gang, Gaftfreiheit und eine feltene Gutmüthigfeit der Gefin- 
nung, verbunden mit einem freundlichen, wahrhaft edel- 
männifhen Benehmen viele Freunde erworben hatte. Der 
folothurnifche Verein war fowohl mit dem in Bern fi auf- 
baltenden. Grafen Senft als mit andern fehweizerifchen Wieder: 
berftellungsfreunden in nähere Verbindung getreten. Am 
10, Senner follte der Große Rath zur Genehmigung der 
Uebereinfunft vom 29. Dezember zufammenfommen,. und. bie 
auswärtigen Freunde, rietben zum Handeln, ehe biefe unzwei- 
felbare Genehmigung erfolgte, Alfo veranftaltete diefer Verein 
eine -VBerfammlung der noch lebenden Glieder der vormaligen 
Regierung in der Nacht vom 8. auf den 9. Jenner auf dem 
Nathhaufe. Diefe erklärte fih fogleih für die rechtmäßige 
Regierung der Stadt und Nepublif Solothurn, erließ eine 
Proklamation, in der man nad dem Borbilde von Bern alfen 
Rechts = und Berwaltungsbehörden befahl, bis auf weitere 
Verfügung ihre Amtsverrichtungen fortzufegen und fi auf 
den erftien Ruf zur Uebergabe aller vorhandenen Archive, 
Kaffenbeftände , Waffen und. Munitionsvorräthe . bereitzus 
halten. 1), und. fehiete zwei ihrer Mitglieder, die Zungräthe 
Wallier von Wendelsporf: und Tihann, an den Schultheißen 
Gluz-Ruhti, um ihm die ‚Standesfiegel: abzuforbern ‚die 
biefer au), freilich nicht ohne Die Bemerkung übergab, daf 
er gewünfcht hätte, daß gegen die bisher beftandene Negie- 
rung, welche von Stadt und Land ernannt worden, bei ihrer 
Aufhebung eine andere und bilfigere Förmlichkeit range 
worden wäre. Der öfterreichifche Ainkfommanbant erfchten 


y Beoffamation von Statthalter, Nath und Bürgern der Rh: und 
Nepublif Splothum, vom 8. Senner. 1814. 
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mittlerweilen in der Situng, um die Berfammlung zu beglüc- 
wiünfchen. Am folgenden Morgen wurde in der Stiftskirche 
ein feierliches Tedeum abgefungen. Die Gefandten bei der 
Ständeverfammlung in Züri rief man ab und fchiete dafür 
die Ratheherren Amanz Gluz und Krutter dahin, um dem 
Bororte yon dem Gefchehenen Kenntniß zu bringen. Inzwifchen 
hatten fih am 10. Jenner ahtundzwanzgig Glieder des ver- 
faffungsmäßigen Nathes in Solothurn eingefundenz; da aber 
feine ftädtifchen Mitglieder auf dem Nathhaufe erfchienen und 
fie von dem’ Gefchehenen Kunde erhielten, fo vereinigten fie 
fih zu einer feierlichen Verwahrung gegen die Proffamation 
vom 8,, erflärten fich nichts defto weniger für die rechtmäfige 
Landesobrigfeit, und befehloffen, fih an den eidgenöffiichen 
Verein anzureihen, und Dasjenige, was der Kleine Rath in 
feinen Testen Situngen ausgemacht, zu genehmigen, befon- 
ders die Webereinfunft vom 29. Dezember, wobei fie die 
eidgenöffifhe Tagfagung um Schuß und Schirm für die Rechte 
des folothurnifchen Volkes anfuchten. Ein Fräftigeres Mittel 
zum Widerftande verfuchten fie nicht. Die wieberbergeftellte 
Regierung hingegen ergriff fofort Fräftig die Zügel, fchicte 
den Dberften Surt und den Ritter yon DBefenval und den 
Bibliothekar, nahmaligen Gefchichtsfchreiber, Nobert Gfuz in 
das Hauptquartier der Verbündeten, ernannte Landyögte, 
verlegte Truppen in das mißvergnügte Diten und nahm Ber: 
haftungen vor, welche hie und da heftig erbitterten. 
Unterdeffen waren die Nathsherren Amanz Gluz und 
Krutter am 10. Senner in Züri eingetroffen. Von der 
folothurnifchen Gefandtfchaft hatte der in eidgenöfftfchen Auf- 
trägen in Bafel befindliche Schultheiß Grimm yon Wartenfels 
feine Abberufung dafelbft erhalten und angenommen; ber erfte 
Legationsrath, Nathsherr von Noll, war in Solothurn ge- 
blieben, der zweite Legationgrath , Oberamtmann Frei, hin- 
gegen mit Herrn Cartier im Namen der DVBermittlungspartei 
nah Zürich zurüdgefehrt. In der Sikung vom 13. gab ber 
Bundesyorftand der Berfammlung Kenntniß von den Begeben- 
heiten in Solothurn, der Sendung der Herren Gluz und 
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Krutter und den Zufchriften der neuen Negierung. Nad) der 
Ablefung jener Aftenftücde nahm num auch der Pegationsrath 
Frei das Wort, erzählte von feinem abweichenden Standpunfte 
aus das Borgefallene und ftellte mit Nachdrudf vor, daß die 
von den Mitgliedern der alten Negierung in Solothurn be= 
wirfte Regierungsveränderung , welche den Stempel der Gewalt, 
der Willfür und des Parteigeiftes an fi trage, nicht als recht: 
und gefegmäßig angefehen werben fünne, weßhalb er noch Die 
oberwähnte Verwahrung zu Protofoll gab, und geftüst auf 
dDiefen Akt das Anfuchen an die eidgenöfftfche Berfammlung 
richtete, daß fie durch ihre Einwirkung Ruhe und Ordnung 
in Solothurn herftellen, die bisherige allein vechtmäßige ver: 
mittfungsmäßige Negierung in Schuß nehmen und ihre Miß- 
bilfigung deffen, was in Solothurn durch) eine Partei gefchehen, 
Taut ausfprechen möchte. Die Berfammlung bedauerte dag, 
ben an alle Stände von ihr erlaffenen infadungen und 
MWiünfhen zuwider gefhehene, einfeitige Einfchreiten in Solv- 
thurn und erfuchte den Staatsrath von Zürich, das Schreiben 
von Solothurn zu beantworten, und die Herftellung einer 
Drdnung der Dinge anzurathen, welche alle Theile des Landes 
vereinigen möge 1). Wie wenig aber die wiederhergeftellte 
Regierung von Solothurn geneigt war, Ermahnungen von 
der eidgenöffifhen Berfammlung ein geneigtes Gehör zu 
fchenfen, zeigte fih aus der beinahe gleichzeitig von ihr gege- 
benen Erffärung, daß fie feine von ber aufgehobenen Ber: 
mittlungsafte ausgehende Gewalt oder Berfammlung, demnad) 
auch nicht diejenige der wirklich in Zürich verfammelten Kan- 
tongabgeordneten , weiter anerfennen fünne, weßhalb denn auch 
bie folothurnifche Gefandtfchaft abberufen worden fei. Weil 
nun aber die Zeitumftände das beförderlihe Zufammentreten 
einer Bundesverfammlung nothwendig machten, fo Yade fte 
den eidgenöfftfchen Vorort anmit ein, einen beförberlichen Zu- 


N Brotofoll der eidgenöffifchen DBerfammlung vom 13. Jenner 1814. 
Die eidgenöffifhe Verfammlung an den Vorort Züri. 13. Senner 1814. 
Protokoll des Bundespräftdenten, 1814, Nr. 14. 
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fammentritt der. Tagfabung der ‚dreizehn alten Drte nad 
alter Form und Sitte auszufchreiben 1). As. man in Diten 
fi) zum Widerfiande gegen die Regierung bereitete, die von 
Aargau aus Ausfiht zur Unterftägung hatte, fanden DBe- 
jegungen," Entwaffnungen und. Berbaftungen flat, wurben 
bedeutende. Exrekutionskoften eingetvieben , 30 daß Reinhard 
nad. feiner. Nücfehr von Bafel fih veranlagt fah, ein vers 
traufihes Schreiben im ernfteften Tone an den Borftand der 
folothurnifchen Regierung, Sreiherrn von Aregger, zu erlaffen, 
in weldhem er. von einer beabfihtigten Dazwiichenfunft der 
fremden. Gefandten fprad), die nur durd) feine Vermittlung 
abgewendet. worden wäre, weßhalb er ihn dringend befhwor, 
eine gemäßigtere Bahn einzufchlagen, zu dem er unter Anderm 
die Borberathbung einer Berfaffung durch eine aug jehs Gflie- 
dern ber gegenwärtigen Regierung und drei Männern vom 
Lande... beftehenden Kommiffion. anzieth. 2). Am .Ende des 
Monats ließ fic- Die Regierung dann fürmlic puldigen ‚und 
309 bierauf wirklich die Erefutionstruppen von Diten zurück, 

Wenige Tage nun nad) der Auflöfung des Bermittlungs- 
zuftandes in Berns. nördlichen Nachbarfantone trug fich eine 
ähnliche DBegebenheit im weftlichen, Freiburg, zu. Doch fand 
Diefe. Veränderung wie in Bern mehr dur eine regelmäßige 
Uebergabe als durch irgend. eine gewaltfame Handlung. flat. 
Ein am 11. Jenner, mißlungenerVBerfuh zur Negierungg- 
veränderung ‚wurde. hingegen am 17. vollftändig Durchgefebt. 
Beide Male, war der Große Rath ‚außerordentlich verfammelt. 
Aud hatte, ‚derfelbe am 10., auf den Vorfchlag des Kleinen 
Rathes,, einftimmig. der, Bermittlungsafte und der Daherigen 
Berfaffung entfagt, aber ‚einen zweiten Borfchlag, Die Gewalt 
des ‚Großen. Rathes dem Kleinen zu übertragen, verwarf man 
mit. ehe unbzwangig gegen fünfunbateanzig. Stimmen, und der 


y Statthalter und NRäthe der Stadt 8 Nepublit Solothurn an Bin 
Vorort Zürih, 15. Ienner 1814. 

2) Alt-Landammann von Reinhard an den Altath Freiheren von 
Nregger , den 20. Ienner 1814. FRE des ee 1814, 
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Große Rath beendigte, feine Sisung mit dem Befchlufje einer 
Bermögensftener von ziwei vom Taufend. Allein am 14. wurde 
er. wieder außerordentlich verfammelt, und auf Den erneuerten 
Borihlag , die. Gewalt des Gropen Nathes dem Kleinen zu 
übertragen, bis fih die im Jahre 1798 verdrängte Regierung 
wieder. fonftituirt haben würde, ward derjelbe nunmehr mut 
fünfundzwanzig gegen dreiundzwanzig Stimmen angenommen 
und die. Abgeordneten an der Tagfasung nad Haufe gerufen, 
worauf die Minderheit: des Großen Nathes. eine. förmliche 
Berwahrung einreichtes Am 18. verfammelte fih dev. noch aus 
hundert und fechszehn Sliedern beftehende ehemalige Große 
Nath unter dem. Borfige ‚des ehemaligen Schultheißen: von 
Werro, übertuug dem. bisherigen Kleinen. Rathe die, einftwei- 
fige Verwaltung des Kantons und ernannte einen aus neun 
Alrpenmbeegenden Ausfhuß, in dem die beiden. ER RR 4 
faffung,, „und. ‚exlieh, eine Dupflamatipm,.i in benihei Da ic 
Grundlage viel von Zugeftindniffen an den Zeitgeift. die 
Nede war 1). 

Am nämlichen Tage Skate der Gemeinderath von 
Freiburg der neu aufgeftellten Regierung eine Hulbigungs- 
zufchrift... „Die Hauptitadt,” fo. fagte man. in .berfelben,, 
„umgab die Regierung mit ihrer Liebe und ihrem Zutrauen;z 
„auch. verlangte fie von ihr Feine Degünftigung zum Nacıtbeil 
„der Gemeinden des Kantons, fondern fehnte fi nur nad) 
„der. Auszeichnung, Senen durch). .Die) Treue. zum. Beifviel 
„dienen zu fönnen, mit welcher fie die. Pflichten gegen: Die 
n Regierung. erfülkte ,. ‚welcher die Borfehung nunmehr die 
„Sorge für. das öffentliche Wohl übertragen habe.’ Am 23, 
wurde alsdann zu Freiburg ein Danffeft gefeiert: In Zürich 
bedauerte man, als man in der Sigung vom 19. amtliche 
Kunde von den Borfälfen in Freiburg erhielt, in hohem Grade 
den Abfall diefeg Standes von der neueidgendffiihen Sache 
und die Verftärfung des bernifchen Anhanges. 


') Proklamation von Schultheiß, Klein und Großen BERN ber Stadt 
und Republif Freiburg, vom 16, Senner 1814, 
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Allerdings ftand durch die Wiederherftellung früherer 
Zuftände in Solothurn und Freiburg Bern durch die Verbin- 
dung zweier unmittelbar angrenzender Kantone in weit günfti= 
gerer Stellung Zürich und dem Berein vom 29. Dezember 
gegenüber, als diefes früher (wor diefen Umwälzungen) ber 
Tall gewefen war. Um fo eifriger bemühte fich jett Reinhard, 
Luzern, wo e8 gleichfalls heftig gährte, auch wenn dafelbft 
eine Beränderung eintreten follte, nichts defto weniger feinem 
Einfluffe unterworfen zu behalten, Die Ariftofratie von Luzern 
hatte von jeher in ihrem Innern weit mehr Stürme erlebt 
als diejenige von Bern und man hat ihr ebenfalls mehr Hang 
zur Dfigarcdhie und zur Willfür vorgeworfen, als der lestern. 
Diefer alte Geift hatte fich denn auch durd die mannigfaltigen 
Wechfelverhältniffe der neuern Zeit, wenn auch nicht unter 
derfelben Form, dennocd) ftets mehr oder weniger ungebärdig 
beurfundet. Hatten fi) Einige der neuen Drdnung ange- 
fchloffen, weil die Zerrüttung und der Berfall des Alten nicht 
zu verfennen waren, fo hatten es Andere doch nur in der 
Abfiht gethan, um unter der neuen Form fich wieder einer 
Art von Oberberrfichaft zu bemächtigen. Nach den verhäng- 
nißoollen Ereigniffen der Testen Dezemberwochen hatte ber 
Kleine Rath noh am Testen Tage des fcheidenden Jahres 
einen Aufruf an das Inzernifche Volk erlaffen, in dem man 
die fremden Krieger zur zunorfommenden Aufnahme empfahl, 
und das Bolf ermahnte, fi) mit unbebingtem Vertrauen an 
feine Regierung anzufchliegen, die für Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit wachen würde, Dagegen man denn auch erwartete, 
daß die Luzerner fich felbft bei dem größten Drange der IIm- 
fände, ihrem Nationaldarafter getreu, durchaus als ein 
ruhiges, feiner Obrigkeit und der gefetlichen Ordnung an- 
bangiges, biederes Bolf erweifen würden 1). Anfangs Jenner 
blieb auch, bei verfchiedenartigen Anftchten über die Zukunft, 
Doch noch Alles ruhig. Allein nach den Ereigniffen in Srei- 


N) Proflamation von a und Nat des Kantons Luzern, vom 
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burg und Solothurn flieg die Spannung der Gemüther im 
Kanton Luzern in bobem Grade, und e8 Liegen fih nun 
allerdings in. der nädften Zeit ernfte Auftritte befürchten, 
Zwar hatte Uri noch am Ietten Tage des Jahres 1813 vie 
Uebereinfunft vom 29. Dezember genehmigt, allein man ver: 
fündigte nun Doc) überall die Abhaltung von Landsgemeinden, 
und es waltete fein Zweifel, daß man fich in den Urftänden 
entfchieden zur Herftellung der alten unbedingten Spuveränetät 
und zur Aufhebung jedes Gentralverbandes hinneigte. 


Drittes Rapitel. 

Weiterer Gang der Dinge in Züri und Bern. Die Stände Bern, Freiburg 
und Solothurn geben der Einladung der eidgenöffifhen Verfammlung 
feine Folge. Beredung eines Bundesentwurfes und Verfendung desfelben 
an die Stände. -DBertagung der eidgenöffifchen DVBerfammlung am 
14. Februar 1814. 

Nach ihrer Nüdfehr von Bafel überzeugten fih fowohl 
der Herr von Reinhard, als die fremden Gefandten, daß die 
eidgenöffifehen Angelegenheiten auf das Schnellfte in’s Reine 
gebracht werden müßten, wenn man nicht mit jevem Tage 
auf größere Schwierigkeiten ftoßen wolle. Neinhard befürdh- 
tete bei einer Yängern Verzögerung, daß der Anhang Berns 
fih vermehren, das von Dort aus unterftügte Syftem an 
Einfluß gewinnen und die Wiedereroberung des reformirten 
Aargau’s für Bern an Wahrfcheinlichkeit gewinnen möchte, 
Der Kaifer Merander und deffen Organ, der Graf Kapo 
D’Sftria, hingegen betrieben um fo eifriger einen rafchen Ab: 
fhluß, ald man die Wiedergeftaltung der Schweiz von diefer 
Seite zu vollenden wünfhte, ehe Frankreich in Folge neuer 
Siege oder im wahrfcheinlichern Falle eines nahen Friedens 
von Neuem Theil Daran nehmen fönnte. Die Gefandten Luden 
daher den Borftand der eidgenöffifchen Berfammlung dringend 
ein, diejenigen Kantone, welche bis jeßt noch feinen Abgeord= 
neten in Zürich hatten, wie auch immer in Diefem Augenblide 
ihre Lage beichaffen fein möchte, und weldhe Anfprüce fie 
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auch im Falle fein fönnten, geltend zu machen, zu bewegen, 
die eidgenöffifhe Verfammlung zu befchicen. Konnte doch 
nad) Lebzelterns und Kapo P’Iftria’s Anficht die Gefammtheit 
diefer Abgeordneten nicht fehnell genug zufammentreten, weß- 
halb e8 wünfchenswerth war, daß zu Beförderung der Arbeiten 
die Verfammlung vor Berffuß von acht Tagen vollftändig fein 
möchte Y. Es war in Folge einer am 19. mit dem YBundes- 
vorftande gepflogenen Unterredung,, und thatfächlich wohl in 
Vebereinftimmung mit demfelben,, daß die fremden Gefandten 
diefe Note erliegen. Noch am nämlichen Tage befchloß die 
eidgenöffifche Verfammlung einmüthig, den von Außen ber 
freundfchaftlich dargebotenen en bereitwillig zu ergreifen 





1) Nitter von Lebzeltern und Graf Kapo vita an Yen alt Landammann 
von Reinhard. Zürich), den 2%. Ienner 1814. 

'; Les haules cours LA constamment animees par l’interet 
le plus sincere en faveur de la Suisse et penetrees de l’avanlage 
ainsi que de la necessil& pour ce pays, d’accelerer aulant que 
possible l’euvre de sa reorganisalion, aulorisent les soussignes 
ä exposer & S. Exc. M. le Landammann de Reinhard: 

-  Qu’afin que le travail confi&@ aux soins des d&putes rassembles 
ä Zurich puisse etre continue‘, il est urgent que les dix-neuf 
canlons y parlicipent au moyen de leur representans; 

Qu’ il est ‚done a desirer que Monsieur le Landammann de 
Reinhard veuille bien inviter les canlons, qui ne sont point 
actuellement representes ä Zurich, ä y envoyer leurs deputes, 
quelque soit en ce moment la Attudlfon. de ces cantons et les 
röclamations qu’ils peuvent &lre dans le cas d’alleguer. 

U semble aux. soussignes, que la totalit& de ces deputes ne 
saurait &tre {rop promplement reunie, et que le bien des affaires 
demande que l’assemblee puisse &tre complöte, avant le lerme de 
huit jours. 

Les soussignes ont frop de confiance dans l’amour du bien 
public, qui honore si &minemment les magistrats de la Suisse, 
pour ne point &tre persuades, que tous les Etats qui la composent 
adherent avec empressement ä cetie mesure salulaire. 

S. Exc. M. de Reinhard ayant pu connailre et apprecier par 
des rapportis directs avec L. L. M. M. imperiales, leurs vues et 
leurs senliments, voudra bien donner ses soins ä l’objet dont 
les soussign&s ont l’honneur de l’entretenir. 


und ihre Fräftigften Aufforderungen zu dem nämlichen Zwede 
zu vereinigen, weßhalb die Note des Ritters von Lebzeltern 
und des Grafen Kayo D’Sftria den vier Ständen, Bern, Treis 
burg, Solothurn und Graubünden, alfobald mitgetheift und 
zugleich von der eidgenöffifchen VBerfammlung aus ein brin- 
gender Ruf an diefe Kantone ergehen würde, fic) an diefelbe, 
als Stellvertreterin der Schweizer-Nation und als den Ver- 
einigungspunft der Eidgenoffen anzufchließen, von welchem die 
Borbereitungen zu der Fünftigen Bundesverfaffung ausgehen 
müßten 9). Alfo erhielten diefe Stände die dringende Ein- 
ladung, ihre Abgeordneten ohne den geringften geitverfuft nad) 
Zürich zu fhiden 9. 

Die eidgenöffi sche Sendfhrift fand jedoch in Bern den 
Boden durchaus nicht zu einem erfprießlichen Gedeihen vor= 
bereitet. Hatte auch in den Wahlen eine gemäßigte Partei 
geftiegt, und fland der für unyeränderte Aufrechthaltung der 
Bermittlungsafte geftimmte Schultheiß yon Wattenwyl wieder 
an der Spike des Staates, fo waren doch jett felbft frei= 
finnige und den Bermittlungszuftänden mehr geneigte Männer 
über die Art und Weife erbittert, wie das Bundeshaupt gegen 
Bern gehandelt, und wie vafch und einfeitig man in Zürid), 
fowohl in Aufhebung der vermittlungsmäßigen Diveftorial- 
verhältniffe als in Begründung neuer ftaatsrechtliher Grund- 
Iagen verfahren war. Dabei hatte das traurige Ergebnif der 
Sendung des Grafen Senft einen tiefen Stachel in den Ge- 
müthern zurüdgelaffen. Das Bolf hatte in feiner großen 
Mehrheit aus Gründen, die wir zum Theil fhon in der Ver- 
mittfungsgefchichte angegeben, der Staatöveränderung vom 
vergangenen Dezember mit ziemlicher Gleichgültigfeit zugefehen, 
und da nach derfelben die nämlihen Männer, mit deren Ver- 
waltung man im Ganzen genommen zufrieden gewefen war, 
an die Spike traten, in den Amtebezirfen die nämlichen 


N) Protokoll der eidgenöfftihen Verfammlung von 20. Senner 1814. 
2) Kreisfhreiben der eidgenöfftfhen Verfammlung an die vier Stände, 
Bern, Freiburg, Solothurn und Graubünden, vom 20. Senner 1814, 
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Dberamtleute und Unterbeamten,, wie früherhin, ihre VBer- 
richtungen fortfegten, fo hatte man fi) im weitern Kreife um 
die Veränderung der das Volk nicht fo unmittelbar berühren- 
den Formen eben nicht fonderbar befümmert. Aus einer 
großen Atzahl von Gemeinden Tiefen Ergebenheitsadreffen 
ein !).. Die Truppen leifteten bereitwillig den Eid der Treue. 
Die Regierung fand fih im eigenen Gebiete ftärfer, als fie es 
felbft erwartet hatte. Um fo weniger war man geneigt, dem 
Nufe der eidgenöffifhen Verfammlung und der fremden Ge= 
fandten zu entfprehen. Allein man bielt eg für nothwendig, 
in biefer wichtigen Angelegenheit mit den neu angereihten 
Brüdern in Freiburg und Solothurn im Einverfländniffe zu 
handeln I. Die Mitglieder des einftweiligen Geheimen Rathg, 
die Schultheißen von Wattenwyl und von Mülinen, der 
Seeelmeifter von Jenner und die beiden Rathöherren May 
und Wurftemberger , Ienften jet die Fäden der höhern Politik, 
Schien man au durch eine Abfendung nad) Zürich den frem- 
den Gefandten einen Beweis von Achtung zu geben, fo fonnte 
man fi) doch nach der Anficht diefer Männer für einen Ab- 
geordneten Hon Bern, der, ungeachtet der gefchidteften Ein- 
leitung, Doch nur eine Ablehnung zu eröffnen hatte, fehwerlich 
eine günftige Aufnahme und gehörige Würdigung feiner Be- 
weggründe verfprehen. Dabei beforgte man, daß diefe 
gewandten biplomatifchen Perfonen fih aller möglichen Mittel 
bedienen würden, um zu Erreihung ihres Zwedes auf diefen 
Abgeordneten zu wirken und ihn allgemah auf Abwege zu 
führen, die ihn oder Die Regierung in große Verfegenheit 
bringen möchten. Auc) hielten fie Zeitgewinn der Sadıe Berng 
für förderfiher, als allzu eilige Bearbeitung des Bunbeg- 
entwurfes I. Diefen Anfichten beipflichtend befploß denn aud) 


1) Rathemanual Nr. 30, nr 60, 67, 93, 94, 104, 106, 115, 126, 
4132, 133, 134. 

2) Schultheiß von Wattenwyl an den Schultheißen Werro und den 
Statthalter von Aregger. Bern, den 22, Ienner 1814. 

I) Vortrag des Geheimen Nathes vom 26. Jenner 1814, Manual des 
Geheimen Rathes I, 103. 


u Me 


ber Große Rath in feiner Sigung vom 26. Senner , feine 
Zagfagung als eine folhe zu befuchen, welche einzig von den 
dreizehn alten Kantonen gehalten würde, deren mit der erfor: 
berlihen SJnftruftion verfehene Gefandte die Verhältniffe der 
übrigen Landfchaften berathen würden. Die Tagfasung möchte 
fih nur’ auf eigene Anmeldung der Kantone mit ihren Ver- 
faffungen bejchäftigen, Sollte übrigens die Lage des Vater: 
landes oder die Wünfche der Verbündeten die Bederfung der 
Grenzen erfordern, fo war man bereit, nad DBilligfeit und 
Kräften mitzuwirken 1), Nach genommener Rüdfpracdhe hans 
beiten Die beiden Stände, Freiburg und Solothurn, im näme 
lihen Sinne. Sn einer Zufchrift an die fremden Gefandten 
wurden dann die Gründe der Weigerung DBerns und feines 
Wunfhes, die neue Geftaltung auf einer fireng gefegmäßigen 
Bahn vermittelft einer dreizehnörtigen Tagfagung einzuleiten, 
bejonders entwidelt, und dDiefer Entwidlung fehlte eg, wenn 
man auch nicht mit ihr einverftanden war, weder an Würde, 
noch an Kraft). Diefes Sendfchreiben mußte der geiftreiche 


) Schultheiß, Klein und Große Räthe der Stadt und Nepublif Bern 
an den Bürgermeifter von Reinhard, den 26. Senner 1814. 

2) Que V. Exc. ne doutent point, que nous avons veritablement 
le bonheur de loute la Confederation & caaur ; nous sommes Suisses 
commes les cantons,, qui se sont häl&s de juger oü ils ne pouvaient 
&lre juges que de notre bon gre, et oü du moins ils eussent dü 
&couter les deux parlis; le sang des Bernois a aussi coul& lorsque 
la Suisse a succombe& sous l’attaque de la puissance francaise, de- 
puis cette eEpoque le gouvernement de notre canton n’a pas plus 
demerite de l’estime et de l’amiliE de ses confederes que ne 
l’avait fait aulrefois un ancien gouvernement paternel que nous 
avons dü croire &re appel&s par les haules puissances alliees de 
renouveller et qui nous a legu& une reputation sans tache. 

Qu’on ne nous accuse donc pas, si nous marchons dans ses 
(races, mais que la Suisse nous donne le moyen de sieger avec 
honneur dans l’assembl&e de ses d&putes, d’y exposer nos raisons 
et nos droits, et de porter librement les sacrifices, qui peuvent 
öire nöcessaires, si toutefois une experience heureuse de pres 
de trois siecles doit sans relour &re subordonnde A dix annees 
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und gewandte Oberamtmann von Thun, Bernhard Ludwig 
yon Muralt, nad) Zürich überbringen, die Regierung dafelbft 
gegen den ihr von den fremden Gefandten gemachten Vorwurf 
der Aufftiftung anderer Kantone in Schuß nehmen, und fich 
bemühen, über die von Bern gewünfchten Verzichtleiftungen 
und dagegen zu hoffenden Entfehädigungen nähere Auffchlüffe 
zu erhalten; dabei möchte er beftimmt äußern, daß Bern fi) 
niemals entfchließen würde, auf dag Aargau Berzicht zu 
Yeiften, und zwar um fo weniger, als Bern in demfelben 
eine nicht geringe Zahl von Anhängern habe, Den Ritter 
von Lebzeltern hatte er dann noch in’s DBefondere auf die 
bevenflihen Folgen der Berbreitung demofratifcher Grundfäge 
aufmerffam zu machen und endlich die Abgenrbneten der 
alteidgenöffifhen Stände wo möglih Bern günftiger zu 
ftimmen N. 

Nicht weniger angelegentlic) als mit Der Wiedererwerbung 
der im Sturm der Zeit entriffenen Landfchaften war man in 
Bern mit Wiederanfnüpfung der ehemaligen Dienftverhältniffe 
befhäftigt und zwar vorzüglid mit dem Haufe Dranien, 
beffen Dienft in materieller Beziehung vortbeilhafter und in 
politifcher für Bern angemeffener fchien als jeder andere. 
Die friegerifhen Gewohnheiten hatten in Napoleons erregter 
Zeit eben nicht abgenommen, und für folhe Söhne von 
Patriziern,, die im Staate feine befondere Ausfiht hatten, 
fohien diefe Laufbahn eine portheilhafte Ausficht zu gewähren. 
Freilich wurde Dabei die Nückficht ziemlich) aus den Augen 
gefebt, daß diefe Verwendung der Kraft Des gemeinen Mans 
nes hingegen dem Heimathlande in der Negel wenig Bortheil 


pass&es sous une influence &frangere; — arraches A nolre consen- 
tement, ces sacrifices nous placeront dans une situation, que 
nous n’avons jamais &t& accoutumes d’occuper en Suisse et ä la- 
quelle Berne ne me£rile pas d’etre condamnee. Schultheiß und Rath 
der Stadt und Nepublif Bern an den Ritter von Lebzeltern und den Grafen 
Kap v’Sftria, den 28. Senner 1814. 

1) Inftruftion des Herrn Bernhard Ludwig yon Muralt, Oberamtmann 
zu Thun, vom 28. IJenner 1814. Miß. DB. V, 388, 


brachte. Allein man hielt die alte Zeit für unbedingt wieders 
gefehrt und glaubte ohne Bedenken wieder in die alten Ges 
wohnheiten: eintreten zu fönnen, Das fremde Dienftwefen 
riß mit einer Art von Fieberwuth wieder ein, 

Sn den erftien Tagen Februars hatte die Eidgenoffenfchaft 
yon der Erhebung des Fürften son Dranien zum fouveränen 
Fürften der Niederlande, fo wie von der Abfendung des 
Heren Elias san der Hoeven als bevolimäcdhtigten Gefandten 
in die Schweiz Kenntnig erhalten D. Der Regierung von 
Bern war fhon Ende SJanuars durch den Oberftlieutenant 
von Kirchberger Anzeige von dem Auftrage des Herrn van der 
Hoeven zu Theil geworden, Dienftverträge für Schweizer- 
Negimenter mit den Kantonen abzufchliegen. Bon Kirchberger 
wünfhte nämlich an die Spibe des bernifchen zu treten, und 
die Werbung je eber, je lieber zu bethätigen. Der Große 
Rath, bei dem fi) auch der Oberft Gatfchet Dafür bewarb, 
ertheilte vor der Hand dem Sleinen Nathe die Gewalt zur 
Ernennung von Unterhandlungsfommiffarien, der den. Amte- 
fohultheißgen von Wattenwyl, den Artillerienberfien yon Luternau 
und den Oberftlieutenant Karl May yon Büren hbiezu bezeich- 
nete. Das Begehren des in öfterreichifchen Dienften ftehenden 
Herrn son Werdt von Toffen um die Werbung für fein 
Bergiägerforps Hingegen wurde, als den Fapitulirten Dienft 
beeinträchtigend,, nicht genehmigt 9. 

Sn Folge der fremden Lazarethe hatte fich unterdeffen das 
Nervenfieber auch unter den Bewohnern der Stadt Bern ver 
breitet. Der fatholifhe Pfarrer, der überaus gefchäste, aug- 
gezeichnete Spitalarzt Bisius und der Werfmeifter Haller 
wurden Opfer ihrer menfchenfreundlichen Dahingebung. Aud) 
in andern Schweizer-Städten, wie Bafel, Züri u. f. w., 
berrfchte Die verheerende Seuche. Durch vorzügliche Thätig- 
feit zeichnete fich während dDiefes furcdhtbaren Mebels der Prog= 


1) Der fouveräne Fürft der Nieverlande an die Eidgenoffenfhaft. Haag, 
den 30. Senner 1814. 
2) Rathemanual vom 31. Senner 1814. 
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fivent der Sanitätsbehörde, Nathsherr Pfander, aus, Nicht nur 
wurde er yon den Sigungen des Kleinen Rathes auf unbeftimmte 
Zeit beurlaubt, fondern man ftellte, um ihm das rafche Einfhreiten 
zu erleichtern, Geld, Häufer und Beamte zu feiner unbegrenzten 
Verfügung, nur daß er alle acht Tage Bericht erftatten follte N). 

Die wichtigfte Angelegenheit des Gemeinwefens war jedoch 
in diefem Nugenblide die Berwirflihung der dem Lande 
gegebenen Berfprechungen für Theilnahme an der Landes 
regierung. Eine Berfaffungsfommiffioen hatte Yängere Zeit 
an der Vorbereitung der hierfür nothwendigen Befchlüffe ge= 
arbeitet. Nach einer Yangen und Yebhaften Berathung, die 
son 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends dauerte, hatte 
der Große Nath endlich am 8. Februar feftgefest, es foll- 
ten yon den nennundneungig noch offen behaltenen Stellen in 
dem aus zweihundert neunumdneunzgig Mitgliedern beftehen- 
den Großen Nathe yon Bern dreiundpierzig auf dreifachen 
Borfhlag son Wahlmannern der Landfehaft mit Männern 
befegt werben, die nicht Bürger der Hauptfiadt fein müßten. 
Die Gewählten erhielten durch ihre Wahl das Bürgerrecht 
der Stadt Bern, jedoch nur für ihre Perfonenz fie Fonnten 
fich innerhalb zehn Jahren in eine der Gefelfchaften yon Bern 
einfaufen und aufnehmen Taffen, wodurd das Bürgerrecht 
auspdrüdfih auch auf ihre Familien überging. Die dreiund- 
vierzig Ratbsherrenftellen wurden übrigens alfo vertheilt, daß 
jeder der dreizehn größern Amtsbezirfe zweit, jeder der neun 
Heinern eine, die Städte Thun und Burgdorf jede zwei und 
die Städte Erlah, Büren, Nidau und Aarberg jede eine 
Stelle erhielten, Die Wahlmänner, weldhe den dreifachen 
Boriehlag machten, waren die Stabimagiftrate, die Chorrichter, 
Gerichtsftellen u. f. w. I. Diefer nach) einer Yangen und 
lebhaften Erörterung gefaßte Befhlug war das Ergebniß 
eines ziemlich erbitterten Kampfes zwifchen Den entgegengefesten 


1) Rathemannal Nr. 30, Seite 101, Situng vom 31. Jenner 1814. 
>) Rathsmanual Nr, 30, Seite 134, Sikung des Großen Nathes vom 
8, Februar 1814. 
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Parteien. Bei unbefangener Betrachtung aber mochte man 
diefer befchränften und wenig grundfäßlichen Maßregel, yon 
welchem Standpunfte aus man fie auch betrachtete, Fein großes 
Lob fpenden. Die Unbedingten tadelten an derfelben die Auf- 
nahme in bie oberfie Landesbehörde von Dreiundvierzig Glie- 
dern, die nicht eigentliche, fondern bloße Scheinbürger yon 
Bern wären, während die Freifinnigen biefe beinahe von 
lauter Unterbeamten vorgefchlagenen und am Ende von der 
Berfammlung felbft bezeichneten Berdienftimänner feineswegs 
für eine Achte Landesvertretung gelten laffen wollten, worin 
ihnen allerdings jeder Unbefangene beipflichten mußte. Die 
grundfaslofe Bermittlung zwifchen allen Grundfäsen und dag 
Aufftellen von fcheinbaren Beftimmungen, bald um gefhicht- 
lihe Erinnerungen zu retten, bald um verftändige, Durch die 
vernünftigen Zeitbegriffe verlangte, Einrichtungen zu erfeßen, 
lag gerade in dem Geifte des Augenblidkes , und darum wurde 
jo manches völlig Erfünftelte aufgetragen, welches fpäter bei 
der erften Fräftigen Erfihütterung fo rafch in fich. felbft zerfiel. 

Muralt fand in Zürich fowohl den Bundesvorftand als 
bie eidgenöffifhe Berfammlung und felbft die fremden Gefand- 
ten eifrig mit Bearbeitung der Grundlagen eines neuen Bundes 
wefens befchäftigt. Die Anfichten waren in mancher Beziehung 
abweichend, gingen aber bei dem größern Theile der Machts 
haber mehr von beftimmten und befehränfkten srtlichen Gefichte- 
punkten aus, als von emem großartigern, nationalen und 
den Zeitbebürfniffen angemeffenern. VBergebens mahnten fowohl 
die Berfchiedenheit der vormaligen und der jegigen Berhältniffe 
der Schweiz gegen das Ausland und der größern Zahl der 
Kantone zu einem färfern Berband.. Umfonft lehrten die Er- 
fahrung früherer Jahrhunderte und das wehrlofe Zufammens 
finfen des alten Bundes, wie gerade Durch die Unabhängigkeit 
der Kantone fremder Einfluß erleichtert und die Eidgenoffen- 
haft in fremde Zwifte verflochten werden müffe. Bergeblich 
fragte der rechtliche und Yaterlandifch gefinnte Schweizer nad) 
einer Bundesgewalt, durch welche der Friede im Innern auf- 
recht erhalten zu werden vermochte, nach einer folchen Meber- 
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wachung des fremden Kriegsdienftes, daß das DVergießen von 
Schweizer-Blut durch) Schweizer verhütet werden möchte. Der 
Beachtung diefer Haupterforderniffe eines heilfamen Vereins 
ftelften fich fowohl die Selbftfucht der Machthaber, als das 
täufchende Trugbild der Nückfehr einer fogenannten guten, 
alten Zeit, die freilich viel von ihrem erborgten Glanze ver- 
Ioren hatte, feitdem man fte näher fennen gelernt, die Schreden 
poor der helvetifchen Umwälzungszeit und der Glaube an eine 
beftimmte Meinung der fiegenden Großmächte entgegen 1). 
Sm erften Artikel diefes fünfundzwanzig Artifel enthaltenden 
Entwurfes gewährleifteten fich die Schweizer-Rantone wechfel- 
feitig, nad) den Bedingungen des neuen Bundesvertrages, 
ihre Freiheit und Unabhängigkeit, ihr Gebiet und ihre Ber- 
faffungen Cfobald folche gehörig feftgefest fein würden) fowohl 
gegen fremde Mächte als gegen einzelne Kantone und Faftionen, 
Km Artifel 5 war jedes Bündnig eines einzelnen oder meh- 
rern Kantone mit einer fremden Macht unterfagt; Militär- 
fapitulationen hingegen und Berträge über minder wichtige 
öfonomifche und andere Gegenftände mochten wohl von einzel- 
nen Kantonen gefchloffen, follten aber zur Kenntniß der Tag- 
fagung "gebracht werden, damit man fid) überzeugen fünne, 
daß foldhe weder mit Dem Bundesvereine, noch mit den ver- 
faffungsmäßigen Nechten anderer Kantone im Widerfpruche 
ftänden. - Zm Artifel S war, wie in der Vebereinfunft som 
29. Dezember, feftgefebt, daß zu Beibehaltung von Ruhe und 
Eintraht im DVaterlande Feine mit den Rechten eines freien 
Bolfes unverträgliche Unterthbanenverhältniffe bergeftellt werden 
follten. Nah dem S. 11 verfammelte fi) die eidgenöffifche 
Tagfagung alljahrlih in Zürich an dem erftien Montag im 
Zul und feßte ihre Sikungen nad) Bedürfniß fort. Nach der 
Anficht einiger Glieder follte jeder Kanton bei der Abftimmung 
in der Tagfakung nur eine Stimme haben, Nach andern 
Anfichten hingegen wollte man den zwei volfreichften Kantonen, 
Zürich und Bern, ein Doppeltes Stimmrecht einräumen. Die 


N) Kommiffionalberiht vom 3, Februar 1814. 
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Stelle eines eidgenöffifschen Vorortes war im Artifel 18 dem 
Kanton Zürich übertragen. Der Amtsbürgermeifter des Vor: 
ortes Teitete, als Prafident des eidgenöffifhen Bundes und 
der Tagfasung, die täglich vorfallende Korrefpondenz und 
andere Gefhäfte. Endlih war im $. 23 dem DBororte zu 
Erfüllung feiner verfaffungsmäßigen Pflichten eine son ber 
Tagfagung zu ernennende etdgenöffiihe Kanzlei zugegeben, 
deren Borfteher den Namen eines Kanzlers der Eidgenoffen- 
Schaft führte und dem Bundespräftdenten als beftändiger Rath 
zugeorbnet war 1). 

Daß in diefem erften Entwurfe Zürich und die eidgenüfft- 
fche Kanzlei nicht vergeffen waren, während im Lebrigen das 
Bundeswefen ziemlich oder geftaltet und Das eigentliche natio= 
nale Leben ziemlich vernachläßigt blieb, fiel auch fchon bei dem 
erften Blide in die Augen. Allein es trat jet unerwartet ein 
Widerftand auf, den man vielleicht gerade am wenigften 
erwartet hatte, Ungeachtet der fo beftimmten Erklärung der 
verbündeten Mächte bei dem Einmarfche ihrer Truppen in Die 
Schweiz, daß man fich auf feine Weife in die innern Angele- 
genheiten derfelben mifchen wollte, waren doch die in Zürich 
befindlichen fremden Besollmächtigten öfters yon diefem Grund: 
fase abgegangen, Diefes thaten fie auch jest, indem fie am 
nämlihen Tage, an welchem der Bundesentwurf von dem 
Ausihuffe der Tagfabung vorgelegt wurde, Mittheilung Des- 
felben begehrten 9. Die Bemerfungen des Ritters von Leb- 
zeltern und des Grafen Kayo P’iftria gingen nun, nad 
genommener Kenntniß, wefentlich dahin, Daß es noch ungewiß 
und erft zur Zeit des allgemeinen Friedens zu vernehmen fei, 

1) Bundesentwurf vom 3. Febrıtar 1814. 

2) Here von Lebzeltern an den  Bundespräfidenten. Ziüvid), den 
4. Februar 1814. 

Ayant appris que le travail de la commission relalif au pacte 
federal est termine, et que V. Exc. doit aujourd’hui le pr&senter 
a la deliberation de la Diete, nous la prions, Monsieur le comte 
de Capo d’Istria et moi, de vouloir bien nous en donner une 
communication confidentielle. 
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welche Befchlüffe die verbündeten Mächte über verfchiedene 
son der Schweiz abgeriffene und ihr wieder zuzutheilende 
Landfchaften faffen würden, weßhalb es zwercmäßig fein 
möchte, fhon jeßt zu beftimmen , es folle, fobald die Schweiz 
in Folge des allgemeinen Friedens, die Ausdehnung ihrer 
Grenzen und ihren eigentlichen Beftand fennen würde, eine 
außerordentlihe Tagfasung zufammenberufen werden, um 
einerfeits die DBerbältniffe der neu eintretenden Landfchaften 
zum Bundesperein feflzufegen,, andererfeits eine Grenzberichti- 
gung zum DVortheil derjenigen Kantone vorzunehmen , von 
denen zur Zeit der Umwälzung Theile abgeriffen wurden, und 
endlich drittens, um jene Abänderungen in den Bundesverein 
zu bringen, die in Folge der erwähnten Ausdehnungen möchten 
nothwendig erachtet werden, wohlverflanden , daß diefes den 
Grundlagen des gegenwärtigen Vereins und dem Fortbeftande 
der neuen Kantone unbefchadet gefchehen müßte, Bon den 
beiden Meinungen, von denen die eine jedem Kantone bei der 
Zagfagung nur eine Stimme, die andere den beiden volf- 
reichften Ständen, Zürich und Bern, zwei Stimmen zutheilen 
wollte, gaben die Gefandten der Yestern den Vorzug. Was 
nun die leitende Bundesbehörde beträfe, fo möchte man 
entweder dem Bororte alle zwei oder drei Jahre einen. Bor- 
ftand Durch die Taglakung geben laffen, oder dem Amtsbürger- 
meifter diefes Kantons einen bundesgenöffifchen, wenig zahl- 
reihen, Rath aus dem Mittel der Tagfasung beiordnen 1). 


Cet ouvrage devant fixer les bases des relalions fulures de la 
Suisse, est trop important et pour cet &tat et pour les puissances, 
pour que nous ne soyons pas appel&s A y vouer un inleret pro- 
fond et direet. Nous desirerions m&me que cette communication 
precedät les deliberations ullerieures de l’assembl£e. 

Veuillez etc. 

1). En conservant au canton de Zurich les fonclions directoria- 
les, il serait juste ou de lui donner un chef ad hoc, choisi par la 
Diete tous les deux ou trois ans, et lui laisser pour conseil le 
conseil d’etat du canton de Zurich, ou en reconnaissant pour 
chef de la Confederation le bourgmaitre en charge de ce canton 
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Endlich fehien es ihnen bedenklich, daß die Stellen bei der 
Staatskanzlei als Tebenslänglich angefehen würden, weßhalb 
fie zeitweilige Wiedererneuerungen anriethben 1). Die eid- 
gensffifche VBerfammlung trug in ihrer Berathbung und neuen 
Faffung des urfprünglichen Entwurfes diefen Bemerkungen 
der fremden Bevollmächtigten mit unbedingter Gefälligfeit 
Nechnungz aber in Zürich fühlte man fich nicht wenig ver- 
wundert, als ein zürcherifcher Staatsmann diefe Bemerkungen 
in der Allgemeinen Zeitung der Deffentlichfeit übergab. In 
dem neuen Bundesentwurfe war im Artifel 20 die Stelle 
eines eidgenöffifchen VBorortes dem Kanton Zürich aufgetragen. 
Nach dem Artifel 22 aber war der Amtsbürgermeifter des 
Borortes Zürich Prafident des eidgenöffifchen Bundes und der 
Tagfabung. Er leitete die täglich vorfallenden Korrefpondenzen 
und andere Gefchäfte. Der Artifel 23, der den eidgenöffiichen 
Kath betraf, erhielt eine doppelte Faflung I. Die Amtsdauer 
des eidgendffifhen Kanzler ward auf drei Sabre befchränft, 
Die Frage wegen der doppelten Stimmenzahl der beiden 
größten Kantone, gegen welche fich gleichfalls heftige Ein- 


l’entourer d’un conseil nomme par la Diete dans son sein. 
Bemerkungen des Ritters von Lebzeltern und des Grafen von Kapo v’Iftria 
über den Bundesentwurf, vom 6. Februar 1814. 

1) II serait ä desirer, que le projet precisät la question de 
maniere ä ne point donner lieu & l’idee, qu’il existerait constitu- 
lionnellement des emplois perpetuels dans la Confede£ration. 

>) Erfter Vorfhlag. ivgenöffifhe Angelegenheiten, welde eine 
nähere Berathung oder Einleitung erfordern, werden von dem Bundespräft- 
denten derjenigen Behörde vorgetragen, welche der Vorort hiezu beftimmen 
wird. Sn befondern wichtigen Fällen aber follen zu diefen Berathungen eid- 
genöffifche Bundesräthe einberufen und zugezogen werden, deren Ernennung 
die Tagfakung fi, vorbehält. 

Zweiter Borfhlag Die diplomatifchen Gefchäfte, die feinen 
Grad von Reife erlangt Haben, um der Tagfakung: vorgelegt zu werben, 
beforgt der Bundespräfivent. Demfelben wird ein eidgenöfltfcher Nath von 
drei Perfonen durch) die Tagfagung beigeordnet. Die Gegenftände und Bor: 
fhläge für die Tagfakung werden dem Vorort zur weiten Berathung und 
Mittheilung an die Kantone vorgelegt. 
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forüche, befonders yon Seite der Urfantone, erhoben, erfchien 
gleichfalls in doppelter Faffung. Den Regierungen fünmmtlicher 
Stände, mit Ausnahme von Bern, Freiburg und Solothurn, 
wurde dann der Entwurf in feiner neuen Geftaltung, nachdem 
bie eidgenöfftihe VBerfammlung fich vertagt, durch Den Bundes- 
präfidenten mitgetheilt, und ihnen angezeigt, daß, wenn fie, 
nad) reifliher Erwägung, Berhaltungsbefehle und Bollmachten 
ertheilt haben würden, die Tagfasung fih am 7. Merz zu 
ungemein wichtigen und für das Wohl des Baterlandes ent- 
fheidenden Berathungen vereinigen follte 1). 

Der Wunfh der Abgeordneten an der eibgenöffifeien 
Berfammlung, dem Bundesentwurfe durch perfönliche Beleuch- 
tungen und Bemühungen beffern Eingang zu verfchaffen, hatte 
vorzüglich zu einer augenbliclichen Vertagung bewogen. Diefes 
meldete man dann auch den fremden Bevollmädtigten, deren 
Wunfh Hauptfählih die VBerfammlung beifammengehalten 
hatte I, Den drei Ständen, Bern, Freiburg und Solothurn, 
aber, die in Zürich nicht vertreten waren, fhiefte man den 
Entwurf nebft den Protofollen der Berfammlung zu, und 
ermahnte fie abermals, die nächft zufammentretende Tagfasung 
zu befchieen, Als jede Hoffnung verfehwunden gewefen fei, 
ihre Gefandtfchaften in der Meitte der übrigen zu fehen, fo 
drüdte man fi in der Zufchrift aus, fo habe man es als 
heilige Pflicht gegen Das gemeinfame Baterland erachtet, ohne 
weiteres Zögern der dringenden Aufforderung zu entfprechen, 
welche von Seite der Faiferlihen Minifter von Defterreich und 
Rußland, in Bezug auf Errichtung eines neuen Bundesver- 
eines, fehon unter'm 1, Jenner fo dringend eingelangt fei. 
Sowohl diefe ihnen mitgefchickte Note som 1. Jenner, als 


1) Kreisfchreiben vom 16. Februar 1814 an alle Stände, mit Ausnahme 
von Bern, Freiburg und Solothurn. Brot. des Bundespräftdenten, 1814 , 
Nr. 51. 

2) Schreiben der eidgenöfftfchen Verfammlung an den Nitter von Lebz 
zeltern und ven Grafen Kapo vY’Iftri. Prot. des Bundespräftventen , 1814, 
Nr. 4. 
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auch) alle feitherigen Mittheilungen von Seite der hohen ver= 
bündeten Mächte, und die Neußerungen der erhabenen 
Spuveräne felbft, hatten die Berfammlung in der Ueberzeus- 
gung beftärft, daß fie von Höchftdenfelben einzig als das 
dermalige wahre Organ, und die rechtmäßige Stellvertretung 
des fehweizerifchen VBolfes angefehen und anerfannt werde, 
und daß folglich diefe Bundesverfammlung ihre nunmehrige 
Stellung unmöglich verlaffen fönnte, ohne das Baterland in 
unvermeidliche Unruhe und Anarchie zu flürgen I. Wie dem 
auch fein mochte, fo fonnten fich doc Achte Baterlandsfreunde 
und tiefer denfende Schweizer eines peinlichen Eindrudes faum 
erwehren,, wenn fie in diefer Zufchrift von Eidgenoffen an 
Eidgenoffen eine folhe Berufung auf die Gunft fremder Mächte 
lafen, welche, zum Theil aus der nämlichen Feder gefloffen, 
auch mehrere Erlaffe der belvetifchen Negierung verungiert 
batte. j 

Freilich erntete die eidgenöffifche Verfammlung dafür in 
der Antwortönote der fremden Bevollmächtigten großes Lob, 
volle Anerkennung der Weisheit und Angemeffenheit ihres 
Benehmens und entfchiedene Aufmunterung zum mutbigen 
Ausharren auf der betretenen Bahn I. Die Herren von 
Lebzeltern und Kayo P’Iftria wünfchten indeffen felbft die Ver- 
tagung der fchwetzerifchen Bundesverfammlung zu einer Reife 
in das große Hauptquartier zu benusen, um dort fowohl über 
bie Lage der Dinge als ihre eigenen Bemühungen in ber 
Schweiz Bericht abzuftatten und ihrer eigenen Stellung durd) 
Billigung des Gefchehenen und neue Aufträge ein vermehrtes 
Gewicht beizulegen. Herr yon Reinhard benuste diefen Anlaß 
auf eine wahrhaft anerfennenswerthe Weife, um ihnen das 
Shidfal der in franzöfifhem Dienfte gebliebenen Schweizer- 


) Die eidgenöffifche Ständeverfammlung an die drei Stände, Bern, 
Freiburg und Solothurn. Brot, des Bundespräfiventen, 1814, Nr. 42. 
Abgedruct in der Allgemeinen Zeitung, 1814, Seite 346. 

?) Drei verfhiedene Noten des Nitters von Lebzeltern md des Grafen 
Kapo v’Iftria vom 14. Februar 1814 an den Bundespräftdenten, 
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Truppen zu empfehlen. Schon Anfangs Dezembers hatte man 
ihre Nücdkberufung befchloffen und Deßhalb Unterhandlungen mit 
der. frangöfifhen Regierung angebahnt. Allein diefe Unter- 
bandlungen waren dur) den Einmarfch der verbündeten Trup= 
pen unterbrochen worden, und feit Diefem Augenblide fand 
feine Berbindung mehr mit denfelben flatt. Die Trümmer 
der fapitulirten Schweizer-Negimenter mochten, in den Feftuns- 
gen Mes, Schlettftadt, Landau, Wefel und Mainz vertheilt, 
jedoch größtentheils in Wefel, am 1. Senner 1814 etwa nod) 
A000 Mann betragen. Shre Lage war aber wegen des Durd) 
bie Befeßung der Schweiz und der letten Ereigniffe gepflanz- 
ten Mißtraueng nichts weniger ald angenehm, um fo mehr, 
als fie fih von der geliebten Heimath für gänzlich verlaffen 
hielten. Reinhard empfahl fie, da fie fih ganz in der frans 
zöfiihen Gewalt befanden, dem Wohlwollen der verbündeten 
Heerführer und zur Erleichterung der Rüdfehr in das Bater- 
land, wenn fie in die Hande des GSiegers fallen follten 1). 
Sn einer befondern Zufhrift an den Grafen Kayo P’Iftria 
aber nahm er noch) die Großmuth des Kaifers Merander für 
die in Rußland als Kriegsgefangene zurürfgebliebenen Schweis- 
zer in Anfprud 9. 
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Die Bertagung der eidgendffifhen Verfammlung und 
die Abreife der fremden Bevollmächtigten fehienen indeffen 


1) Alt-Landammann von Reinhard an den Ritter von Lebzeltern md 
den Grafen. Kapo v’Iftria, 14. Februar 1814. Prof. des Bundespräfidenten, 
1814, Nr. 46. 

2) Alt-Landammann von Reinhard san den Grafen von Kapo v’Iftria. 
14. Februar 1814. Brot. des Bundespräfiventen Nr. 47. 
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bei der allgemeinen Spannung der Gemüther, der Zerriffenheit 
und dem Mißtrauen, mit dem man fi) überall entgegentrat, 
die Lofung zu bedenflihen Erfhütterungen werden zu müffen, 
von denen die übrigens Feineswegs unerwartete Umgeftaltung 
der bisherigen Ordnung der Dinge in Luzern feine der gering 
ften war, Die Oährung war nämlich dDafelbft feit Mitte 
Senners ftet3 im Zunehmen begriffen gewefen, Bereit am 
12, Senner Hatte die unter dem DVorfite des Schultheißen 
Krauer befindlihe Standesfommiffion eine ähnliche Leber: 
rafhung wie in Solothurn beforgend, und mit erhaltener Boll- 
macht vom Kleinen Rathe den Oberftilieutenant Sneichen von 
Rothenburg bei Eidespflicht heimlich beauftragt, „Sobald die 
jeßige verfaffungsmäßige Negierung in ihrer ausübenden Ges 
walt behindert werden follte, die ganze Mannfchaft aller vier 
Auszüge, fowie die Artilferiften und Hufaren, und fogar, 
wenn er e8 den Umftänden angemeffen fand, die ganze Mann 
[haft aller Waffengattungen der Neferve des Duartiers Luzern, 
mit den nöthigen Waffen zu verfehen, zufammenzuberufen, und 
den Sammelplas für die Mannfchaft auf der rechten Seite 
der Reuß, in dem Klofter auf dem Wefemlin, und für die 
auf der Yinfen Seite, bei dem Emmenbaum zu beftimmen, 
und mit diefer bewaffneten Mannfchaft die jegigen verfaffungge 
mäßigen Glieder des Großen und Kleinen Rathes, insgefammt 
und insbefondere, fowie Ruhe und Drdnung zu handhaben 
und mit Gewalt zu befehüten ’ N. Der Großrathd Bernhard 
Schwander yon Emmen aber hatte die Vollmacht erhalten, 
wenn diefer Fall eintreten und der Große Rath verhindert 
werden follte, feine Sigungen am bisher gewöhnlichen Drte 
zu halten, denfelben fogleich in Semyad) zufammenzuberufen, 
wo er dann in Abwefenheit der beiden Schultbeißen einen 
Borftand aus feiner Mitte erwählen und verfügen würde, 
was zur Behauptung und Handhabung feiner fouveränen und 
vollziehbenden Gewalt nothwendig wäred,. Am 17: Jenner 


I) Bollmaht der Standesfommifften vom 12. Senner 1814. 
2) Bollmadt der Standesfommiffioen vom 14, Senner 1814, 
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gab man dem außerordentlich verfammelten Großen Nathe 
Bericht über Die Lage der Dinge und brachte ihm Anträge zu 
neuen Vollmachten für den Kleinen Kath. Allein die Bes 
rathbungen nahmen jhon: am erften Tage eine ungewöhnliche 
Richtung an, Man erhob nicht nur eine Anklage gegen ein 
Mitglied des Kleinen Nathes, den Rathsherın Kilchenmann, 
der in der Nacht zuvor, in der Nähe der Stadt, mit einem 
Tuhrwerk, worauf Staatsgelder abgeführt worden, betroffen 
worden fein folltez; fondern man befhloß fogar die VBerhaf- 
tung des Beflagten und die Ueberweifung der Sadhe an bag 
Dberfriminalgeriht, worauf die Standestommiffion erklärte; 
es feien nicht Staatsgelder, Jondern Kriegsmunition gewefen, 
welche jenes NRathsglied auf das Land zu führen den Auf: 
trag gehabt habe, und Kilchenmann freigefprochen ward. In 
der nämlichen Sisung fiel am 18, der Antrag auf Ablegung 
der Gewalt in die Hand der vor der Ummwälzung beftandenen 
Negierung, die am 31. Jenner 1798 nur deßwegen ihre rechts 
mäßige Gewalt an Andere abgegeben habe, weil ihr von 
franzöfifhen Agenten die trügerifche Hoffnung gemacht worden 
fei, die Kantone werden alsdann yon dem Cinmarfche fremder 
Truppen befreit bleiben, Nad) Ianger Erörterung befchloß Der 
Große Rath am 19, mit 42 gegen 10 Stimmen, die ver- 
mittlungsmäßige Negierung werde ihre Gewalt nit an bie 
ehemalige abgeben, zumal fi) die verbündeten Mächte feines- 
wegs für die Herftellung der alten Drdnung der Dinge erflärt 
hätten, vielmehr follten befürderkih,, Durch eimen befondern 
Erlaß, die Nuheftörer mit fcharfer Strafe bedroht werden, 
Die Mitglieder der ehemaligen Regierung Liegen fich inbeffen 
Durch. diefen Entfoheid in ihrem Gange Feineswegs ftören, 
fondern überreichten am folgenden Zage eine Denffchrift, 
worin fie die Kleinen und Großen NRäthe aufforderten, die 
befigende Gewalt in ihre Hand, als der nad) Aufhebung der 
Bermittlungsafte einzig rechtmäßigen Regierung , niedergulegen, 
ein Begehren, was jedoch Feinen Anklang fand. Vielmehr 
wurden einige Kompagnien Landmiliz in die Stadt verlegt 
und man fprach son drobenden Maßnahmen aller Art, Der 
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Große Rath aber erließ eine Träftige Ermahnung zur Auf: 
rechthaltung der Ruhe und Drdnung an das BoIf!), 

Eine von einigen Gliedern der ehemaligen Regierung 
dem Herrn von Lebzeltern mitgetheilte Denfichrift, in welcher 
die Wiedereinführung der frühern Ordnung der Dinge, doc) 
nicht rügffichtstos und ohne Schonung der Rechte des Landes, 
begehrt wurde, war von biefem fowohl mit dem Bundeg- 
oorftande als mit der Gefandiichaft von Luzern befprochen 
worden, und bie Kenntniß, welche Die beftehende Regierung 
yon Luzern auf diefem Wege davon erhalten hatte, war nicht 
ohne Einfluß auf ihre Maßregeln geblieben, Keinhard bins 
gegen, dem ein Umfchwung der bisherigen Berhältniffe im 
Kanton Luzern nicht unwahrfpeinlich vorkam, wünfchte den= 
felben Tieber auf ruhigem Wege und unter feinem Einfluffe, 
als durch Gewalt und wider ihn eintreten zu feben. Daber 
machte er nicht ohne Borwiffen der fremden Bevollmächtigten 
dem Schultheißen Nüttimann den Antrag, fih alfobald nad 
Luzern zu verfügen, wo unter feinem Borfis ein Ausfhuß zu 
Abfaffung eines Berfaffungsentwurfes niedergefegt werben 
fünnte, zu beffen Mitgliedern er den alt-Schultheißen Krauer, 
die Negierungsräthe Peter Genhard, Johann Nieter, Anton 
Wollenmann und den Apyellationsratd Schwander, dann yon 
der ehemaligen Regierung: die Herren Xaver Keller, Franz 
Bernhard Meier, Ludwig Balthafar und Xaver Schwyger, 
älter, nebft einem Mitglied aus der Bürgerfchaft bezeichnete, 
Wirklich trafen Nüttimann und Genhard am 21. Senner in 
Luzern ein, und der Kleine Rath befchloß, den Antrag Nein- 
hards an den Großen Rath zu bringen, welcher jedoch die 
Sahe Tediglih an den Kleinen Rath zurüdwies, der dann 
von fih aus erwägen möchte, inwiefern an der gegenwärtigen 
Berfaffung Abänderungen zu treffen wären, wobei er Die 
Borfchläge des Bundesvorftandes nad) feinem Ermeffen berüd- 
fihtigen möchte, Wirklich Fam nun auf Beranlaffung deg 


') Broflamation von Schultheiß, Kleinen und Großen Rüthen des 
Kantons Luzern, vom 20. Senner 1814. 
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Kleinen Nathes der angerathene Ausfhuß zufammen, allein 
ohne Erfolg. Auch ein Schreiben des Bundesvorftandes, in 
welchem diefer in Zweifel feste, daß die vermittlungsmäßige 
Berfaffung aufrecht erhalten werden möchte, und worin er 
anrieth, die Unterhandlungen auf der Grundlage der Gfeich- 
heit der DBertretung zwifchen Stadt und Land fortzufegen , 
blieb ohne Eindrud, Doch dauerten die Unterhandlungen, 
fowohl in Luzern, als in Züri, fort, wohin der Kleine 
Rath den alt-Schultheißen Krauer, nebft den NRathsherren 
Kilhenmann und Scheer von Meggen, die ehemalige Negie- 
rung und die Bürgerfchaft der Hauptftabt, die Herren Franz 
Bernhard Meyer, Xaver Keller und Dr. Gloggner fandte, 
Bei dem Bundespräfidenten wurden in Gegenwart ber frem- 
den Bevollmächtigten die gegenfeitigen Anfichten ausgetaufcht. 
Reinhard machte den VBorfchlag, daß ein Großer Rath von 
hundert Mitgliedern, aus fünfzig aus der Stadt und eben |p 
vielen von der Landfchaft, unter denen neun Glieder von den 
pier Munizipalitäten Surfee, Wiltfau,, Sempad) und Münfter, 
gewählt werden follte, die bereits vorhandenen NRegierungs- 
glieder möchten immerhin in ihren Stellen bleiben, und nur 
die abgehenden wären auf obige Weife zu ergänzen. Bei 
einer zweiten Zufammenfunft, am 1. Sebruar, aber drang 
der Bundespräfident mit größerer Wärme auf Annahme feines 
Borfchlages, da die Sachen unmöglich in dem gegenwärtigen 
aufgeregten Zuftande verbleiben fönnten, und Alles daran 
liege, auswärtige Dazwifchenkunft nicht felbft herbeizurufen. 
Lebzeltern und Kapo V’Iftria aber nnterftügten das Anfinnen 
des alt-Landammanng mit den merfwürbigen Worten: „Ihre 
Monarchen feien zwar nicht geneigt, fich in die innere Ein- 
richtung der Kantone zu mifchenz Doch fei es Zrrthum, wenn 
man glaube, daß mit Abänderung des Bundesvereines Alles 
gethban fei, und daß die Kantonsverfaffungen fernerhin das 
Werk der Bermittlung verbleiben Fönnten. Eben fo irrig 


I) Alt:Landammann von Reinhard an den alt-Landammann Nüttimann, 
24. Senner 1814, Protokoll des Bundespräftnenten 1814, Ne. 25. 
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würde man aber ben Monarchen den Willen unterfchie- 
ben, den Zuftand der Dinge vor der Umwälzung zurüd- 
zuführen; fie wünjchten nur ein Mittelding zwifchen den ehe- 
maligen und den jeßigen Berhältniffen, wobei alle Klaffen in 
Billigfeit berüdfichtigt, und auch die Nechte einer Regierung, 
welche 500 Sahre lang das Regiment führte, nicht außer 
Acht gelaffen würden, zumalen dem Land ohne Einbrechen 
ber Umwälzung,. der Gedanfe nie aufgeftiegen wäre, die 
Herrfhaft an fih zu reißen. Die Abgeorpneten der Negie- 
rung befämpften in dem Borichlage das höchft unbillige Ver- 
haltniß der Bertretung zwifchen Stadt und Land, da die 
Stadt nicht über 1300 bürgerliche Seelen zähle, während der 
Kanton eine Bevslferung von mehr als 110,000 derfelben 
enthalte und das Land beinahe neun Theile, die Stadt nur 
einen verfteure. Sie fihlugen dagegen ein VBerhältniß von 
2/5 der Stadt zu 3/5 des Landes vor, worüber fich Die Stadt 
allerdings nicht zu beflagen gehabt hätte. Don beiden Seiten 
verlangte man..fchriftlide Mittheilung, die man jedoch nicht 
erhielt. Reinhard, in der Schule der Diplomatie geübt, bes 
308 fi) auf einen bloßen aber wohlgemeinten Rath; die 
fremden Bevollmächtigten hingegen drangen auf Abdankfung 
der aufgebotenen Truppen und Rüdbringung der in bie Land= 
quartiere verfendeten Kriegsmunition in die Stadt. In Luzern 
hingegen zerfchlug fih ein nener Ausgleihungssorichlag und 
der Große Rath verwarf auf den Antrag der Mehrheit des 
Kleinen Nathes die VBorfchläge des Bundesvorftandes und der 
fremden Besollmächtigten mit 33 gegen 15 Stimmen, wobei 
Die geringe Anzahl der anwefenden Mitglieder bei einer fo 
wichtigen Berhandlung allerdings auffallen muß. Dagegen 
wurde der Kleine Rath beauftragt, mit möglichfter Beförderung 
einen Berbefferungsplan der Kantonalverfaffung zu bearbeiten, 
denfelben an die Genehmigung des Großen Rathes zu bringen 
und diefen Entfchluß dur eine Publikation Hffentlich befannt 
zu maden. 

Der Kleine Nath beftellte nun am 14, einen neuen Aus- 
fhuß, in den er vier Negierungsräthe ab dem Lande, bie 
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Herren Schultheiß Krauer, Peter Genhard, Anton Kildmann 
und Anton Wollenmann, ernannte, und ihm den Amtsfchult- 
heißen NRüttimann zum Borftand gab, und am nämlichen 
Tage berief derfelbe aus allen dreiunddreißig Gerichtsbezirken, 
aus jedem derfelben je zwei Abgeordnete in die Hauptftadt, 
um ihre Wünfche rüdfichtlih allfälliger Berfaffungsabänderun- 
gen vorzutragen. Dieje follten unter dem Namen von Aus- 
Schiffen durch die Gerichts und Gemeindsbeamten inner jedem 
Gerichtsfreife gewählt werden. ° Bereits am Tage vorher, 
am 13., hatten fi) die Mitglieder der ehemaligen Regierung 
gleichfalls verfammelt, Die zürcherifchen Borfchläge angenom= 
men und diefe Annahme durch die Bürgerfchaft genehmigen 
Yaffen, worauf man fowohl der DVBermittlungsregierung als 
dem Bundesvorftande und den fremden Beyollmächtigten Davon 
Kenntnig gab. Auf Seite der Regierung hingegen Tegte die 
Standesfommiffion,, da Schultheig Rüttimann mit Einberufung 
der Kommifftion zögerte und fih damit Verbächtigung feiner 
Abdfichten zuzog, felbft Hand an’s Werk und brachte in rafher 
Ausfertigung einen Entwurf in neunzehn Artifeln, der yom 
Beftehenden nicht viel abwih, in dem jebodh der Stadt uns 
gefähr ein Drittheil der Mitglieder zugefichert waren, Die 
Syannung wurde mit jedem: Tage heftiger. Die Vermitt- 
Yungsregierung auf Anerfennung von Seite der Eidgenoffen 
und der fremden Mächte und auf Unerfchiitterfichfeit der Grund: 
füge fußend, that das fhlimmfte, was in bewegten Zeiten 
immerhin gethan werden fan. Gie gab fi) das Anfehen, 
als ob fie das ärgfte gegen ihre Gegner im Schilde führte, 
und handelte nicht; die Patrizier hingegen beurtheilten vie 
Lage der Dinge richtiger, fprachen wenig, warben Anhänger 
zu Stadt und Land und bereiteten fid) zum Aeußerften, Am 
15. wurde der Amtsfchultheig Nüttimann von der Regierung 
eingeladen, auf den folgenden Tag den Kleinen Rath außer- 
ordentlich zu verfammeln, allein er verweigerte es, bis man 
einige unbedeutende Gründe angab, Während er felbft num alle 
feine Beredtfamfeit aufbot, um die Regierung zu bewegen, dem 
Beifpiele der Stadt zu folgen, und den Borfchlag über dag 
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Berhältnig der Negierungsglieder anzunehmen, Yegte bie 
Standesfommiffion im Gegentheil den Entwurf zu einem Ber 
hhluffe vor, demgemäß, während der bevorftehenden Revifion 
der Rantonsverfaffung, alle Beamten auf das fchärffte zu Hand- 
habung von Ruhe und Drdnung angewiefen wurden, während 
man auch jeden Ausbruc von Teidenfchaftlichen Aeußerungen, 
fowie das Hinwenden an fremde’ Behörden und Mächte mit 
der Anwendung der Schärfe der Gefese bedrohte, Aber der 
Amtsfchultheig weigerte fih das Defret zu unterzeichnen und 
zum Drude befördern zu belfen, worauf fo heftige Neden 
gegen ihn fielen, daß er fich gensthigt hielt, feine Stelle 
niederzulegen und den Rath zu verlaffen. Aud) der Staats: 
fchreiber Amrhyn erklärte jebt, daß er weder zu Abfaffung 
diefes Befchluffes, noch des Protokolls einer foldhen Stsung 
Hand bieten wollte, weßhalb er gleichfalls feine Stelle nieder= 
lege. As nun beide den Saal verlaffen hatten, fand es der 
Kleine Rath angemeffen, den Befchluß zwar nicht im Wefent- 
Yihen zu ändern, allein doch die Ausdrüde desfelben zu mil- 
dern, worauf fie den Amtsfchultheißen dringend einladen Tießen, 
den Berathungen wieder beizuwohnen, was er auch that. Da 
indeffen feine Ermahnungen zur Annäherung nicht nur frucht- 
108 blieben, fondern vielmehr neue und noch beftigere und 
an’s »öbelhafte grenzende Aeußerungen fielen, entfernte fi 
Rüttimann zum zweiten und lebten Male 1). 

Als fih nun in der Stadt die Nachricht von der fchlim- 
men Behandlung des Amtsfchultheigen dur feine Amts. 
genoffen und das Gerücht verbreitete, daß am folgenden Tag 
einige taufend Mann bewaffneter Landleute, deren Zahl fi 
aus dem Nathsprotofolf auf 5000 erwies, die Stadt befesen 
follten, fowie, daß in aller Stille Gefängniffe zubereitet, ge= 
heist und mit Betten verfehen worden wären, gediehen die 
Entfchlüffe der Altgefinnten fihnel zur Neife, befchloffen fie 


3) Kellers Darftellung der Negierungsweränderung im Kanton Luzern 1814, 
Müller Friedbergs Annalen. Bericht des eidgenöfftfchen Kommifjäre Oberjten 
Haufer, 
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den Unternehmungen der Regierung zusorzufommen,  Alfo 
begaben fich der alt-Natbsichreiber Schwyzer und Pfyffer von 
Heidegg zu dem Schultbeigen Rüttimann, den fie mit ihrem 
Vorhaben befannt madten, und ihn zur Theilnahme auffor- 
derten. Seine Gründe für Zögerung waren bald befeitigt, 
und um 2 Uhr Nachmittags legten ihm Baptıft Göldlin son 
Tiefenau, Bataillonschef bei dem vierten frangöfifchen Schweiz 
zerregiment, Soft Gölplin, Dberftlieutenant der Artillerie, Des 
obigen Bruder, der Artilferiehauptmann ZJoft Pfyffer, der 
Dberftlieutenant Ludwig Vfyffer und Ludwig von Sonnen 
berg von Kaftelen, Atdemajor bei dem vierten Schweizer- 
vegiment, den Plan des Unternehmens por, der: dahin ging, 
fih des Zeughaufes zu bemächtigen, und die dortigen Wachen 
fowohl als Die Truppen in der Kaferne zu enkimpffusn: Rütti- 
mann genehmigte ihn D. 

Da eine Schnelle Ausführung und dag Re Geheipie 
nothwendig waren, um. den Anfchlag zu einem guten Ende 
zu bringen, fo wurde außer den bereits Genannten nur nod 
der Artillerieoberft Göldlin von Tiefenau, Niklaus Meyer 
yon Schauenfee, Suftherr Meyer von Schauenfee, Meyers 
Nonfa, Jakob yon Sonnenberg von Kaftelen, Zofeph Segefler, 
Artilleriehauptmann Soft Pfyffer, Ehriftopyh Nüttimann, Bes 
feblshaber der Neiterei, Timotheus Meyer, Sakob Ludwig 
Mohr, Krutli, Holdermann, Schlegel, Alpis Zurgilgen und 
Dub mit dem Borhaben befannt gemadt. Nachdem halb fechs 
Uhr Abends zur Stunde der Ausführung beftimmt worden, 
bewaffneten fie fih mit Piftslen und Säbeln, die fie unter den 
Dberröden trugen, und vertheilten unter fi) die Arbeit, 
Baptift Göfdlin, Ludwig von Sonnenberg, Jakob yon Son- 
nenberg, Krutli und Holdermann wurden beftimmt, die Wache 
des Negierungsgebäudes zu überfallen, und die Regierung 
aufzuheben, Nemund Gölplin, Zoft Gölplin, Zoft Pfyffer von 
Woher, Timotheus Meyer, Zoft Segeffer, Schlegel und 
Dub, fih des Zeughaufes zu bemächtigen, Die übrigen aber 


1) Bericht des Oberften Haufer, 
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die Stabtthore zu fehliegen, die Mannfchaft in der Kaferne 
zu entwaffnen, und auf verfehiedenen wichtigen Orten Feine 
Neferve zur Hülfe, wenn e8 Noth thäte, bereit zu halten. 
Die Ausführung fand theils aus Ungeduld, theils, weil man 
beforgte, entdedt zu werben, ein wenig vor ber beftimmten 
Stunde flatt. Diejenigen, welche den Auftrag hatten, die 
Stadtthore fihließen zu Taffen, nahmen einige Schmiede mit 
großen eifernen Hämmern mit fih, um die Pfähle, welde 
die Polizei an den Thoren hatte einfchlagen Yaffen, damit 
biefelben nicht gefchloffen werden Fünnten, wegzuräumen, und 
hoben auch auf den drei großen Brüden einige Laden auf. 
Bei dem Negierungsgebäude wurden die vier Schildwachen, 
wopon zwei auf der Straße und zwei unter dem Eingangs- 
gewölbe aufgeftellt waren, von den Obenbenannten, mit 
Hülfe einiger, weldhe fi vorläufig in das Negierungs- 
gebäude eingefohlichen und darin verftect hielten, überfallen, 
und mit mehr oder weniger Mühe entwaffnetz; eine yon den 
Schildwahen ftah mit dem Bajonette nad) Heren Ludwig von 
Sonnenberg, der aber ausweichen Fonnte, fo daß der Stich 
nur feinen Rod verlegte, Auf den Lärm wollte die Wache aus 
ber Wachtftube zu den Gewehren laufen, wurde aber durch 
die Drohung, auf fie zu fihießen, zurüdgefchredt. Sofort 
nad Entwaffnung der Schildwachen eilten die beiden Brüder 
von Sonnenberg, mit den Waffen derfelben, nebft einem 
jungen Mohr, die Treppen hinauf, um die Entweichung der 
no verfammelten Negierungsglieder zu verhindern, welche, 
wenn fie in Freiheit blieben, verfuchen fönnten, die bereits 
gegen die Stadt befchloffenen Mafßregen in Ausführung zu 
bringen. Sie trafen beinahe alle Mitglieder durch den Lärın 
aufgefehrecit, auf der Treppe des zweiten GStocwerfes an, 
wo die Regierung ihre gewöhnliche Sigung hielt, um zu der 
Mache zu eilen. Auf die Drohung „zurüd” oder ich fehieße 
auf den Erften, der einen Schritt porwärts wagt, fehrten 
alle Rathsherren in den Saal zurüd, Die PVatrizier aber 
folgten ihnen, blieben indeffen unter der offenen Thüre ftehen, 
und wiederholten die Drohung, wenn fie nicht ruhig blieben; 
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bis von unten Bericht Fam, daß fih die Wache ergeben habe 
und entwaffnet fei, worauf man den NRathsherren erklärte, 
daß fie gwar Gefangene feien, ihnen jedocd) Fein Leid zugefügt 
werden würde, wenn fie fih ruhig verhielten und ihnen zwei 
Schildwachen vor die Thüre ftellte, Bei Entwaffnung der 
Schildwahe bei dem Zeughaufe war einiger Lärm entitan- 
den, ein Theil der Wache war, im Augenblide- als man 
zum Thore eindrang, zu den Waffen geeilt, und ‚einer 
von der Wache hatte auf die Stürmenden gefchoflen, ohne 
Semand zu treffen, ein anderer Soldat aber einen Stür- 
menden leicht mit Dem Bajonette verwundet, ein Dritter endlich 
im Eindringen einen Stich erhalten, der. ihn tödtlich verleste. 
Die Wache z0g fih nun in die Wachtftube zurück, worauf 
die Berfchwornen eine der beiden mit Kartätichen geladenen 
Kanpnen, welche auf Befehl der Regierung beftändig im Hofe 
des Zeughaufes aufgefahren waren, gegen die Wachtftube 
fehrte. Da fte feine Lunte hatten, fo fihlug einer derfelben, 
Soft Göldlin, Feuer, und bedrohte Die Wache, welche heraus-, 
fohießen wollte, mit einem brennenden Stüd Zunder das Stüd 
Ioszubrennen, wenn fih die Wache nicht augenblicklich ergebe, 
wozu fie fih denn auch fofort bequemte. Inder Kaferne 
fuchte Die etwa 300 Mann ftarfe Truppe, Die aber mit Mus 
nahme des Hauptmanns Neber, welcher nachher mit einigen 
Soldaten auf das Land entfloh, ohne Offiziere war, fich zu 
bewaffnen. Ganz einzig ging der Großweibel Mohr in das 
Gebäude hinein, machte die Mannfchaft mit dem bereits Ge- 
fchehenen befannt, und verfprach vollfommene Sicherheit, wenn 
fie fi ergeben würden. Auf Die Anzeige, daß der alt-Land- 
ammann Nüttimann diefeg befehle, begehrte man ihn zu fehen, 
erfchien Diefer felbft, und nun. gab die Wache ohne Wider: 
ftand die Gewehre ab und verficherte freudig alles Gute, Es 
hatte feine halbe Stunde bedurft, um diefes Alles zu voll 
‚ziehen, und als man num Lärm fohlug, eilte die Bürgerschaft, 
in der Meinung Hülfe Leiften zu müflen, bewaffnet herbei, 
Um fo größer war die Berwunderung, als man erfuhr, daß 
Alles bereits vorüber fei, und man nur Die Thore und Wacht- 
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voften zu. befesen habe, Es wurden nun Streifwachen indie 
umliegende Gegend ausgefchict, und fo einige Eilboten der 
Regierung mit Aufträgen, welche das Truppenaufgebot be- 
trafen, aufgehoben, aus denen erfictlich war, daß Oberfis 
lieutenant Sneihen son Rothenburg den DOberbefehl Diefer 
Truppen führen follte, Um noch den Unternehmungen diefes 
Lestern den Faden abzufchneiden, Kieß man ihn in der Nacht 
aufheben und in. die Stadt bringen, was au, ‚obgleich er 
eine Wache im Haufe hatte, ohne einigen Widerftand voll 
zogen ward. Beinahe. alle Mitglieder des Kleinen Nathes 
yon. der Landfchaft, fammt dem Unterfchreiber Kopp, wurden 
auf dem Regierungsgebäude aufgehoben. Den Ratbsheren und 
General Schilliger hingegen nahın man, als er eben yon Haufe 
fommend, in die Berfammlung zurüdfehren wollte, auf der 
Saffe. gefangen, und zwar. erlitt er, da er muthiger alg 
Andere, Widerftand Yeiftete, einige Mißhandlung. Da man 
in. den .erften Augenbliden Bedenfen fand, die gefangenen 
Mitglieder der Regierung, wegen der weiten Ausficht in dem 
zweiten. Stode des Negierungsgebäudes, des ehemaligen 
Sefuitenflofters , zu laffen, fo wurden fie erfucht, fi in das 
gegenüberliegende Gymnaftum zu. begeben, wo die nöthige 
Borforge für ihre Bequemlichkeit fogleich getroffen wurde. 
Sp hatten die. Altgefinnten die Gewalt in wenig Augenbliden 
mit Sturm erobert, und wenn man au mit der Rechtmäßig- 
feit und Zwechmäßigfeit des Unternehmens auf feine Weife 
einverflanden war, fo fonnte man doch nicht leicht der Ge= 
wandtheit und Entjchloffenheit, den Beifall verfagen, die ihnen 
hier gegen Necht und Leberzahl das Uebergewicht gaben, 
während Mangel an Muth und GEinficht bei der Landpartei 
an’s Unglaubliche grenzte 1). 

‚As fih am folgenden Tage in. der Frühe einige yon den 
aufgebotenen Truppen in der Nähe der Stadt zeigten, eilten 
ihnen der Schultheig Nüttimann und fein Bruder an bie 
Emmenbrüde entgegen, und da gleichzeitig auch der Nathsherr 


N) Ibid. 
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Nütter, ein den Altgefinnten ergebenes Nathsmitglied vom 
Lande, eine von den gefangenen Rathegliedern unterzeichnete 
Ermahnung mittheilte, den Bürgerfrieg zu vermeiden und nad) 
Haufe zurüczufehren, fo ging wirklich Alles auseinander, Am 
nämlihen Tage famen fehon mehrere Gemeindsabgeorbnete 
an die proviforifche Negierung, an deren Spibe fi) der 
Schultheiß Rüttimann gefest, mit dem Auftrage, die Kriegs- 
sorräthe und Kanonen, die ihnen zugefchicft worden waren, 
auf erften Befehl zurüdzubringen, was fi au an den fol- 
genden Tagen in Betreff anderer Gemeinden wiederholte und 
angenommen wurde. Zugleich trugen mehrere Gemeinden, 
befonderg die Munieipalftädte, der Stadt Truppen an, um 
gemeinschaftlich mit den Einwohnern für ihre Sicherheit zu 
wachen, was die Städter ebenfalls mit Danf, jedod nicht 
ohne alle Vorficht aus den Augen zu laffen, annahmen, Die 
Sieger aber blieben Hug und befonnen genug, um nad) dem er= 
rungenen Bortheile Mäßigung zu zeigen. Unmittelbar nad) voll- 
brachter That erließ die Negierungsfommiffion eine Proffa= 
mation in der fie ihr Fefthalten an dem Programme von 
Züri verfündigte 1). Auch nahmen fhon am 17. die Wahlen 
der Glieder der neuen Regierung in den Großen Rath ihren 
Anfang, wurden am 19, fortgefest und am 21. beendigt, 
Am 23. Fonftituirte fih die Regierung fürmlih, wählte den 
Kleinen Rath und feßte den alt-Landammann Binzenz Rütti- 
mann und den Herrn Kaver Keller als Schultheißen an ihre 
Spise. Dann erließ die neue Regierung abermals eine 
Proflamation, und feierte ihren Antritt am 24, mit einem 
öffentlichen Gottesdienfte und einem Tedeum. 

Der Bundesporftand wurde Durch die Nachricht von den 
in Luzern vorgefallenen Ereigniffen um fo mehr überrafcht, 
als Meyer von Schauenfee, der die Annahme der Vermitt- 
Iungsporfehläge von Seite der Altgefinnten anzuzeigen beauf- 
tragt war, nichts anderes zu wünfchen gefchienen hatte, als 


N) Proflamation der Negierungsfommiffton von Luzern, 16. Februar 1814. 
Abgedruckt in der Allgemeinen Zeitung 1814, Beilage Nr. 22. 
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daß bei der VBermittlungsregierung die gleichmäßige Einwil- 
figung ausgewirft und in Folge derfelben das Wahlgefchäft 
vorgenommen werden möchte. Der Veränderung zwar geneigt, 
aber dipfomatifhem Weg, vor demjenigen fühn entfchiedener 
Handlungen ftets den Borzug einriumend, betrachtete er das 
Sefchehene vorläufig als eine Uebereilung und beeilte fid) den 
Slügeladiutanten Haufer nach Luzern zu fehiefen !), um die Tage 
der Dinge genau zu erfundigen, fo viel als möglich Gewalt- 
thätigfeiten zwifchen Stadt und Land zu verhindern und es 
dahin zu bringen, daß bis zur fürmlichen Dazwifchenfunft des 
eidgenöffifchen Vorortes und der Tagfagung, beide Theile in 
einem ruhigen Gleichgewicht erhalten, und jeder gefährliche 
Ausbruch der Parterwuth unterdrüdt würde I. Als Reinhard 
jedoch aus Haufers Berichten erfuhr, Daß die neue Drödnung der 
Dinge fich befeftige, und Alles eine ruhige Entwidlung nehme, 
hufdigte er felbft, wie das Yuzernifche Landvolf, dem Glück, 
und fandte im Gegenfaß gegen die über Bern, Freiburg und 
Solothurn ausgefprochenen Urtheile einen günftigen Bericht 
über die Tebten Vorgänge an die fremden Bevollmächtigten 3). 
Sa er wünfchte fogar der neuen Regierung auf eine mit feinem 
Tone gegenüber den drei andern ariftofratifhen Kantonen 
in grellem Widerfpruche ftehende Weife Glück umd erflärte 
bereit8 am 24. die Sendung des Oberften Haufer für been- 
bigt *). Don allen Seiten waren mittlerweilen Abgeorbnete 
in Luzern eingetroffen, von Züri: Natheherr Ufteri; von 


1) Bericht des Oberften Haufer. 

2) Zufchrift des Bundespräftventen an deu alt-Landammann Nüttimann, 
17. Februar 1814. Proflamation des Bundespräftdenten , Nr. 55. Snftruf- 
tion des Dberften Haufer, 18, Fehruar 1814. Ibid. Nr. 57. 

>) Landammann von Reinhard an den Nitter von Lebzeltern, 20. Februar 
1814. Ibid. Nr..62. 

4) Alt-Candammann von Reinhard an bie Regierung des Standes Luzern, 

.. debruar 1814. Proklamation des Bundespräfidenten 1813, Nr. 69. 
ea von Reinhard an den eidgenöffifhen Dberiten Haufer in 
Luzern, eod. dato. Ibid. Nr. 66. 
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Bern: der alt:NRathsherr von ‚Stürler yon Zegenftorfz yon 
Unterwalden,, welches Hülfe angeboten hatte, war ber Land- 
ammann  Zelger erfchienen und eine Kompagnie yon Stanz 
ftand Schon auf der Rengg. Auch son Schwyz hatte man 
Zufiherungen geidhidt. 

Anden: Urftänden hatte das Spyftem. der Nüdkehr ; zu 
frühern mittelalterlichen Zuftänden binnen den legten Wochen 
offenbar bedeutende Fortfchritte gemacht, In Stanz hatte fich 
die Landsgemeinde yon Nidwalden am 20, Jenner neuerdings 
zum Landesherrn erklärt und die alte Berfaffung an die Stelle 
der vermittlungsmäßigen zurüdgerufen. Herr Zaver Würfch 
war zum regierenden Landammann ernannt, die übrigen Ber 
amten beftätigt und ebenfo der alt-Landammann Zelger wieder 
nah Zürih an die Bundesverfammlung abgenrdnet worden. 
Was von diefer Berfammlung über. Aufftellung einer eid- 
genöffischen Gentralgewalt befchloffen werden möchte, das follte 
vom Kanton Unterwalden nur infofern gutgeheißen fein, als 
es der Landsgemeinde vorgetragen und von biefer genehmigt 
würde, In der Sigung der. eidgenöffishen VBerfammlung pom 
4, Februar, hatte Zug, ehe es zu. Aufftellung eines neuen 
Bundes die Hand bieten wollte, Anfprüche auf etliche ans 
ftoßende Gemeinden des Kantons Aargau erhoben. Am 5. 
erklärten: Landammann und Rath. zu Gerfau die Herftellung 
der alten Unabhängigfeit ihres Eleinen Freiftaates und ihrer 
alten Berfaffung. Nah alten Verträgen wollten fie fih den 
drei Urftänden und Luzern anfchliegen. Nicht ohne Sträuben 
wurde diefe Unabhängigkeit bei einer in Gerfau felbft von 
ben vier Waldftättefantonen gehaltenen Konferenz anerkannt. 
Sm. Schoße der eidgenöffifchen DBerfammlung erklärten die 
Abgeordneten der Urftände, daß diefelben zwar weit entfernt 
feien, einige Anfprücdhe der Spuveränetät auf. die ehemaligen 
gemeinen Vogteien zu machen. Allein fie glaubten es der Pflicht 
gegen ihr Bolk fchuldig zu fein, eine bilfige Entfhädigung 
für gefaufte, nicht mit der Oberherrlichfeit verbundene, Nechte 
in diefen Landfchaften zu verlangen, Als Schirmherren einiger 
Klöfter dann und als Fatholifche Stände, hielten fie fich für 
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verpflichtet, zu begehren, daß der Fortbeftand der Kföfter 
gefichert, und fie nicht mehr als nach Berhältnig ihres Ber: 
mögeng wie anderes Eigenthum  belaftet würden). Urt 
empfand auf einmal ein Gelüften nach Wiedervereinigung 
Livinens und erließ am 19. Februar eine Proflamation zu 
diefem Zwed, die man den Ständen mittheilte, und in der 
man jedoch den Bewohnern Diefer Landichaft verfündigte, daß 
man fie nicht al8 Unterthanen, fondern als freie Landleute 
wieder vereinige?). Die Negierung des Kantons Schwyz 
aber zeigte fammtlihen Ständen an, daß das freie, ehemals 
fouveräne Bolf yon Schwyz, in feiner am 27, Februar ab 
gehaltenen Landsgemeinde den Wiedereintritt in feine anges 
ftammten Rechte ansgefprocen und dur die Wiederherftellung 
feiner Regierungsform zu einer den Wünfchen und Bedürf- 
niffen der Gefammtheit entfprechenden VBerfaffung in vollfoms 
mener Eintracht den Grund gelegt habe, welchem zufolge die 
vollftändige Drganifation des Kantons einzig noch) von der 
Erfüllung eines im Jahr 1798 erlaffenen Landsgemeinde- 
befchluffes erwartet werden müffe, in welchem die Befreiung 
der ehedem angehörigen Landfchaft ausgefprochen, und einer 
eigenen Kommiffion übertragen ward, die Berhältniffe, die 
zwifchen dem altgefreiten Stande Schwyz und den Landfchaften 
ftattfinden sollten, zu beftimmen. Reinhard fuchte die Urner 
in einer Zufchrift zu befehwichtigen, in welcher er anerkannte, 
daß ihre Gründe reiflihe Erwähnung verdienten und einer 
Behandlung auf: einem eidgenöffifhen Tage würdig wären, 
allein den Augenblid für bedenklich hielt, fie geltend zu machen >). 
Wichtiger noch fehten ihm eine Zufammenfunft der drei Ir= 
ftände in Schwyz, welche ihn veranlaßte, fowohl-der Negie- 
rung von Uri, als dem Landammann Alois NReding mehrere 
Toten der fremden Bevollmächtigten mitzutheilen, und ihnen 


I Protokoll der eidgenöffifhen DVerfammlung vom 10. Februar 1814. 
2) Proflamation von Mri, vom 19, Februar 1814. 
>) Landammann von Reinhard an Landammann und Nath des Kantons 
Mi, 27. Bebruar 1814, Protofoll des Bundespräftdenten 1814, Nr. 71. 
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in feinen Zufehriften die Nothwendigfeit der Aufrechthaltung 
des Spyftems der neunzehn Kantone felbft unter Androhung 
fremder Dazwifchenfunft einleuchtend zu machen). 

Die Einladung der eidgenöffifhen Berfammlung an 
Binden , feine Abgeordneten mit Beförderung nad) Zürich zu 
fchiefen, hatten der Nitter von Lebzeltern und der Graf Kapn 
v’iftria nicht verfchmäht, mit perfönlicher dringender Empfeh- 
lung zu begleiten, da es den hohen verbündeten Mächten fehr 
am Herzen liege, daß die innern: Berbältniffe der Schweiz 
ungefäumt wieder nach gerechten und billigen Grundfägen 
feftgefegt würden. Man werde dadurch etwas ihren Majeftäten 
Angenehmes und für den Gang der Gefchäfte Nüsliches thun, 
wenn man in dem Fürzeft möglichen Zeitraume mit Verbal- 
tungsbefehlen und Bollmadten verfehene Abgeordnete dahin 
Ihiete. Sa die fremden Bevollmächtigten fügten fogar bei, 
daß man vielleicht wohl thun würde, auch den Grafen Johann 
yon Salis-Soglio unter diefelben zu ernennen 9. Unterdeffen 
fuchten die Parteien das Bolf durch alle erdenklichen Mittel 
für ihre Sache zu gewinnen, und fo Tam von Seite der Alt 
gefinnten von Chur eine in volfsthümliher Schreibart ver- 
faßte, ziemlich beißend gegen die Bereinigung mit der Schweiz 
und das Bermittlungswefen abgefaßte und felbft des Bundes: 
vorftandes und der fremden Diplomaten nicht ganz fehonende 
Heine Slugichrift unter dem Titel: „der Engel des Friedens” 
heraus, welche in Zürich fo übel aufgenommen wurde, daß 
die fremden Bevollmächtigten eine feharfe Note an die Negie- 
rung erließen, in welcher fie diefelbe, weil fie dergleichen 
Bekanntmachungen geduldet, jowohl gegen die Monarchen, 


.)) AtsLandammann von Neinhard an den Landammann und Panner: 
herr Mois von Neding, 21. Februar 1814. Protofoll des Bundespräftdenten, 
Nr. 63. Derfelde an Landammann und Rath von Mi, 23. Februar 1814. 
Ibid. Nr. 64, una 

2) Ritter von Lebzeltern und Graf Kapo v’Sitein an die Häupter gemeiner 
drei Bünde, 20. Senner 1814. Abgedruct in der Narauer-Zeitnng 1814, 
Nr. 19. 
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als gegen ihr: Baterland verantwortlich erklärten N). Auf dem 
Bundestage beftätigten 36 Stimmen dev Gemeinden gegen 27 
die Abordnung zur Tagfabung in Züri. Bei der Abftims 
mung über die DVerfaffungsfrage ergaben fi) 31 Stimmen 
für unbedingte Beibehaltung der alten Berfaffung, während 
dreißig fie abändern, zwei die bisherige Vermittlungsverfaffung 
beibehalten wollten, Das eigentlihe Mehr war alle gegen 
bie unveränderte Beibehaltung der alten Berfaflung. Allein 
nad) der fonderbaren dortigen Weife die Stimmen zu: zählen, 
wurden die, einunddreißig für die Mehrheit gezählt, Gleiche 
wohl Eonnte diefe unbedingte Wiederherftellung nicht zu Stande 
gebracht werden. Am allermeiften Schwierigfeiten indeffen bot. 
bie Hauptfrage über das VBerhältnig Bündens zu der Schweiz 
dar. Da fchon die erfte Anficht der Gemeindsmehre gezeigt 
hatte, daß der. Bolfswille dermalen nichts weniger ald ent- 
fhieden fei, und flatt eines fihern Ergebnifjes, nur etwas 
Schwanfendes und Unficheres aus denfelben hervorgehen fünne; 
jo verftändigten fich die beiderfeitigen Parteihäupter dahin, 
daß die Entfcheidung diefer Frage bis zur endlichen Wieders 
geftaltung der Eidgenoffenichaft aufgefhoben bleibe. Lebrigeng 
jollten die Abgeordneten nad) Züri den fremden Bevolimäd)- 
tigten die Wiederherftellung der alten Berfaffung verfünden, 
und den Berfammlungen der Tagfabung zwar beiwohnen, 
allein serft dann wieder an ihren Berathungen Theil nehmen, 
wenn diefes auch noch von Seite der. abweichenden Stände 
geichehe, Ernftlich fing man an fi) mit der Wiedervereinigung 
der bei der Umwälzung abgeriffenen Landichaften Beltlin, 
Eleven und Worms zu befchäftigen, zu deren Wiedereroberung 
eine Schaar Freiwilliger von 1200 Mann aufgeftellt werden 
jollte, | 

Diefen rüdwarts ftrebenden Kantonen gegenüber traten 
die neuern Kantone als Träger des Geiftes der neuen Zeit 
und im Kampfe gegen die Rüdfehr zu der alten Ordnung der 


1) Die Nämlihen an die Nämlihen, 10. Februar 1814.  Abgedrudtin 
der Narauer-deitung 1814, Nr. 38. 
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Dinge auf, und zwar in erfter Linie die beiden aus den 
Trümmern des ehemaligen Kantons Bern gebildeten Stände 
Aargau und Waadt, Betrachtete man die Trage weniger von 
ber ftaatsrechtlichen Seite, ald von derjenigen einer gefunden 
Staatsflugheit und des Bortheils der Bälfer, fo Fonnte man 
die Aufitellung des Kantons Aargau fchon in der Bermitt- 
fungszeit in feiner wunderfamen Zufammenfegung nicht als 
einen glüdlihen Gedanfen anfehen, und fi faum der Anftcht 
erwehren, daß bier mehr perfünliche Verhältniffe und Rüde 
fihten untergesrdneter Natur, als das fprecdhende Bedürfniß 
ber Bevölferung im Auge gehalten worden fei, Auch nad) 
40 Sahren wuchs der reformirte und der Fatholifhe Theil 
nicht zu einer eng vereinten Bevölferung zufammen und der 
reformirte Theil, der durch Einheit der Sprache, der Sitte 
und des Glaubens an den Kanton Bern gewiefen fehien, 
paßte mehr zu allen andern Schweizern, als zu feinen Fatho- 
tfchen Mitaargauern. Diefe LVebelftände aber waren durd 
eine einfihtssolle Regierung und eine eben fo rechtliche als 
verftändige Verwaltung, wo nicht gehoben, doc wenigfteng 
bedeckt worden, fo Daß zumal unter dem’ fräftigen Schuße des 
großen Vermittlers Niemand die fehwace Seite’ fo Teicht' bes 
merfte, Allein unter der Afche glimmte dennoch das Feuer, 
Sm Bolfe war mander Altere Mann im reformirten Aargau 
noch feiner ehemaligen Regierung anhänglich, und felbft im 
Mittelftande gab es abweichende Anfihten, da manchen bie 
fernere Herrfchaft der Berner weniger drüdend erfhien, al8 
die Ueberhebung von Menfchen, die er als Seinesgleichen zu 
betrachten gewohnt war. Sp gab e8 bie und da nod) thätige 
Anhänger von Bern, Zu diefen gehörte unter Andern Friedrich 
Frey von Brugg, der bei jeder günftigen Gelegenheit für 
Wiedervereinigung mit Bern einzuwirfen fuchte. Diefer hatte 
jest. noch vor der Umgeftaltung der Dinge in Bern die Pro= 
flamation des Fürften von Schwarzenberg verbreitet, war 
degwegen verhaftet und auf die Verwendung des Herrn von 
Lebzeltern und des Bundesporftandes wieder freigegeben wor- 
den, obgleih man fih von aargauifher Seite ziemlich em= 
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pfindlich über diefe Verwendung zeigte 1), Die verhängnißvolfe 
bernifche Proffamation vom 24, Dezember hatte die aargauifche 
Negierung, zwei Tage fpäter, mit einer Furgen aber fräftigen 
Erflärung beantwortet, deren Schlüffe dahin gingen, daß die 
Bekanntmachung der bernifhen Erlaffe im Kanton verboten 
und alle Beamten und guten Bürger bei ihrer Eidespflicht 
aufgefordert wurden, biefelbe, wo fie fie finden, fogleih in 
Beihlag zu nehmen und den Bezirfsamtmännern auszuliefern. 
Endlich follten alle Verbreiter diefes Defrets, als öffentliche 
Nupeftörer, fogleich handfeft gemacht und nad) den beftehenden 
Gefegen beftraft werden I. Bier Tage fpäter trat der Große 
Rath außerordentliher Weije in Aarau zufammen und geneh- 
migte einmüthig die für den Fortbeftand des Kantons Aargau 
jo vortheifhafte Lebereinfunft vom 29. Dezember, wobei er 
eben fo einftimmig der Regierung für die Wachfamfeit, fowie 
für die Würde und Feftigfeit dankte, womit fie den bernifchen 
Anfprüchen begegnet war; wie fie denn auch lebhaft und zus 
traufich aufgefordert ward, auch ferner Alles zu thun, was 
in ihren Kräften fände, um die Unabhängigfeit des Staates 
zu erhalten, wofür fie im Voraus der unbedingten Inter: 
ftüßung ficher fein fonnte, worauf man einige Truppen entlich, 
einige aber behielt. In einer in der Gefellfehaft für vater- 
Yandifhe Kultur gehaltenen Borlefung wurden die Anfprüche 
Berns auf Aargau wie auf Waadt als völlig verjährt erflärt 
und diefe Borlefung von der Gefellfchaft zum Drude beför- 
dert. Nach den Ereigniffen von Luzern 309 jedoch die Negie= 
rung unter dem Borwande der Ermahnung zum getreuen Auf- 
fehen von Seite des Vorortes eine ziemliche Anzahl Truppen 
in dem Hauptorte zufammen,. Sm der deßhalb erlaffenen 
Proffamation erflärte man, daß man Feine feindfelige Stellung 
gegen irgend einen eidgenöffifchen Mitftand nehmen, fondern 


I) Bröfident und Rath des Kantons Aargau an den Landammann von 
Reinhard, 25. Dezember 1813. | 

2) Proflamation von Präfivent und Rath des Kantons Aargau vom 
26. Dezember 1813. | | 


lediglich gegen jedes unvorhergejehene Ereigniß fi in jener 
ruhigen und Achtung gebietenden Faffung erhalten wolle, die der 
Kanton Aargau bisher fo würdig behauptet habe. In dem 
nämlihen Erlaife verkündete man eine VBerfaflung, welche bie 
heiligften -Sntereffen der verfchiedenen Kantonstheile fichern, 
alfe bürgerlichen Rechte wahren und durch die Genehmigung 
ber oberften Kantonsbehörde. befiegelt werden würde, Sp 
erwartete man fampfgerüftet den Ausgang der Dinge, ohne 
daß fi eigentlich weder am obern nod am untern MEDeihE 
der Aare eine Achte Kampfluft gezeigt hätte. 

Sn einer weit beftimmtern und dadurch fehon vorsheile 
baftern Stellung befand fih ‚der durh Sprade und Sitten 
in jeder Weife vom deutfhen Kanton Bern gefchiedene und 
hingegen. in fi felbft gleichartige Kanton: Waadt, wo die 
Abihaffung der Feudallaften dem Volke die neue Drbnung der 
Dinge unbedingt werth gemacht hatte, und nur noch felten 
Semand die alten Zuftände zurüd wünfhte. Auch hatten felbft 
in Bern nur die Außerften Unbedingten von einer folhen Ber- 
einigung geträumt, und felbft die große Mehrheit derjenigen, 
welche für Bern die alte Drdnung der Vermittlung vorzogen, 
auf diefe Wiedervereinigung, in Gedanken verzichtet.  Dems 
ungeachtet war man:ın der Waadt bei der Nachricht von dem 
Einmarfhe der Berbündeten nicht ohne Befümmernig wegen 
ber bedrohten Selbftftändigfeit des Kantons. Die Waadt- 
länder waren feit 1798 gewohnt gewefen, die. Defterreicher 
und Nuffen als Feinde, die Tranzofen hingegen als Beihüger 
der waabtländiihen. Freiheit zu fehen.. Man wußte daher 
nit, wie weit diefer Umfhwung des Waffenglüds führen 
fonnte. . Die waadtländiihe Verwaltung hatte feit 1803 zu 
den. einfichtspnflfern. und aufgeflärtern in der Schweiz gehört. 
Die Regierenden waren größtentheild aus der aufgeflärtern 
Bürgerflaffe hervorgegangen. Sn den untern Beamtungen 
fah man jedoch auch einflußreiche Landleute. Der ehemalige 
waadtländifche Adel Hatte fich größtentheils fchmollend zur 
Seite gehalten und dadurch mehr oder weniger dem neuen 
waadtländiichen Volfsleben entfremder, Er blieb zum größten 
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Theil aus eigener Schuld ohne allen Einfluß auf öffentliche 
Angelegenheit des Landes, Die Herrihenden hingegen hatten 
fih unter den freifinnigften Formen eine ziemlich ausgedehnte 
und dauernde Gewalt zu verfchaffen gewußt, und entfchädig- 
ten das waadtländifche Bol dur Bewahrung einiger Sitten 
aus der Zeit der Umwälzung ber, wie die Beibehaltung des 
Bürgertitels, und Anderes mehr, für den ziemlich Fräftigen Zügel, 
den man ihm angelegt hatte. Wir haben fohon in der Ge- 
jhichte der helvetiihen Nepublif yon einer waadtländifchen 
Mittelpartei. gefprochen, welche den Llmfturz der helvetifchen 
Regierung zu Gunften einer Bundesverfaffung befördern wollte, 
wenn die Waadt als jelbfiftändiger Kanton aufgenommen 
würde. An die damalige Mittelpartei fchloß fich jest ein 
Theil des ehemaligen waadtländifchen Adels an, dem entweder 
bie Wiederkehr der Herrfchaft Bernd und die unbebingte ehe- 
malige Drdnung der Dinge als höchft unwahrfcheinlich vor= 
fam, oder der jedenfalls noch größere Bortheile bei einer 
felbftftändigen aber ariftofratiihen Geftaltung des Kantons 
Waadt zu fehen glaubte, zu deren Einführung er jest den 
Augenblif für geeignet hielt. Die Regierung, nur in fräfs 
tigem Wipderftande Heil erblidfend,, wies ihrerfeits die bernifche 
Proffamation auf eine eben fo entfchiedene Werje zurüd, ale 
diejenige von Aargau und verbot ihre Verbreitung !). Diefen 
Beihlug bekräftigte der unmittelbar darauf außerordentlich 
verfammelte Große Rath und bevollmädtigte den Kleinen 
Rath, alle für die Sicherheit und Unabhängigfeit des Kantons 
dienlich erachteten Diplomatifchen und übrigen Maßnahmen zu 
ergreifen. Mittlerweile hatte der Schultheig von Milinen 
an eines der vorzüglichften Glieder jener Mittelpartei fchrift- 
ih fein Bedauern über die bernifche, in Bern felbft fo fehr 
mißbilligte, Proffamation vom 24. Dezember mitgetheilt, und 
Diefer den Brief des bernifchen Staatsmannes in einer Ders 
fammlung von mehr als dreißig angefehenen Grundeigen- 


1) Beichluß des Kleinen Rathes vom 27. Dezember 1813, 
Seihichte der Reftauration, 
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thümern gelefen, Nachdem der Empfänger des Briefes ihre 
für Unabhängigfeit Tautenden Anfichten angehört, meldete er 
dem Herrn von Mülinen das Ergebnig. Als nun Graf Bubna, 
an der Spige der öfterreihifhen VBorhut, nad) Laufanne Fan, 
begab fih em Ausfhuß diefer VBerfammlung zu ihm, und 
als diefer Befehlshaber der hiezu Vollmacht gehabt zu haben 
fcheint, ihnen mit Hinwerfung auf die bernifche Proflamation 
den Antrag machte, auf ihr Begehren die gegenwärtige Negie- 
rung bei Seite zu fegen, und fie durd) einen proviforifchen 
von ihnen gewählten Ausihuß zu erfegen, entgegneten fie ihn, 
daß fie nicht Das Beifpiel derjenigen nahahmen wollten, welche 
die Kranzofen ın?s Land gerufen hätten, fondern nur eine 
Berbefferung der Zuftände und Berhältniffe des Landes und 
eine aufrichtige Berfühnung aller Parteien wünfcten. In 
diefem Falle, antwortete ihnen Bubna, Fann ich mich nicht 
in euere Angelegenheiten mifchen und ziehe morgen nad 
Genf. Gleichzeitig theilten fie Durdy zwei Abgeordnete, die 
Herren G. 9. von Seigneur und Conftant D’Hermendes, 
fowohl die Eröffnung von Bern, als die darauf ertheilte 
Antwort, dem Staatsratd Spulier yon Nyon mit, Der an der 
Stelle des nad Zürih und in das Hauptquartier gereisten 
Staatsrathbes Monnod im Kleinen Nathe den Borfig führte, 
Soulier ertheilte dann auch ihrer Vaterlandsliebe glänzendes 
Lob. Später aber feste fih die Mittelpartei Dennoch mit den 
fremden Bevollmächtigten in Verbindung und entichloß fich, nach 
dem Rathe derfelben, zur Abordnung deg ehemaligen NRegie- 
rungsftatthalters von Polier, des eidgenöffifhen Oberftlieu- 
tenants Heinrich yon Mestral yon St. Saphorin und des 
Herrn Crud, gewefenen Präftdenten der Verwaltungsfammer, 
in’8 Hauptquartier, um für Die Unabhängigfeit des Kantons 
MWandt und eine Verfaffungsänderung zu wirfen. In der That 
begaben fi die Abgeordneten nach Bafel und reichten in diefein 
Sinne eine Denfihrift ein, welde im Anfange ziemlic, gut 
aufgenommen wurde, Allein da erft Staatsrath Monnod mit 
Empfehlung Friedrich Cäfar Laharpe’s ihnen entgegenarbeitete, 
Ipäter diefer Lestere felbft im Hauptquartier eintraf, fp wur- 
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den fie in Frankreich fehr Falt aufgenommen, und erfuhren 
bald darauf, daß ihr fehwieriger und an fih der Natur der 
Dinge nicht angemeffener Berfuch, fih zwifchen das alte und 
neue Gtaatsrecht bineinzudrängen, weder in ber öffentlichen 
Meinung Beifall fand, noch fich einiges Erfolges zu erfreuen 
hatte, fondern vielmehr, fowohl in Bern, als Laufanne, der 
Mißbilligung und dem Spotte preisgegeben wurde !). 

Die Regierung ernannte nun eine aus neun Bliedern 
beftehende Berfaffungsfommiffton, von Der drei aus der Mitte 
des Kleinen, drei aus dem Grpßen Rathe und drei aus den 
übrigen Staatsbürgern genommen warend). Der Gang und 
die Richtung diefes Ausfchuffes waren indeffen nichts weniger 
als den Wünfchen der ariftofratifchen Partei entfprechend. Die 
bittern Befchwerden der Regierung von Waadt fuchte Neime 
hard zu befehwichtigen, und drang befonders in fie, die Be- 
waffnung einzuftellen, mit denen fie nicht nur Bern und Frei- 
burg zur bewaffneten Wachfamfeit nöthigte, fondern felbft den 
Verbündeten, deren Kriegsglüd in Frankreich damals mehr 
oder weniger wanfte, Mißtrauen einflößte 3). 

Allein nicht nur in der weftlihen Schweiz, fondern auch) 
in der öftlihen zeigten fih Gährungsftoffe, welche dem Bun- 
desvprftande manche DBefimmerniß einflößten So hatte fi) 
die Negierung yon St. Gallen gensthigt gefehen, das Mitte 
Senners aus Teffin zurüdfommende Bataillon Danielis noch 
einige Tage in’s Nheinthal zu verlegen, wo in den Gemeinden 
Nebftein, Balgah und Rorbach näctlihe Berfanmlungen 
ftattfanden, um die beftehende Berfaffung aufzuheben, und 
eine Ben Kegierungsform einzuführen. Die Stadt 


r Precis histor. de la revolulion = Canton de Vaud, par 
G. H. de Seigneux. 

2) Die Mitglieder waren: die Stastsrätfe Heinrich; Monnod , Sulius 
Müret und Yuguft Pidon, die Großräthe Sefretan Doktor der Nedhte, 
Eouvreur von Devey und Briod von Lucens und die Herren Delois de 
Sauffüre, Mercier und Guiger von Pranging. 

9) Mt-Landammann von Neinhmd an Präfldent und Nath des Kantons 
Waadt, 26, Sebruar 1814, Protokoll des Bundespräftventen 1814, Nr, 70, 
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St. Gallen hingegen fhicte den Präfidenten des Faufmänniichen 
Direftoriums Züblin und den alt Präfidenten Bernet nad) 
Zürich zum Bundesvorftande und den fremden Bevollmäch- 
tigten, um von der Gunft derfelben eine vortheilhaftere Stel- 
lung für ihre Vaterftadt bei der Fünftigen Geftaltung bes 
Kantons St. Gallen zu erlangen, wie denn auch der Bundes- 
vorftand der Regierung von St. Gallen angemeffene Berüd: 
fihtigung der gefchichtlichen Anfprühe und Berhältniffe ihrer 
Hauptftadt Dringend empfahl !). Endlich war auch) am 12, Fe= 
bruar der gewefene Fürftabt Panfkraz Forfter von Zürich nad) 
dem Hauptquartier der Monarchen abgereist, um jeine Ans 
fprüde auf die Herftellung des Stiftes St. Gallen und die 
Herrfchaftsrechte desjelben geltend zu machen. 

Am bemühendften aber Fonnte für den Bundesyorftand 
die Gährung werden, deren Spuren fi nicht undeutlih am 
Sibe des Vorortes felbft fund gaben, und welche ihn felbit 
in eine fohwierige Stellung zwilchen den Parteien zu bringen 
drohte, Doch zeigte die Mehrheit der Bürgerfchaft einen 
ruhigen Sinn. Aber einige feiner alten Freunde gelang e8 
dem Bürgermeifter denn Doch nur unvollfommen zu befehwich- 
tigen. Dringend empfahl er der Regierung Mäßigung und 
muthiges Ausharren auf der ruhigen und gefeslichen Bahn. 
Wohl mögen zum Theil die Ereigniffe von Luzern, welche 
auch in Zürich die Gährung fteigerten, die dortige Regierung 
zur Proflamation vom 21. Februar veranlaßt haben, in der 
man vorzüglih Berüdfihtigung ehemaliger Verhältniffe, Zu: 
tritt zu Negierungsftellen für die gebildeten SKlaffen, und 
Beibehaltung Acht freifinniger Grundfäge verfprad),, wie denn 
aud der Bundesporftand die Stellung der vorörtlichen Be- 
börde und der eidgenöfftfchen Berfammlung fo bezeichnete, daß 
fie vermittelnd zwifchen den ehemaligen Zuftänden und den 
jegigen aufzutreten hätte. Webrigens trug dann noch in Zürich 


I) Mlt-Landammann Reinhard an die Regierung von St. Gallen, 4, 
13. Sebruar 1814, Protokoll des Bundespräftventen 1814, Nr. 35, 45. 


das fich dafelbft verbreitende Nervenfieber dazu bei, die Mif- 
ftimmung zu vermehren, 

Alfe diefe Gährungsftoffe wurden durch die die Zeitver- 
bältniffe beleuchtende Prefie weit mehr erhist als beruhigt. 
Geiftreih und fehneidend beleuchtete der fremde DBerfaffer der 
Slugfehrift: „un etranger aux Suisses* die irrige Auffaffung 
der großen ‚Zeitverhältniffe mit den dringenden Forderungen 
des Augenblidsd von Seite der Schweizer, und ftellte eben fo 
geiftreich als Yebendig dar, wie unter unfeligen Wirren bie 
foftbare Zeit für eine auf Das Wohl des Vaterlandeg bered- 
nete Herftellung des freien und unabhängigen Schweizerbundes 
pielfeicht auf immer verloren zu gehen drohte. Doc griffen 
dDiefe Schriften im Ganzen wenig in die Meinung ein, die 
fic) feit längerer Zeit des Lefens politifcher Schriften entwöhnt 
hatte, und ihr Urtheil meiftens bloß nur ae Borurtheilen 
und RN Br 


 Fünftes Kapitel. 


Merkwürdiges Schreiben des Bundesvorftandes an die fremden Bevollmäds 
tigten, vom 25. Yebruar. Sendung des Ratheheren Finsler nad) Bern. 
Spannung dafelbft. Einziehung einiger mißvergnügter Glieder des 
ehemaligen Großen Rathes. Konferenz in Gersau. Adhtörtige Konferenz 

in Luzern. Zerfall derfelben. Drohende Dazwifchenfunft der fremden 

Diplomatie. reigniffe in Biel, Neuenburg, Genf und Wallis, 
Unordnung in der deutfchen Legion. Sendung des Freiheren von 
Krudener nad) Bern. Das Iebtere unterzieht fih den Mächten. 


Unter diefen Umftänden brach) Reinhard, in der Ausübung 
des gehofften, ungetrübten Einfluffes von vielen Seiten be= 
droht, gegen die fremden Bevollmächtigten in bitterere Klagen 
über den Zuftand feines Vaterlandes aus, als es fih wohl 
für das Haupt des Schweizer-Bundes fchifen mochte N). 


h Les esperances de rapprochement, que l’on avait concues, 
s’evanouissent; le canton de Zurich est paralyse dans son influence ; 
les moyens que j’esperais de pouvoir employer pour le bien de 


u A 


Diefen Ichlimmen Zuftand fhrieb er nicht nur den verfchies 
denen Anftchten über das Bundeswefen, jo wie über das 
jhweizerifche Staatsrecht überhaupt zu, jondern aud) der ver- 
fchiedenen Weife, wie Die Sendung der beiden Bevslimäd: 
tigten von den Ständen und Parteien aufgefaßt würde, und 
ber Zwietracht oder fchwanfenden Anfiht, die man bei den 
Großmächten über dDiefe VBerhältniffe vorausfeste, Zu Bern, 
fo fügte er unter dem Siegel des Geheimniffes und des Ber: 
trauens bei, fei man der Förderung des Bundeswefens ent- 
gegen, und gebe der Sendung und den Aufträgen der fremden 
Bevollmächtigten bei Weiten nicht die Wichtigfeit, mit- Der 
man fie in Zürich anfehe 1). Reinhard fügte denn nod eine 
umftändlihe Schilderung einer Zufammenfunft eines zürcheri- 
fhen Abgenroneten mit den Bevollmächtigten der drei Stände, 
Bern, Freiburg und Solothurn, bei, in der er die Hoffuun- 
gen und Abfichten Diefer drei Stände entwidelte und auf ihre 
fhwaden Seiten aufmerffam machte 9. Gleichzeitig fandte 


mon pays s’echappant de mes mains. At-Landammann von Reinhard 
an den Nitter von Lebzeltern und den Grafen Kapo v’Iftrin, 25. Febr. 1814. 
Protokoll des Bundespräftdenten Nr. 67. 

I) On n’altache point d’ailleurs A Berne aux notes de Mes- 
sieurs de Lebzellern et de Kapo d’Istria la m&me importance qu’ä 
Zurich. Tandis que nous envisageons ces ministres comme les 
seuls et vrais organes des puissances alli6es, et leurs offices 
comme la declaralion expresse des intentions de leurs souverains, 
on croit savoir a Berne qu’ils se sont lrouv&s, jusques a present 
sans instructions proprement diles; que leurs declaralions sont 
de simples essais ayant pour but d’introduire ä l’aide de quelques 
discours recueillis de la bouche de l’empereur de Russie, un 
syst&me de conciliation,, qu'ils se sont formes eux-m&mes; que 
ce systeme n’est pas et ne peut nullement &ire celui de la cour 
d’Aufriche, et que la cour de Russie y renongera elle-m&me, 
lorsque quelques motifs de bienveillance auraient ced@ ä la haule 
sagesse et ä la justice qui distinguent l’empereur Alexandre. 
Ibid. 

2) AltsLandammann Reinhard an den Ritter von Lebzeltern und den 
Grafen Kapo v’Iftria, 25. Tebruar 1814. Brotofoll des Bundespräfidenten 
Nr. 67. 
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er den Landammann Heer zu Alois Neding nah Schwyz, um 
denfelben von der mißlungenen Sendung nad Bern in Kenut- 
niß zu feßen, und ihn aufzufordern, fen Möglichftes zu thun, 
um einen Abfall der Urjtände von der. Uebereinfunft vom 
29, Dezember und das Zuftandefommen einer Tagfabung der 
dreizehn Stände zu verhindern. Wie man num aber auch von 
der ganzen Lage der Dinge, von Berng Anfprücen und ber 
Winfcbarfeit der Bereinigung der Schweiz zu höbern Zwerfen 
benfen mochte, jo Tann man fi doc Faum eines empörenden 
Gefühles. enthalten, wenn man den Bundespräfidenten, in 
deffen eigener Lage fih doc fo manches Zweideutige und mit 
dem alten und neuen Staatsrechte Widerfprechende fand, gegen 
einen eidgenöffiihen Mitftand und gegen Männer, denen er 
allein bei'm Beginnen feiner Verwaltung im Jahre 1804 feine 
Rettung verdankt hatte, folhe Mittel gebrauchen fah, welde 
fih vor dem Nichterftuhl politifher Ehre wohl fo wenig recht 
fertigen. ließen und deren ein redlicher Schweizer fich ftets mit 
Adicheu enthalten follte. 

Jene Sendung nad) Bern, auf welde fih Reinhard in 
feinem vertraulichen Schreiben an die fremden Devollmädtig- 
ten bezog, hatte in der That Mitte Februars in der Perfon 
des Nathsheren Finsler flattgehabt, der mit. den in Bern 
vereinigten Abgeordneten der Stände Bern, Freiburg und 
Splothurn in nähere DBerbindurg trat, und ihnen mit Ge- 
wandtbeit und Wärme eine in Zürich aenklafiende Borfonfe- 
venz.. empfahl, weldhe als einleitende Maßregel der bereits 
ausgefchriebenen Zagfasung dienen Eonnte. Allein die Bevoll- 
mächtigten der drei Stände fdhienen wenig geneigt, biefen 
züccherifhen Wunfch zu erfüllen, der ihnen bog als eine Art 
von Poffenfpiel oder als eine Falle vorfam, mit welcher man 
fie auf einem wenig ehrenvollen Umwege in dag Staatsredht 
des 29, Dezembers hineinloden wolle. Nur von einer auf- 
richtig und ohne Rüdhalt veranftalteten förmlichen Tagfasung 
ber ehemaligen dreizehn Drte erwarteten diefe Stände eine 
rehtmäßige und angemefjfene Geftaltung des Vaterlandes, 
Nach der Anficht Berns trat bei Aufhebung der VBermittlungs- 


afte in der Schweiz entweder der Zuftand vor der Umwäl- 
zung wieder ein, oder e8 hörten alle flaatsrechtlichen Bande 
zwifchen den einzelnen Theilen derfelben auf; in diefem lestern 
Falle, deffen Eintreten fih Klugheit, Gefühl und Pflicht in 
gleichem Maße entgegenfesten, Eonnte einer Berfammlung von 
Ausgefchoffenen, Abgeordneten, pder wie fie immer genannt 
werden mochten, Feine Art son Anfehen oder Nechten, eben 
fo wenig als den Ständen irgend eine Art von Berpflichtung 
gegen fie zufommen. Im erftern Sale hingegen, für den die 
alten Erinnerungen der Eidgenpffenfhaft nad) Berne Anftcht 
fo Taut und Yebendig fpradhen, war die Zufammenberufung 
einer Eidgenoffenfchaft der dreizehn Drte der einzig rechtliche, 
natürliche und den gegenfeitigen Bedürfniffen angemeffene 
Schritt. Einer folhen ZTaglasung fam es nad) diefer Mei- 
nung ferner zu, die beftandenen Berhältniffe nach dem Bedarf 
der Umftände enger zu nüpfen, allenfalls neue Gtieder unter 
den gutfindenden Bedingungen in den Bund aufzunehmen, 
und Bern war bereit, mit brüberlichem Zutrauen das Werf 
zu beginnen !). Alfo fehrte der zürcherifhe Staatsmann un= 
verrichteter Dinge in feine Vaterftadt zurück, Und doc) hätte 
KReinhard nicht Teicht eine gewandtere Wahl treffen Fönnen, 
als er eg in der Perfon Finglers that, der unter einer fhein- 
bar etwas unbehülflihen äußern Form viele Feinheit und 
Sefchiclichkeit deg Benehmens verbarg, und durd frühere 
Berhältniffe bei einzelnen Staatsmännern mehr als ein Anderer 
Zutrauen einflößte Wirklich durchdrang Finsler Die Anfich- 
ten, Wünfhe, Hpffnungen und Befürdtungen der Berner big 
aufs Jnnerfte, und lieferte fo dem DBundesporftande jene 
merkwürdigen Berichte, von denen diefer Tegtere nad) unferm 
Dafürhalten einen wenig eidgenöffifhen und aud an fi 


1) Der Geheime Rath von Bern an den Nathsheren Finsler, 22. Febr. 
1814. Manual des Geheimen Nathes I, Seite 143. Bern an Zürid), 
4. Merz 1814. 
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wenig ehrenvollen Gebrauch gegenüber den fremden Bevoll: 
mächtigten zu machen fi) erlaubte 1), 

Die bernifhen Staatsmänner waren jedoch um fo mife 
trauifcher gegen die Einflüfterungen von Züri, als fich bie 
und da Spuren von Unzufriedenheit über die Staatsverände- 
rung vom Dezember verfpüren Tiegen. Schon Ende Yenners 
hatte man den Poftbeitebern die ftrengfte Wachfamfeit gegen 
die Verbreitung gefährlicher Klugfchriften eingefhärft I. Dem 
Rathshperen Wurftemberger wurde der BVorfig in der Cenfur- 
fommiffion und die Genfur der in der Hauptftadt erfcheinenden 
Zeitungen und Flugfohriften übertragen. Befonders ftreng 
wurden bie Korrefpondenzen des in Bern privatifirenden ehe- 
maligen Nepräfentanten Huber, von DBafel, des bei der 
typographifchen Gefellfchaft angeftellten Cuendoz und des 
Hauptmann Real überwacht 3). Berfchiedene Mitglieder der 
abgetretenen Bermitttlungsregierung wurden in Unterfuchung 
gezogen und fogar in Verhaft gelegt. Der Ratbsherr Schild, 
von Brienzwyler, und der Großrath Yohann Schneeberger, 
von Dehlenberg,, hatten nämlich feit der Antrittsproffamation 
der Regierung politifhen Verfammlungen beigewohnt, Schnee= 
berger dann noch Unterfchriften gefammelt, und beide fi, 
fo wie der Großrath Friedrih Heggi, von Burgdorf, nad) 
Zürich begeben, um fowohl bei dem Bundesvorftande und bei 
der eidgenöffifhen Verfammlung, als bei den fremden Bevoll- 
mächtigten ernfte VBorftellungen gegen die ausfchließlihe Herr- 
fhaft der Hauptftadt und für die Wiederherftellung einer frei- 
finnigern Verfaffung zu machen. Auch der gewefene Großrath 
Sohann Wiedmer zu Höfen, Gemeinde Heimiswyl, hatte Die 
Reife nach Zürich mitgemacht und die Grofräthe Kobel, von 


N) Fingler fand am Abend feiner Tage, als ihm nicht unverfchuldetes 
Mipgefhiet aus feiner Vaterftadt entfernte, Hülfe und gaftfreundliche Aufnahme 
bei den nämlihen Männern, gegen die er hier als Werkzeug eines faum auf 
edle Weife geführten Kampfes diente. 

°) Zevel des Geheimen Rathes an die Boftbefteher, vom 30. Jenner 1814. 

>) Geheimrathsmanual Nr. 1, Seite 134. 
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Lüselflüh, und Johann Weber, von Usenftorf, die auf fie 
ausgeftellten VBollmachten angenommen, Die VBollmachten und 
die Verwahrung der Abgeordneten waren nun durd) den Drud 
verbreitet und felbft auf dem Wochenmarfte zu Burgdorf 
öffentlich verkauft: worden. In Züri aber hatten fie von 
verfihiedenen Seiten Aufmunterung erhalten. Da indeffen der 
Kleine Rath nad der wiederhergeftellten und Damals noch nicht 
abgeänderten alten Berfaffung fowohl Straf- als Admini- 
ftrativrichter war, fo ftellte man fie nit vor den ordentlichen 
Nichter, fondern begnügte fih, den Rathsheren Schild und 
die Herren Heggi und Schneeberger auf fehs Monate in ihre 
Heimathgemeinden einzugrenzen und Allen die Koften der Unter- 
fuhung aufzulegen 1). Der Oberamtmann son Fraubrunnen 
erhielt dann noch befonders den Auftrag, den Großrath Weber, 
von Lßenftorf, vor fi) zu befcheiden, und ihm alles Ernftes 
anzudeuten, daß alle Zufammenfünfte und Umtriebe durch ihn 
jelbft oder in feiner Wohnung unter Androhung ftrengen Ein- 
fehreiteng aufhören follten I. Rüdfihtlich der Wahlsprfchläge 
für die Ergänzung des Großen Kathes erklärte der Geheime 
Kath den Dberamtleuten, daß e3 zwar in den Wünfchen der 
Regierung liege, daß fie auf vechtfchaffene und wadere Mäns 
ner fielen; im Uebrigen aber wolle man fie ganz frei Yaffen 
und am allerwenigften durch Die Dberamtleute auf Diefelben 
einzuwirfen fuchen, wonach fie fi) zu verhalten hätten I. 
Spwohl um die. neue Regierung von Luzern zu beglüd- 
wiünfchen, als um die Zuftände in den Kantonen Luzern, Uri, 
Schwyz und Unterwalden genau zu erforichen, und diefelben 
zu vermögen, mit Bern, Freiburg und Solothurn gemeine 
Sache zu machen, wurde der alt-NRathsherr yon Stürler yon 
Segenftorf an den VBierwaldftätterfee gejchieft, der Diefe Sen- 


1) Rathemanual Nr. 30, Seite 217. Sikung vom 2. Merz 1814. . 

2) Ibid. 220. 

3) Kreisfihreiben des Geheimen Nathes vom 25. Februar 1814. Manual 
des Geheimen Nathes I, Seite 147, 
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dung zur vollfommenen Zufriedenheit feiner Obern erfüllte D. 
Die bedeutenden Bewaffnungen Nargau’s und Waadts fingen 
jest in Bern an, ernfte Beforgniffe einzuflößen , befonders 
da die in Naran entwicelte außerordentliche Eriegerische Thätigs 
feit in Folge der Neife Des Doftors Nengger von Laufanne 
nad) Aarau ftattgefunden zu haben fchien. Aa es wurden 
Darüber fogar mit dem üfterreichifchen Gefandten von Schraut 
Noten gewecfelt, der am Ende den Alt= und Neufchweizern 
gleichzeitig vernünftige Borftellungen machen zu follen glaubte 2). 

Sn einer am 2, Dierz in Gersau abgehaltenen Konferenz 
zwifchen den drei Urftänden und dem durch Uri dazu geladenen 
Luzern erneuerten diefe vier Stände den alten VBierwaldftätter- 
Bund und fandten den Sedelmeifter Igraggen, von Altorf, 
und den Staatsrath Pfyffer, von Luzern, nad) Züri, um 
den Borort um eine befürberliche Einberufung einer dreizehn 
Örtigen Tagfagung zu erfuchen, ein Begehren, an welches ftc) 
wenige Tage fpäter auh Zug anfhlog DI, fo daß jest nicht 
weniger als acht Stände der ehemaligen Eidgenoffenfchaft fi) 
yon dem NReinhard’ichen Syftem som 29. Dezember Iosgefagt 
hatten. Selbft nad) dem Zeugniß ihrer Gegner *) fuhr die 
neue Negierung von Luzern in ‚ihrer Wiedergeftaltung mit 
Kraft und Thätigfeit fort. Bon allen. vier ariftofratifchen 
Regierungen hatte fie aus eigenem Antriebe den freifinnigften 
Gang eingefohlagen. Man hatte aus den Mitgliedern der 
alten Regierung die fähigften,, aus der Bürgerfchaft Die 
achtungswertheften und von der Landfchaft gleichfalls achtbare 
Männer aus den verfchiedenen Theilen gewählt und hoffte fo 
zum Anhalts = und Berfühnungspunfte zwifchen den Anhängern 
der alten und neuern Eidgenoffenfchaft dienen zu fönnen. Wie 
vorauszufehen war, weigerte fich der Borort, dem Begehren 


N) Rathemanual Nr. 30, Sikung vom 21. Februar und 2. Merz 1814. 
Manual des Geheimen Nathes I, Seite 141. 

>) Gcheimrathsmanual Nr. I, Seite 145 —155. . 

>) Landammann und Rath von Zug an Zürich, 8. Merz 1814. 

4) Aarauerzßeitung von 1814, Nr. 29. 
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ber fünf Stände zu entfprechen. Züri), fo Tautete die Ant- 
wort, babe am 29. Dezember von den Urfantonen zuerft zu 
einftweiliger Wiederaufnahme und Leitung der Bundesgefchäfte 
aufgefordert, dem Aufe der Alteften Bundesbrüder gerne ent- 
fprochen, fet übrigens von Eiferfucht und Eigennuß gleich fern 
und für fich felbft. nichts begehrend, alten und neuen Bundes- 
gliedern mit gleicher Liebe zugethan, und werde eine auf 
Berehnung augenbliclicher Konvenienz beruhende, dem Staats- 
recht und fchweizerifchem Biederfinne gleich) widerfprechende, 
Bürgerfrieg berbeiführende Trennung auf feine Weife befür- 
dern. Sm ähnlichem Sinne beantwortete Zürich Das bernifche 
Schreiben vom 4 Merz. Die fünf Stände hingegen fjeßten 
fih nun dur Luzern auch mit Bern in Verbindung, wo fie, 
wie natürlich , für den gemeinfchaftlichen Zwed der Zufammen- 
funft einer breizehnörtigen Tagfasung den erwarteten Anflang 
fanden. Auf den Antrag von Uri fchrieb nun Luzern eine 
fürmlihe ZTagfasung auf den 17, Merz aus, der auch zur 
Abhaltung jener dreizehnörtigen Vorfonferenz; in Zürich bes 
ftimmt wurde, Bern wählte zur Bertretung in Luzern den 
Schultheigen von Mülinen und den alt-Rathsheren von Stür- 
fer von Segenftorf als Gefandte und den Major Friedrich 
Sifcher als Sefretär, und ertheilte ihnen bloß fehr allgemeine 
Berhaltungsbefehle, die ihnen beinahe in allen Punkten freie 
Hände Tiegen Y).: Mittlerweile aber fuchte man auch mit 
Graubünden nähere Berhältniffe anzufnüpfen 2. 

Der Bundesporftand hatte unterdeffen den Ausbruch des 
gegen das von ihm befolgte Syitem und die neunzehnörtige 
Zagfabung auffteigenden Gewitters nichts weniger als müßig 
abgewartet. Er hatte fortgefahren, feinen Freunden gegenüber, 
wenn er fie zum Ausharren bei dem Syftem vom 29. Dezemz 
ber ermahnte, Bern ftets in einem ungünftigen Lichte darzu= 








I) Snftenktion der Gefandten auf die eidgenöfftfche Konferenz nad) Luzern, 
16. Merz 1814. DB. V, Seite 433. 

2) Der Geheime Rath von Bern an die Be Gemeiner drei Bünde, 
13. Merz 1814. 


ftellen, wie er fich denn nicht fcheute, auf ein Vorhaben zu 
deuten, die englifhen Gelder zu politifhen Zweden in der 
Schweiz zu benugen 1). Auf den Wunfch der fremden Bevoll- 
mächtigten aber hatte er gefällig die Zufammenfunft der Tag- 
fasung auf den 17, Merz verfhoben 2). Am 13. Merz trafen 
der Ritter yon Lebzeltern und der Graf Kapo d’Iftria aus 
dem großen Hauptquartier, das fie in Chaumont am 11. Merz 
verlaffen hatten, wieder in Züri ein, und überreichten am 
folgenden Tage der Regierung des Vorortes ihre neuen Bes 
glaubigungsfchreiben als außerordentliche Gefandte und bevoll- 
mächtigte Minifter bei der Eidgenofjenfchaft. Dann reifeten 
fie nah Schwyz, um den Herin von Reding zu befuchen, 
durch ihn die Lage der Dinge in den Urftänden zu erkundigen 
und ihn zum Hauptanlehnungspunfkte für ihre Beftrebungen 
in diefen Gegenden zu gewinnen. Einige Tage fpäter traf 
noch der preußifche Gefandte, Freiherr von Chambrier , mit 
Bollmahten in Zürid ein, im Einverftändniffe mit den Bes 
vollmächtigten der Höfe von Wien und Petersburg an der 
Nevifion der Berfaffung der Eidgenoffenichaft Theil zu nehmen, 
Am nämlihen Tage, an weldhem die fremden Bevollmächtig- 
ten wieder in Zürich anfamen, am 13. Merz, traf in Bern 
bei dem dortigen öfterreichifchen Gefandten Herrn von Schraut 
ein Kabinetsfourier aus Chaumont ein, und in Folge eines 
Schreibens des Fürften von Metternich vom 9. machte diefer 
Gefandte dem Amtsfchultheißen einige Eröffnungen, die jedod) 
weder deutlich noch umfaffend genug fchienen, um dem Großen 
Rathe vorgelegt werden zu fönnen 3). Allein fo viel ging 
doc bereits aus diefen Neuerungen hervor, daß man für die 


I) Alt:Landammann von Reinhard an den alt-Landammann und Panner: 
bern Alois von Neding, 1. Merz 1814. Protofoll des Bundespräftdenten, 
1814, Nr. 79. 

2) Kreisfchreiben vom 4. Merz 1814. Protokoll des Bundespräfidenten 
Nr. 79. 

I) Note an Heren von Schraut vom 16. Merz 1814. Manual des 
Gcheimen Rathes I, Seite 229. 


Sadhe Berns und befonders für Die Anfprüche an die beiden 
abgeriffenen Landestheile wenig Unterftügung von Seite des 
Fürften zu erwarten habe, und Daher befchlog man jekt, fich 
nod an eine Macht zu wenden, welche fich bis jeßt weder 
in die fchweizerifchen Verhältniffe eingemifcht, noch fi) über 
diefelben ausgefprocden hatte, nämlih an England. Alfo 
fchiette man den Herrn von Gingins-Chevilly, einen geiftreichen 
und gebildeten, aber fehr rührigen und der Anficht der Un- 
bedingten ergebenen, Mann aus einem alten und angefehenen 
halb bernifchen und halb waadtländifchen Gefchlechte, unter 
dem Borwande der englifhen Fonds, in das Hauptquartier 
an den englifhen Minifter Lord Gaftlereagh, um ihm die 
bernifchen Anfihten und Wünfhe in Betreff der Wiederher- 
ftellung ber Eingenoffenfchaft und der Anfprüche Berns näher 
zu entwiceln und die Theilnahme Englands für diefelbe in 
Anfpruch zu nehmen I. ine andere Sendung, weldhe man 
fhon früher in einer Art von ritterlicher Begeifterung für 
Wiederherftellung früherer Zuftände veranftaltet hatte, name 
fich diejenige feines alten Kriegsgefährten und fröhlichen 
Sefeltfhafters yon Graffenried yon Blonay, an den in Bafel 
eingetroffenen Grafen son Artois 2), fonnte zwar Yor der 
Hand Feine diplomatifhe Wichtigfeit haben, war aber Doch 
eigentlich bei der Möglichkeit und fogar Wahrfiheinfichkeit eines 
Friedens mit Napoleon in jeder Werfe gewagt, und wurde 
jest gleichfalls benugt, um bie Mächte gegen Bern zu miß- 
fimmen. BUT. VR ud 

Zwei Tagfabungen ftanden fih Mitte Merz in der Eid» 
genoffenfchaft gegenüber, beide angeblich nach ftreng ftaate- 
rechtlichen Grundfäsen handelnd und Doch einander wie zwei 
feindfelige Lager befämpfend, und nirgends war weder der 


N) Infteuftion an Heren von Gingins:Chevilly. Schreiben des Geheimen 
Rathes an Lord Caftlerengh vom 16. Merz 1814. Manual des Geheimen 
Nathes I, Seite 228. 

>) Der Geheime Rath von Bern an den Grafen von Artois, 20. Febr. 
1814, Manual des Geheimen Nathes I, Seite 140, 
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alte, einfache Schweizer-Sinn oder der edlere Geift der Zeit, 
das Streben nach dem allgemeinen Beßten, fondern überall 
Borurtheile der Machthaber und Leidenschaften der Parteien 
sorherrfchend. Sp weit hatte man abermals die Thorheit und 
den Wahnfinn getrieben, daß man lieber den verhaßten Gegner 
mit Hülfe der Machtfprüche fremder Diplomaten beftegte, als 
fih mit dem eidgenöffifchen Bruder zu vaterländifchen Zwecken 
zu vereinen. Sn Luzern trafen die erwarteten acht Stände, 
Bern, Luzern, Urt, Schwyz, Unterwalden, Zug, Hreiburg 
und Splothurn, ein, und der alt-Landammann Nüttimann 
führte dafelbft in der Verfammlung den Borfig. Die Gefandt- 
fhaft son Bern hatte aber in der erften vollftändigen Sigung, 
am 19., fhon Gelegenheit genug, fich zu überzeugen, daß bie 
Stimmung für eine breizehnörtige Tagfakung fehr gefhwächt 
und die Reife der fremden Abgeordneten nicht ohne Folge ge= 
biieben fei. Zwar wurde Bern freundlich begrüßt, und ihm 
über fein Wiedererfheinen im Kreife der Eidgenoffen Freude 
bezeugt, und e8 gelang den Gefandten, manchen widrigen 
Eindruf umd manches Mißverftändnig zu heben; allein fie 
wurden befonders im vertraulichen Umgange bald gewahr, 
daß die Yeßten Ereigniffe eine fehr bedenfliihe Mipftimmung 
gegen Bern erwedt hatten. Mehrere Stände erflärten übri- 
gens, fie feien nur da, um die drei widerftrebenden Stände, 
Bern, Freiburg und Solothurn, zur Vereinigung mit den 
übrigen Eidgenoffen zu vermögen, und anzuhören, was die= 
felben für Bedingungen für diefe Anfchliegung aufftellten, 
Vebrigens wollten fie feine Bundesverfanmmlung, weder eine 
dreizehn=, noch eine neungehnörtige,, befuchen, wenn zu ihrer 
Bolftändigfeit auch nur ein einziges wefentliches Bundesglied 
fehle. Befonders fyrach fich in Privatgefprachen eine entfchie= 
dene Abneigung gegen die Wiedervereinigung der Waadt mit 
Bern aus, während man fich hinfichtlic Aargau’s in einem 
fehr verfchiedenen Sinne äußerte. Deßwegen bat von Mülinen 
dringend um Ermächtigung, den übrigen befreundeten Ständen 
Derns Gefiunungen und Abfihten und namentlich feine Bereit 
willigfett auf die Waadt unter ehrenhaften Formen BVBerzicht 
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zu leiften, frei und offen erflären zu dürfen. Der: Geheime 
Rath, durh die Mittheilungen des Herrn von Schraut von 
der Nothwendigfeit überzeugt, daß diefes einzige Mittel nod) 
zu verfudhen fei, nahm es jest über fih, die Gefandtfchaft 
ohne Anfrage bei den höhern Behörden zu ermächtigen, nicht 
nur die Bereitwilligfeit der Regierung von Bern zur Berzicht- 
Yeiftung auf ehemalige gemeine Unterthbanenlande an den Tag 
zu geben, fondern fih auch dahin zu erflären, daß, wenn Die 
in Luzern verfammelten Stände fih fowohl bei den Miniftern 
ber hoffen Mächte, als bei der Negierung des Aargau’s für 
deffen Wiedereinigung mit Bern verwenden und ihm die Ges 
wißheit des Befiges verfchaffen wollten, Bern alsdann für fich, 
nad) erlangter Gewißheit, unter angemeffenen, billigen Bes 
Dingen auf die Waadt Verzicht Teiften werde. Diefe am 21. 
abgegebene Erklärung Shien auf einmal alles Mißtrauen und 
alle Spannung zu heben. Ginmüthig und mit lebhaften 
Beifall erhielt Bern den Dank der fieben übrigen Stände 
für feine Nachgiebigfeit, und die Zufiherung einer. ernftlichen 
Berwendung für die Wiedervereinigung des reformirten 
Yargau’s N). j 

‚In Zürich waren unterbeffen von den alten dreizehn 
Orten fünf, nämlih Zürih, Glarus, Bafel, Schaffhaufen 
und Appenzell, eingetroffen. Sn ihrem Namen erfchien jeßt 
der Landammann Heer in Luzern, mit der. Eröffnung, daß 
von nun an der Einberufung einer breizehnörtigen Tagfasung 
nichts mehr im Wege ftehe, indem yon diefem Tage an, als 
bem Zeitpunfte der DVBerfammlung der neungehn Kantone, 
Zürich feiner dipfomatifhen Stellung entledigt fei, wenn aud 
an diefem Tage die neunzehnörtige Tagfabung wegen des 
Nihteriheineng einer Mehrzahl yon Kantonen nicht eröffnet 
werden Fönnte. Die dreizehnörtige Tagfasung Ffünne dann 
nah Züri oder auch anderswohin ausgefchrieben werden, 
Die acht Drte fertigten nun den Landfchreiber Luffer nad 


!) Bericht des Geheimen Rathes an die Räthe vom 27. Merz 1814. 
Wurftembergers Biographie des Schultheißen von Mülinen. 
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Züri ab, um den VBorsrt'zu Ansfehreibung diefer dreizehn: 
örtigen Tagfagung aufzufordern, und diefes Begehren der zu 
Luzern tagenden acht alten Stände den in Zürich befindfichen 
Gefandtfchaften der fünf übrigen zu eröffnen, Die durch diefe 
Sendung eingetretene furze Gefchäftsruhe aber benußte von 
Mülinen, um, in Folge einer fehriftfihen Einladung des 
KNitters von Lebzeltern, am 22, Merz mit diefem Diplomaten 
im Zug zufammenzutreffen,, wo beide eine Tange, Faltblütige, 
aber ziemlich gefchraubte, Unterredung hielten, Der öfterreichi- 
fhe Gefanbter verfüherte dem bernifchen Schuftheißen, daß 
fowohl die Unabhängigkeit als die Integrität der neuen Kan- 
tone Tegthin zu Chaumsnt von den drei Monarchen ausge- 
fprochen worden fer, und die drei Minifter ihren Willen den 
Schweizern in den nächften Tagen befannt machen würden, 
nach) welchem vom Kanton Nargau Fein Dorf abgeriffen wer: 
den follte, Auf Die zur Sprache gebrachte Ueberlaffung des 
Bisthums Bafel Tieg fih yon Mülnen, hierüber ohne DVer- 
haltungsbefehle , nicht eim,  Ald einen Hauptgrund der Noth- 
wendigfeit einer Befeitigung der fehweizerifchen Angelegenheiten 
vor dem Frieden gab Lebzeltern die Möglichkeit an, den Kaifer 
Napoleon zur Gewährleiftung der jebt zu geftaltenden Verfafjung 
der Eidgenoffenfhaft anzuhalten, da er, weil die vier Mächte 
über die fernere Anerkennung feiner Dynaftie einverftanden feien, 
auch fünftig der Orenznachbar der Schweiz bleiben würde 1). 

oo, 2uffer bradte am 24, eine abjchlägige Antwort und zwar 
nicht der Regierung ‚ fondern bloß des Staatsrathes yon Zürich 
in Rüdfihtrder dreizehnörtigen Tagfabung, nebft.drei Schrei= 
ben der.’ Herren Minifter, wovon dasjenige des Herrn von 
Lebzeltern die beftimmte Erklärung enthielt, daß Die Mächte 
fowohl die, Unabhängigkeit als die Integrität dev neungehn 
Kantone unwiderruflich befchloffen hätten. Graf Kayo v’Iftria 
aber habe beigefügt, daß man jest feine Tagfasung anerlennen 
fönne als eine neunzehnörtige, Sm Falle fernern Berzuges 


N Bericht des Gcheimen Nathes an die Räthe vom 27. Merz 1814, 
MWirftembergers Biographie des Schultheißen yon Miülinen. 
Gefihichte der Reftauration, 7 
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aber müßte: unfehlbar eine Bermittlung eintreten, Luffers 
Erfheinung hatte dann bald genug diejenige des NRathsherrn 
Wyß aus Züri) und des Landammanns Zellweger yon Appens 
zell zur Folge, welche fowohl den Charakter yon Abgeordneten 
ber fünf Stände, als vorzüglich der drei Minifter, annahmen, 
und Namens derfelben die Gefandifchaften aufforderten, an 
der neungehnörtigen Tagfabung zu erfiheinen, mit der Ans 
deutung, daß, wenn biefes bis den 25. früh: nicht 'gefchebe‘, 
eine fürmlihe Bermittlung eintreten würde, wovon Die Abs 
faffung bereits unter der Preffe fer. Mlsdann würden die 
wohlwollenden Anfichten aufhören, dag eigene Verfügen der 
Schweizer fei unwiderbringlic verloren, feine ZTagfasung 
würde mehr flattfinden und felbft feine Kantonsregierung mehr 
als gefebmäßig anerkannt werden I). Als nad) dem Austritte 
der beiden Abgenroneten Die Umfrage eröffnet wurde, nahm 
yon Mülinen das Wort, bemerkte zuerft den „Unterfchied 
zwilchen dem Inhalt der drei Minifterialnsten und den münd- 
lihen Anbringen und Drohungen der beiden Abgenrbneten, 
machte vorzüglich auf den Widerfpruch zwifchen der Anerfen- 
nung fchweizerifcher Freiheit und GSelbftftändigfeit und der 
fhmählichen Anberaumung eines peremtorifhen Termins yon 
vierundzwanzig Stunden zur Unterwerfung unter fremde Macht: 
gebote aufmerffam. Wie er’ vor einigen Wochen im Groß: 
 vathsfaale von Bern Fräftig und würdig die JZumuthungen des 
Grafen Senft von der Hand gewiefen und erklärt, daß ihn 
nur die Gewalt der Waffen von feiner. Stelle verdrängen 
fünne, fo ergriff jest den Schultheißen yon Bern auch hier 
eine warme, Act vaterländifche Begeifterungs ı „Nicht mehr 
„als Abgefandter des wegen Aargau und Waadt betheiligten 
„Berns,” fo Sprach er mit Fräftigem Worte, „fondern ale 
„freier Schweizer rede er in biefem Augenblide, um höhere 
„und allgemeinere Rechte zu vertheidigen. Gebt fei der Augen- 
„blik, dem Auslande zu zeigen, daß die in Luzern vertretenen 


2) Solhe Worte fprahen Schweizer zu. Schweizern, als Wortführer 
fremder Mächte, fagt der Bericht des Geheimen Nathes an die NRäthe, 
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„Stände die wahren Schweizer feien.“ Dabei trug won 
Mülinen auf Beharrung in dem angenommenen gemäßigten 
Gange, auf eine im’gebührenden Tone abzufaflende VBerwahs 
rung gegen fremde Dazwiichenfunft, und auf eine unverzüg- 
liche "Abordnung van die Monarchen zu Weberbringung diefeg 
Entfohluffes an. Endlich verwahrte er die Nechte feines Stan= 
des, beifen Berzichtleiftungen durch folches gewaltfames Ein- 
fhreiten Dahinftelen. Auf die übrigen Abgeordneten waren 
indeffen die: Drohworte der beiden von Zürich gekommenen 
Nedner ziemlich gut berechnet. Nicht nur fanden von Mülimens 
Anträge Feinen Anklang, fondern Urt und Luzern erklärten fi 
gejcehmeidig, in Diefem Drange der Umftände den Wünfchen 
der Mächte entfprechen und nad) Zürich reifen zu wollen. Die 
andern Gefandtfchaften fohügten den Mangel an Berbaltungs- 
befehlen sor , und erklärten fich mit Bern , die Sache ihren 
Negterungen einberichten zu wollen, und den Entfcheid derfelben 
abzuwarten. Bergeblih nahmen fi) Wyß und Zellmeger die 
undanfbare Mühe, die fanmtlihen Gefandtfchaften zur Abreife 
nach Zürich zu bewegen und entweder ihre VBerhaltungsbefehle 
zu befeitigen oder in Zürich neue zu gewärtigen, Die Kantone 
blieben in ihrer Weigerung feft, Am folgenden Tage fand 
noch) eine Berathfchlagung ftatt, die jedoch Fein anderes Er 
gebniß Tieferte , als einen mißftimmten Abfchied unter den fich 
nun gänzlich zur Heimkehr trennenden Gefandifchaften. Mit 
fhmerzlihem Gefühle fchrieb von Mülinen noch von Luzern 
aus an den Fürften Metternich einen Brief, in dem er fid) 
fehr beftimmt und freimüthig fowohl über Defterreichs Hand- 
Iungsweife gegen Bern als über diejenige der drei Mächte 
gegen die gefammte Schweiz ausfprad, und dabei feine Ab 
neigung gegen die Bern entfchädigungsmweife angebotene Ges 
bietsvergrößerung feineswegs verbehlte, 

Ein Schritt, der in diefen Zeiten von Seite der Haupter 
der bernifchen Regierung gefhah, um die Anhänger Berns im 
Aargau zu einer thätigen Bezeugung ihrer Meinung zu brin= 
gen, vermehrte die Spannung. Ein deßhalb yon Dem ehes 
maligen Gerichtsheren May yon Nued an feinen Bruder, den 
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Dberftlieutenant May von Breftenberg, aus Auftrag des. 
Schultheißen von Wattenwyl gefchriebener Brief fiel in die 
Hande der Negierung von Aargau, wurde fpäter veröffent- 
licht, und hatte Die viel Auffeben erregende Verhaftung des 
Dpberfifieutenants May und feine Be nad) Bonn ri 
Folge. 

Am 21. Merz waren Beste Mitglieber ans. Io 
Borihlägen der Städte und Amtshezirfe in den Großen Rath 
gewählt worden , unter ihnen yier Oberamtleute und auch bie 
Uebrigen, mit wenigen Ausnahmen, Beamte. Einige Tage 
fpäter aber erließ der Große Rath einen Befhluß über die 
Eröffnung des Bürgerrechtes von Bern, vermittelt deffen jeder 
Staatsbürger, der feit mehr als fehs Jahren das Staate- 
bürgerreht und ein Kapitalvermögen von zwanzigtaufend 
Schweizersfranfen oder ein Haus oder Grundftür yon wenig- 
fteng zehntaufend Tranfen befaß, befugt war, fich zu melden 1). 
Sn Freiburg Hatte die Regierung die Grundzüge ihrer fünf- 
tigen Staatsverfaffung in der Proflamation vom 7. Merz 
angegeben. Der Große fouveräne Rath follte um die drei 
Biertheile aus Patriziern beftehben, der andere BViertheil aus 
der Stadt und der übrigen Landfchaft gewählt werden. Näachftens 
wollte man die Bedingungen zur Eräffnung des Patriziats bes 
fannt machen. Die Patrizier von Freiburg waren weit hinter 
der Sreifinnigfeit Derjenigen von Luzern zurüdgeblieben, Am 
unzugänglichiten aber war man in Solothurn. Hier war das 
Mipvergnügen auf dem Lande fehr flarf, und Anfangs Merz 
noch gar nichts gefchehen, um dem Lande irgend eine Ber- 
tretung einzuräumen, und ein Borfohlag, dem Großen Rathe 
wenigftens eilf Mitglieder vom Lande beizufügen und ihnen 
zugleich das politifche Bürgerrecht der Stadt Splnthurn zu 
geben, wurde noch am 11. Merz mit achtundzwanzig Stim: 
men gegen fünfundzwanzig verworfen, allein drei Tage fpäter 
noch einmal in Borfchlag gebradht und dann genehmigt. Uri 


I) Befhluß über Einführung des Burgerredhfes von pi vom 24, und 
26. Merz 1814. Gefeße und Dekrete, V, 142. 
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fetste feine Anfprüche auf Teffin, wie Bern, mit mehr Wort- 
aufwand als Nachdrud fort. Der Kleine Kath des Kantons 
Teffin hatte auf die erfte Kunde von dem Erlaffe der Negie- 
rung yon Uri den Munizipalitäten des Bezirkes Lipinen ein 
Berbot zugehen laffen, fih mit den Behörden von Urt in 
irgend eine Verbindung zu fegen oder eine Antwort dafür zu 
ertheilen, fo lange der Große Rath feinen Beichluß in Diefer 
Angelegenheit gefaßt haben würde, Syn der Folge hatte er fich 
förmlich bei der Tagfagung über die Anfprüche Urt’s befchwert. 
Diefen Schritten gegenüber erflärte aber Uri, es hätte mit 
wahrer Rührung vernommen, daß die am 19, Februar aus- 
gefprochene Wiederpereinigung diefer Landfchaft von Den Ein- 
wohnern derfelben mit allgemeinem Beifall und Subel auf- 
genommen worden fei, weßhalb man es für Pflicht erachtete, 
dem wiebervereinigten Theile eine angemeffene Berfaffung zu 
geben, wozu man einen Ausfhug von Faido mitzuarbeiten 
aufforderte und einftweilen die Beftätigung aller öffentlichen 
Deamten ausfprad. Die Landfchaft March, gleich den übrigen 
vormaligen Unterthbanenlandichaften von Schwyz Durch Die be= 
reits vorgenommenen Berfaffungsänderungen mit der Nüdfehr 
ver alten Herrfcherverhältniffe des Bezirkes Schwyz gegenüber 
dem übrigen Kantone berührt, wandte fich fowohl an den 
Borort al8 an die PR Bevollmächtigten um Hülfe und 
Schub. 
Die ninpermeibrichen; Folgen des Durchzuges fo zahlreicher 
Heere Yafteten fhwer auf den Kantonen Bafel und Schaf: 
haufen. Släglich erhoben fich die Stimmen der Abgeordneten 
an der eidgenöffifchen Verfammlungz im traurigftien Tone 
fohrieb der Rath von Bafel an das Bundeshaupt Zahflofe 
Heere durchzogen den Kanton nach allen Richtungen, und 
nicht nur mußte vermittelt Einquartierung bei den Einwohnern 
für Menfhen und Pferde geforgt werden, fondern es waren 
Mitte Senners bereits beinahe alle vorräthigen Lebensmittel, 
und ebenfo Heu, Hafer, Strob u. |. w. aufgezehrt. "Das 
vorhandene Zugvieh aber: befand fich in beftändiger Nequifi- 
tion, fam oft mehrere Tage nicht wieder zurüd und wurde 
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dam gleich wieder in Anfprucd genommen. Dringend: ver- 
langte man Abhülfe ). Diefer Drang Außerer Umftände 
bhinderte indeffen die Bafeler nicht, eine neue Berfaffung aus- 
zuarbeiten, nach der die Hauptfladt, wie in Luzern, Die Hälfte 
der Vertretung befaß, aber vor der Yugernifchen den Vorzug 
hatte, Daß fie der vermittlungsmäßige Große Nath ohne vor- 
herigen Gewaltftreich, freiwillig und bis.an drei Stimmen 
einmüthig, annahm. 

Auch im Kanton Schaffhanfen fingen die Einquartierungs- 
laften an fehr drüdend zu werden, und auf der ganzen Nheine 
ftraße, von Schaffhaufen bis Bafel, trat ein großer Mangel 
an Lebensmitteln ein, Von allen Hebeln war aber das IHlimmfte 
das Lazarethfieber, dem fo viele Dpfer fielen, daß in hast 
Zeit Fein Arzt mehr bienftfähig war 

Sn Zürih gab ein Theil der Bürgerfchaft eine feierliche 
Berwahrung ein. „Su mehrern eidgenöffischen Staaten,“ fo 
Außerten fi) Diefe Männer, „Habe man Die ehemaligen ftaatg= 
„reöhtlihen Berbältniffe bergefteltz nur im Bororte zögere 
„man, Nüdfiht auf die rechtlichen und bilfigen Anfprüce der 
„ Stadtbürgerfihaft zu nehmen, die fich eben fo bereit als billig 
„zeigte, um fowohl Die Wünfche der fich im Beftt Beftnden- 
„den als auch die Zeitverhältniffe in Betracht zu ziehen. Die 
„Regierung erhalte -fih in Permanenz und trage die Bearbei- 
„tung eines Verfaffungsentwurfes einem Ausfchuffe aus ihrer 
„Mitte auf, obgleich die Berfaffung der Stadt Zürich, welche 
„micht ohne Willen der Stapdtbürgerfchaft abgeändert werben 
_ fonnte, bloß. Durch fremde Gewalt aufgehoben worden fei. 
„Die Bürgerfchaft glaube zugezogen werben zu follen, und 
„fih gegen eine folhe Uebergehung ihrer Anfprüce verwah- 
„ven zu müflen.  Thätig. fuchte der ehemalige Fürftabt 
Panfraz Forfter für Wieverberftellung feines Stiftes zu wirken 
und flug als Ausfunftsmittel vor, den Kanton St, Gallen, 
nad) dem Mufter des re Appenzells, in zwei Sallen 


I) Bürgermeifter und Rath von Bafel an den Lundammann Reinach, 
17. Ienner 1814, 
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zu theilen, son denen die eine am Fatholifchen Stifte, die 
andere an der evangelifhen Stadt, ihren natürlichen Herrn 
finden würde, Auch Teffin brachte im Verlaufe des Winters 
eine Berfaffungsrevifion zu Stande, welche mandes Cigen- 
thümlihe enthielt, und nach welcher Lugano, Locarno und 
Bellinzona als Site der Regierung abwechfelten, Der Große 
Kath ertheilte der neuen Geftaltung am 4, Merz feine Ge- 
nehmigung. 

Sm Anfange des Jahres 1814 waren die großen Heere 
der Verbündeten in pollem Marfche über den Ahein nach dem 
Smnern Franfreihs: Die Borhut, unter Bubna, nahm eine 
füdnfihe Richtung und bemächtigte fih, nachdem fie die Kan 
tone Bern und Waadt durchzogen, Genfs, welches den fernern 
Bewegungen eine Grundlage gegen: Lyon und Sapoien hin 
verfchaffte. "Der rechte Flügel des Hauptheeres breitete fich 
unter Wrede im Elfaß aus, und berennte die dortigen feften 
läge, Das vierte Korps, unter dem Kronprinzen yon 
MWiürtemberg, drang über die Bogefen nad Lothringen ein 
und warf die Truppen des Marfchalls Victor nad) der Cham- 
pagne zurüd. Schwarzenbergs Hauptquartier wurde nad) 
Langres vorgefchoben, während Wittgenftein fi) mit dem 
fehsten Korps im Niederelfaß ausbreitete und die Verbindung 
des Hauptheeres mit Blüchers Kriegern unterhielt. Allen, 
hatte auch Napoleon die Einleitung der Operation verloren, 
fo entwidelten fich feine Vertheidigungsmittel fchnell genug, 
als der eigentliche Angriffsplan der verbündeten Heere deutlich 
entfchieden war, Rafch fammelte er zwifchen Paris und 
Chalong ein Heer, mit dem er alfobald , nicht ohne Nach- 
druck, angriffsweife verfuhr. Bereits hatten die Verbündeten 
Ende Zennerd große Maflen Länder erobert, als ber franzöft- 
fche Kaifer fih auf einmal auf die getrennten Heere der 
Nuffen und Preußen in Champagne warf und ihnen bedeu- 
tende Schlappen beibrachte, fo daß Anfangs Merz in der 
Schweiz fehr bedenkliche Gerüchte über die Lage der verbün- 
deten Heere eintrafen. Bafel hatte eine baierifhe Befabung 
unter Pappenheim, und auch Hüningen war von den Baiern 
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eingefchloffen und wurde ftark: befchoffen, fchien aber Bafel 
bei feiner Bertheidigung fhonen zu wollen, : Allein: Die über: 
müthige Weife, wie jest Napoleon die Friedensanträge der 
Berbündeten zurücwies, veranlaßten die vier Großmädte, 
Dejterreih, Rußland, Preußen und England, Mitte Merz zu 
Shaumont in Baffigny einen neuen Vertrag zu fohließen, in 
dem man fich zuficherte, fich gegenfeitig bis aufs Aeußerfte 
gegen Napoleon zu unterftügen. Die verbündeten Deere 
gingen in Folge desfelben auf der ganzen Linie son Lyon big 
Lapın zu einem fraftvollen Angriffe über. Napoleons Plan, 
Blühern zum zweiten Male zu zermalmen, fchlug gänzlich 
fehl; vielmehr unterlag er von Neuem Dlüchern bei Laon. 
Noch einmal follte ihm das Glück bei dem Meberfalle von 
Nheims gegen St. Prieft Lächeln, allein gerade Diefer augen 
bliefliche Vortheil verhinderte ihn, in Chatillon zu rechter Zeit 
nachzugeben, und Dadurch feine Sache zu retten. DBergebens 
gab man ihm Frift bis zum 19, Merz, fhiefte ihm fein 
Schwiegervater, der Kaifer von Defterreich, den Fürften 
Wenzel Lichtenftein mit der Warnung, daß feine Dynaftie 
auf dem Spiele ftehe. Der Kongreß von Chatillon wurde 
aufgehoben. Nach) neuen, blutigen Kämpfen befhloß Napoleon, 
eine Bewegung zur vollfommenen Bernichtung der Verbündeten 
in ihrem NRüden vorzunehmen, Die Berbündeten ihrerfeits 
drangen, ohne fi daran zu Fehren, unaufhaltfam gegen die 
franzöfifhe Hauptftadt zu. 

m großen franzöfifhen Reiche war man feit: Tanger Zeit 
der Anmwefenheit fremder, feindlicher Säfte nicht mehr gewöhnt. | 
Der Zuneigung: der. Bevölferung wenig vertrauend, flohen die 
franzöftfhen Beamten bei der erften Kunde von dem Einrüden 
der. fiegreichen verbündeten ‚Deere in die Schweiz vaus Biel 
und der Umgegend, ohne daß man ihnen zu diefer Flucht den 
geringften Anlaß gegeben hätte, Sich felbft überlaffen und 
den Nequifitionen des Unterpräfeften von Delsberg ausgefebt, 
übertrug man: dem alten, 1798 gewaltfam aufgelösten, Ge- 
meinberathe einfiweilen die dringendften Gefchäfte, und befchloß, 
firh bei den Alteften Verbündeten Bielg, Bern, Freiburg und 
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Solothurn, Ratbs zu erholen, und dafelbft Hülfe und Ver- 
wendung bei »den  Örsfmächten zu fuhen. Die bernifche 
Standesfommiffion wollte fich jedoch hiemit nicht befaffen, 
fondern man begnügte fi), den bielifchen Abgeordneten münde 
lich die Wiederherftellung der alten, 1798 verdrängten, Ne- 
gierung anzurathen,, worauf Diefe leßtern mit einer Empfeh- 
lung des Grafen Senft-Pilfah in’s große Hauptquartier 
veifeten. Nach erhaltener Genehmigung des Fürften Metterz 
nich verfammelte fich diefe alte Regierung von Biel unter dem 
Borfise des alt-Dürgermeifters Mofer wieder und übertrug 
dann bie Leitung ber Gefchäfte einer einftweiligen Negierungg- 
fommilfton. Bon feinen alten Freunden, Bern, Freiburg und 
Solothurn, erhielt Biel die wohlwollendften Zuficherungen, 
daß e8 in der Berfammlung des altfchweizerifchen Bundes 
die ihm gebührende Stelle wieder einnehmen folle. Kälter 
wurde e3 in Zürich aufgenommen, wozu der Umftand, daß es 
die Wiederaufnahme zunächft nur von den dreizehn alten Drten 
begehrte , nicht wenig beitrug. Daber blieb die Lage DBiels 
vor der Hand unbeftimmt. 

Sn Neuenburg war die Borhut der Berbündeten am 23,, 
Abends, eingerüdt. ine Zeit lang blieb das Schidfal Des 
Landes unentfchiedenz; aber Mitte Zenners erhielt man dafelbft 
die Stachricht, dag Neuenburg an VBreußen zurüdfehre und daß 
ber preußifche Gefandte in der Schweiz, Freiherr von Cham: 
brier dD’Dleireg, unverzüglih als Gouverneur des Landes 
eintreffen würde: Die Staatsräthe von Nougemont, von 
Pourtales und von Montmollin wurden nun nad Bafel ab» 
‚geordnet, ‚um eine, Erleichterung der das Land drüsfenden 
Laften nadhzufuchen. Chambrier fündigte am 25. Zenner feinen 
Mitbürgern an, daß der König von Preußen fi) an die vielen 
Beweife von Anhänglichkeit erinnert habe, die fie fowohl gegen 
feine Perfon als fein erlauchtes Haus gegeben, weßwegen er 
fie von Neuem: indie Zahl feiner 'getreuen und geliebten 
Unterthanen aufnehmen wolle I. Bereits fech8 Tage früher 
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hatte man an den eidgendfftfchen Vorort Zürich gefchrieben , 
um ihm den Wunfch für die Wiederanfnüpfung der ehemals 
beftandenen Verbindungen des Fürftenthums mit verfchiedenen 
SchweizersKantonen und für Ausdehnung derfelben auf die 
gefammte Eidgenpffenfchaft auszudrüden. Aucd) diefes Schrei- 
ben wurde yon der eidgenöffifchen Berfammlung einftweilen zu 
ben Akten gelegt 1), Die Befisnahme von Neuenburg für 
den König yon Preußen, welcher dasfelbe doch im Jahr 1806 
freiwillig abgetreten und dafür Entfhädigung angenommen 
hatte, diente nicht wenig dazu, den Altgefinnten, vorzüglich 
in Bern, wieder Muth einzuflößen und bei ihnen die Hoff: 
nung zu erweren, daß am Ende denn doch wieder die alten 
Zuftände mehr und mehr zurüdfehren und Jedem feine frühern 
Befisungen wieder zurücdgegeben werben würden, und biefe 
Anfiht war, wenn man folgerecht bleiben wollte, pergleichungss 
weile den Altgefi nnten nicht zu verargen. 

Als die Abtheilung des Feldmarfchalllieutenants Bubna, 
weil man Widerftand erwartete, mit Gefhüs, Sturmleitern 
und Fafchinen verfehen, am 30, Dezember bis auf Kartätfchen- 
jchußweite vor Genf gefommen war, fah fie mit Ueberrafhung 
und Entzüden die weiße Fahne von deffen Mauern wehen. 
Der Prafeft Baron Capel I batte fchon früher die Flucht 
ergriffen und den bejahrten Kommandanten, General Sordig, 
der Schlag: gerührt. Der unter ihm befehligende Dffizier 
führte jest die 1500 Mann ftarfe Befasung aus der Stadt, 
und die Bürgerfchaft öffnete nun freudig den Defterreichern 
die Thore, welche nicht weniger als 117. fchwere Kanonen 
und 30 Stüde frangöfifchen Feldgefchübes indem Plabe fanden. 
Bubna benuste den wohlgelungenen Handftreich fchnell, indem 
er »fofort die Uebergänge des Jura befeste, Streifparteien 
nad dem St. Bernhard und Simplon fandte, die Bewohner 
von Wallis und Sayvien zu den Waffen aufrief, das Fort 
de l’Ecluse bevennte und am 4. Senner zur Uebergabe Pe 


N) Brotofoll der MARI era vom 31. Senner 1814. 
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dann aber Genf, als den Außerften Punkt des Yinfen Tlügels 
ftarf befeßt Haltend, ein bedeutendes Korps auf der Straße 
von Dole gegen den Doubs vorrüden Tief. Die franzöftfchen 
Mauthbeamten hingegen zogen, durch Nationalgarden begleitet, 
ruhig ab, ohne daß ihnen irgend etwas llebles zugefügt wor= 
den wäre Auf Befehl des üfterreichifchen Generals aber 
wurde ein einftweiliger Rath erwählt, in dem die alten 
Syndics und KRathsherren faßen, und dem einftwerlen Die 
Berwaltung des ganzen Departements übertragen war, Der 
dann auch am folgenden Tage einen Aufruf an das Volf 
erließ. Als die Fortfehritte der Verbündeten der Fortdauer 
der Unabhängigkeit des genferfchen Freiftaates einige Wahr 
fcheinlichfeit gegeben, fandte Mitte Jenners die Negierung 
eines ihrer Mitglieder, den Rathsheren Saladin nad) Zürich, 
um ein Schreiben zu überreichen, welches yon den in Genf 
vorgefallenen Begebenheiten amtliche Kenntnif gab, und den 
MWunfh ausfpradh, neuerdings und mit allen eidgenöffifchen 
Kantsnen in noch engere Berhältniffe, als vorher, zu treten, 
Affen während im mittlern und nördlichern Tranfreich die 
Heere der Berbündeten im Februar mandem Mißgefchicke 
ausgefest waren, befand fih auch der Außerfte Iinfe Klügel 
in ziemlich mißlicher Lage. Augereau’s Macht nahm nämlich, 
durch 12,000 Mann alter Truppen aus Satalonien verftärkt 
und mit zahlreichem Gefchüße verfehen, eine drobend gefähr- 
Yihe Stellung ein. Die Franzofen verbrängten die Defterreicher, 
welche fih Schritt für Schritt mit der größten Hartnädigfett 
vertheidigten, aus Chambery, Macon und Nümilly, ja Die 
Yegtern mußten am 24, Februar bis nad) Genf zurücweichen. 
Auch das Fort de P’Ecluse fiel nad heftiger Befchießung 
wieder in franzöfifhe Gewalt, und am 28. fahb fi) Graf 
Bubna fogar gendthigt, Genf in Belagerungszuftand zu 
erflären. Man war dafelbft in ziemlicher Beftürzung, ja 
Manche entfchloffen fich felbft zum Auswandern, Das Schidfal 
von Hamburg befürchtend, Yegte fogar die neu aufgeftellte 
proviforiiche Regierung ihre Gewalt wieder nieder und ftellte 
dem Maire von Genf, Heren Maurice, einem allgemein 
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geachteten und beliebten Manne, denjenigen Theil feiner Ber- 
richtungen zurücd, den fie ausübte D. Cine am 4 Merz von 
Seite der Franzofen erhaltene Aufforderung zur Uebergabe 
wurde indeffen von der Hand gewiefen und die bedrohten 
Punkte durch anfehnliche Batterien vertheidigt. In der Nabe 
von Genf mußten eine Menge Bäume umgehauen werben, 
Die Abfendung der von dem Feldmarfhall Bianchi und von 
dem Prinzen von HeffensHomburg befehligten Heerestheile 
machte indeffen den bekünmerien und wahrhaft IRRE 
Genfern wieder Luft. 

Noch früher als für Genf Ion für Wallis bie Stunde 
der Befreiung gefchlagen. Schon am 28. Dezember war ber 
Dberft yon Simbfhen mit einer Abtheilung von: 600 Mann 
Fußvolf und Neiterei im Lande eingetroffen, und hatte Namens 
der Berbündeten von Demfelben Befis genommen. Die franzöft- 
fhe Berwaltung wurde für aufgehoben erklärt und eine aus 
zwolf Abgeordneten und einem Vorftande beftehende provifori= 
Ihe Berwaltung aufgeftellt, dabei die Wallifer aufgemahnt, 
aljogleich Abgeordnete in das Hauptquartier zu. fehirfen und 
Truppen aufzuftelen, wenn fie nicht ihrem eigenen Scidfale 
überlaffen bleiben wollten. Die Wallifer entfprachen diefer 
Aufforderung. Ende Februars fuchte, während man in 
der Gegend von Genf biutige Treffen Tieferte und die in 
Wallis ftehenden sfterreichifchen Truppen, nebft zwei Noms 
pagnien des Bataillons der WallifersJäger,, die Engvyäffe von 
Savvien beobachteten , eine Abtheilung italienifcher Truppen 
über den. Simplon in das Wallis einzubringen, Siebenzig 
Staliener famen. am 28. Februar. bis dicht an das Dorf 
Simpeln, wurden aber dafelbft mit Berluft von fieben Todten 
und ‚zwanzig Gefangenen zurücdgefchlagen: Allein am folgen: 
den Zage, am. 1. Merz, griff ein Bataillon Staliener das 
nämliche Dorf in drei Kolonnen an und der bloß aus fiebenzig 
Mann Dee MWallifer-Poften fah fich gendthigt fich zurück 


h ih der proviforifhen Negierung von Genf an den ige 
hieutenant von Bubna vom 2. Merz 1814. 
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zuziehen. "In befter Ordnung fand diefer Rückzug bis zum 
Zufluchtsgebäude Nr. 2, zwei Stunden oberhalb Brieg, ftatt, 
Die Italiener hingegen festen fich bei dem Nr, 3 in Berifaal 
auf eine Dur eine Brüde vertheidigte Anhöhe. Die Sturme 
glocfe verfammelte Die Bewohner in gebrängten Schaaren, 
Bon zwei trefflihen Öfterreichifchen Offizieren, Gerfteder und 
Finf, und einigen ‚erfahrnen und mit der Gegend wohlbefannten 
MWallifer-Dffizieren angeführt, festen fih die Wallifer um 
Mitternacht yon Brieg aus in Bewegung und nahmen, nad 
einem mühesollien Marfch) von fünf Stunden, mitten im 
Schnee und bodenlofen Alyengründen, den Feind im Rüden 
und in der Slanfe, indeffen ein Flügel ihn auch in der Tronte 
angriff. Mit Tagesanbrud begann der Kampf und obgleich 
die Staliener in jenem Zufluchtshaufe und in den daran 
ftoßenden Hütten die hartnädigfte Gegenwehr Teifteten, fo 
errangen doch die Wallifer nach anderthalbftündigem Gefechte 
ben vollftändigften Sieg. Dreiundzwanzig Jtaliener wurden 
getödtet, fünfzig verwundet und der Veberreft des Bataillon 
gefangen, ohne daß ein Einziger davongefommen wäre. Der 
Berluft ver Wallifer hingegen betrug nicht mehr als fünf Todte 
und vier fhwer VBerwundete, Leider war unter den Todten 
auch der tapfere Hfterreichifche Hauptmann Fink, der bier in 
der Blüthe feines Alters und in einer hoffnungsvollen Lauf: 
bahn einen ehrenvollen Tod fand. Am folgenden Tage wurde 
Simpeln wieder eingenommen und die Nachhut des Bataillons 
gleichfalls gefangen. Mehrere mit Mund= und Kriegsvorräthen 
von Domodoffola, wo man von dem Treffen des 2. Merz 
nichts wußte , hergefchiekte Wagen fielen in die Hände der 
Sieger. Sp hatten die Wallifer auf eine rühmliche, der 
alten Zeiten würdige, Weife ihre Tüchtigfeit zur Erhaltung 
eigener Unabhängigkeit von Neuem mit dem Schwert erprobt. 
Diefe frohen Ereigniffe meldete der Negierungspräftdent Stod- 
alper nad) Bern, mit der Anfrage, ob man im Falle der Noth 
dafelbft Hülfe erwarten Eönnte, Alfobald ertheilte der Kleine 
Rath dem. Geheimen Nathe den Auftrag, Alles zu einer 
wirklichen Hülfeleiftung sorzubereiten,, und dem Nathe über 
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die Hauptfrage felbft einen beförderlichen Bericht zu bringen. 
Mirklich Lie der ‚Geheime Rath alfogleich ein Bataillon 
Snfanterie und eine Kompagnie Scharffhüsen in Bereitfchaft 
ftellen. und von Frutigen aus Die Befchaffenheit der Wege 
erfundigen. Der Geheime Rath, indem er anrieth , die 
Wallifer Fräftig zu unterftüsen, glaubte in: gleihem: Plaße 
dem Gebote der Ehre und demjenigen der Klugheit zu huldigen. 
Schon durd die alten Bünde, deren Aufrechthaltung manıja 
empfahl, hielt man fich dazu für verpflichtet. Und beftände 
diefe Berpflichtung nicht, fo Tieß fih Doch die einfache Be= 
feßung eines fo armen Landes ohne weitern Zwed nicht 
wohl denfen, fondern e8 fchien entweder der Durchbruch nad) 
St. Morizen im Wurfe zu liegen, um son da aus die bei 
Genf ftebenden Truppen der Berbündeten in den Rüden zu 
nehmen, oder man beabfichtigte eine Befesung der Waadt, 
wo nicht felbft des Kantons Bern Was die näcdhften Folgen 
für den lestern fein würden, fonnte man aber leicht ermeffen. 
Das Bedenken, daß man fi durch diefe Hülfeleiftung gegen 
Sranfreih und deflen Katfer in eine feindfelige Stellung ver= 
fegen würde, ‚mußte von felbft fallen. Denn nad dem Da- 
fürhalten der bernifhen Staatsmänner reichten dag Einrüden 
der verbündeten Heere ohne Widerftand yon Seite der Schweiz, 
die Aufhebung der Vermittlungsafte, des Kolonialedifts und 
des Verbotes fremder Kriegsdienfte, die Ablieferung von Be- 
lagerungsgefhüs gegen DBefangoen und Munition an die 
Wallifer Tange hin, um als Feindfeligfeit betrachtet zu werden, 
Durch Berlaffung treuer Bundesgenofjen aber fonnteder Aug- 
bruch bloß um einige Tage verzögert werden, um nachher 
nichts. defto weniger unter weit ungünftigern Umftänden für 
Bern einzutreten. Hatte doch die neuefte Gefchichte der Eid 
genpffenfchaft mehr als ein warnendes Beifpiel dargeboten , 
wohin. Bereinzelung. der Streitfräfte felbft die tapferfte Bes 
sölferung eines zerriffenen Landes binführen fonnte ). Sm 


N) Vortrag des Geheimen Rathes vom 5. Merz an den en Kath. 
Deanual des Geheimen Ratheg T, Seite 179, 
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ihrer Sisung vom’, Derz genehmigten Räthe und Bürger biefe 
Anfihten: volfommen und ermächtigten den: Kleinen Nath zur 
Unterftüßung des bedrohten Wallis bis auf vier Infanteriebatail- 
Yone und eine Scharfihügenfompagnie aufzubieten. Sowohl 
dem Bororte als dem ‚öfterreichifchen Gefandten von Schraut 
wurde von dDiefen Vorgängen Kenniniß gegeben I. Mit Aus 
nahme einiger unbedingten „und überfpannten Anhänger der 
franzöfifhen Negierung fchenkte ‚Jedermann dem mannhaften 
Entfhluffe Berns aufricptigen Beifall. Die fernern Ereigniffe 
führten ‚jedoch feinen Bollzug der ‚befchloffenen Maßregeln 
herbei. | Inn 
Wenige Wochen fpäter: fahen fich jedody die bernifchen 
Truppen genöthigt, bei einem: weit weniger erwünfchten An= 
laffe die Waffen zu ergreifen, Unter den im Monat Merz 
die Schweiz durchziehenden Truppen befand fi) nämlich auch 
die fogenannte deutfche Legion, eine aus Kriegern aller möge 
lichen Bölferfhaften beftehende Schaar, welde auch viele 
FSrangofen, Staliener und Polen unter fid) zählte, welch’ erftere 
ben LWebertritt in diefen Dienft der Kriegsgefangenfchaft yor= 
zogen, jest aber ohne Scheu überall die Abficht Außerten, 
bei gegebenem Anlaffe wieder zum franzöfifchen Heere zurüd- 
zufehren. Borber aber. wollten fie fih noch einige gute Tage 
machen, weßhalb fie fih nicht nur zu Zurüdlegung fehr 
Heiner Tagreifen auf Wagen führen Tießen, fondern fih aud) 
befonders auf den Dörfern, die unmäßigften ‚Forderungen 
erlaubten , und felbft wenn ihnen der Landmann die Unmögs 
Tichfeit darthat, ihrem Begehren entfprechen zu fünnen, gleich 
zu Mißhandlungen übergingen, - Endlich betrugen fie fih im 
Amtsbezirfe Laupen , fo wie in den Dörfern in der Nähe der 
Stadt, auf. eine fo ordnungswidrige und abfcheulihe Weife, 
dag man fofort die Befagung von Bern unter die Waffen 
treten Tieß und -fowohl nah Bümpliz als in die Gemeinde 
Köniz an jeden. Drt eine Kompagnie Infanterie, mit der 
nöthigen Munition, abfendete, um Gewalt mit Gewalt abzu= 


1) Rathemannal Nr. 30, Seite 242. 
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treiben, da die Legionärg auf die Befehle ihrer Kriegsobern 
nicht zu achten fohienen.  DVBier befpannte Kanonen ‚mit einer 
gehörigen Anzahl‘ Artilleriften ausgerüftet, ftanden bereit in 
der Stadt, um die abgegangenen Kompagnien zw unterftügen 
und im Nothfalfe wäre wohl felbft ein’ großer Theil der 
Einwohnerfchaft freiwillig zur Herftellung der Ruhe und Drd= 
nung aufgebrochen. Endlich wurden fünf derjenigen Hufaren, 
welche fi die ärgften Mißhandlungen erlaubt hatten, gefäng- 
lich eingebracht und fofort die nothwendigen Einleitungen ge 
troffen,, daß fie der geziemenden Beftrafung nicht entgehen 
fönnten. Schon einige Tage früher hatte man fi bei dem 
öfterreichifchen Gefandten über ungeheuere Forderungen an 
Fuhrungen und Mißhandlung der Fuhrleute befhtweren müffen, 
wobei e8 dem Plasfommando von Bern an Bollmant zur 
Abbülfe fehlte. Die Stimmung des Landes fing dann auch 
an, eine folche Geftalt zu gewinnen, daß es noth that, dem 
Hebel zu fteuern, und dadurch unglüdfichen Auftritten vorzus 
beugen, die von unabfehbaren sorgen für Die ee 
ae werden fonnten 1), 
&o war die Lage der Dinge in Bern as in der Eid- 
aäriöffehän, als am 28. Merz der Faiferlich ruffifche Hofrath 
Paul von Krudener in Bern eintraf und dem Amtsfchuftheißen 
eine von den Devollmächtigten der drei Höfe, yon Defterreich, 
Nußland und Preußen, unterzeichnete amtliche Note des aller- 
wichtigften Inhalts übergab. „Die hoben verbündeten Mächte,” 
fo fprad) man fi) in Derfelben aus, „hätten ficy über die 
„sefährlihen Folgen der Uneinigfeit in der Schweiz befiim- 
„mert, zum Beßten der Schweiz felbft entfchloffen, von ihren 
„» Hülfsmitteln wirffamen Gebrauch zu maden. ‚Dem zufolge 
„hätten fie den Alnterzeichneten, als ihren Miniftern, auf 
„alle Fälle beftimmte und entjehiedene Befehle ertheilt, woron 
„in wenigen Tagen feine Abweichung mehr möglich fei, Die 
" PN derfelben Habe man big jest nur in der Soff- 


1) Schultheiß und Nath von Bern an den öfterreichijchen Sefandten ° 
Herrn von Schraut, 17. Merz 1814, 
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„nung verfchoben, die Negierung von Bern werde einen 
„testen Schritt der Achtung gegen fie zu würdigen wiffen, 
„und mit den wahren, einmütbigen, eben fo unabänderlichen 
„als wohlwollenden Abfichten der hohen Mächte mit ver 
„Schweiz binlänglich befannt fein. Diefemnach ergebe an fie 
„die nochmalige Einladung , ihre Gefandten auf Die. Tags 
„fasung der neunzehn Kantone abzunrdnen, um gemäß dem 
„Sntereffe und der Würde Berns zu Teftfeßung der eidgenof- 
„Tühhen Bundesverfaffung mitzuwirken: Die Wohlfahrt der 
„Schweiz erfordere gebieterifch die Vollendung derfelben vor 
„dem Frieden, Die verbündeten Mächte würden Die politifche 
„Eriftenz der Schweiz nur infofern anerfennen, ‘als. Diefelbe 
„die gegenwärtige Gebietseintheilung und die Sntegrität der 
„neunzehn eidgenöffifchen Stände zur Grundlage haben würde, 
„Die Mächte feien nichts weniger als gleichgültig über Die 
»DBerlüfte, welche Bern, mehr als fein anderer Kanton, uns 
„ausweichlich nothwendig zu tragen babe, dadurch Aber, zu 
„ feinem Ruhm, Eintracht und Kraft dem VBaterlande fehenfen 
„werde; Deßwegen fet ihre Abfiht, son den durch ihre 
„Waffen eroberten Ländern Bern beträchtliche Bergrößerungen 
„zu verfchaffen und zu gewährleiften, wie Biel und fein 
„Gebiet, das Erguel, das Münfterthal und das Pruntrutifche, 
„fo weit es nämlich die Beftimmung einiger nördlichen Diftrifte 
„des ehemaligen Bisthums Bafel geftatten würde, Um dann 
‚der Regierung von Bern einen neuen Beweis von Achtung 
zu geben, thäten die Minifter den Antrag, daß die mit 
„binlänglihen Bollmachten zu Abfaffung des Bundesvertrages 
„ausgerüfteten bernifchen Gefandten fi fowohl über die den 
„Ranton näher betreffenden Gegenftände, als über die fchie- 
„Shfte Form für den Wiedereintritt Berns in die Bundes- 
„verfammlung: mit ihnen, den bevollmächtigten Miniftern, 
„einverftehen fönnten.” Diefe Teßtern drangen dabei auf 
befchleuntigte Antwort 2). 


I) Note des Ritters von Lebzeltern, des Grafen Kapo v’Ifteia und des 
Freiheren von Chambrieran ven Amtsfchultheigen von Dern, vom 145, Merz 1814, 
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Niemand war geeigneter, das Unangenehme , was ber 
Auftrag für die Berner enthielt, Durch die Liebenswürdigfeit 
der Form und des Auftretens zu verfüßen, als der Freiherr 
Paul yon Krudener, Sohn der berühmten Frau Zuliana von 
Krudener, ein junger Mann yon fcharfenm, eindringendem 
Berftande, feiner Urtheilsfraft und wohlwollendem Gemüthe, 
der die fchwierige Gabe befaß, foldhe bemühende Mittbeilungen 
zu machen, ohne das Selbftgefühl Derer zu verlegen, an die. 
fie gerichtet waren, wag ihnen das Eingehen auf feine Bor- 
fchläge um fo leichter möglidy machte. Dem ungeachtet berieth 
fi der Geheime Rath über die yon ihm mitgebracdhte inhalt- 
fohwere Note Tange und blieb am Ende in feinen Anftchten 
über die wichtige Frage, ob man die Tagfagung der neunzehn 
Kantone befchieen wolle, getheilt. Die Mehrheit zog Die 
geringe Unterftüßung in Betracht, die man von den Bundes- 
genoffen zu erwarten haben mochte. Hatten doch Urt und: 
Luzern bereits in Luzern ihren Beitritt zu der neungehnörtigen 
Taafasung erklärt und fchienen Schwyz, Unterwalden und 
Zug, weniger aus Veberzeugung als aus eigenen KRantonal= 
rüdfichten, auf eine Dreizehnörtige gedrungen zu haben, 
Solothurn babe foeben den Entfchluß feines Kleinen Nuthes 
für den Wiederanfhluß angefündigt, Freiburg werde, ver- 
muthlih durch feine innere Lage bewogen, Diefem Beifpiele 
folgen. Sp werde Bern zulest allein auf der Linie des alten 
Kechtsftandes fehen bleiben, Allerdings möchte e8 son Seite 
Berns am zwerkmäßigften fcheinen, fich aller Theilnahme an 
einer unter fremdem Einfluffe zu bearbeitenden, den alten 
Nechtsbeftand gänzlich auflöfenden, Bundesverfaffung zu ent- 
halten, die Bermittlung vollftändig zu gewärtigen und fich 
dann, wie vor eilf Jahren, der Mebermacht zu unterziehen, 
Dadurch würde indeffen alle Möglichkeit einer Unterhandlung 
rücfichtlih der Gentralität oder der bernifchen Rechte auf 
Aargau abgefehnitten, Dabei würden es Die Mächte fehr übel 
nehmen, wenn man fie zur eigentlichen Bermittlung Zwänge. 
Sie fihilderte ferner die Unrube, in welche das Land fommen 
müffe, und die Beforgniffe, in welche man über Die Vers 
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einzelung Berns gerathen, und wie man alles Unglüd dem 
feßtern zufchreiben würde. Nur dur) Defuhung der Tag- 
fasung fonnte man diefen Lebeln entgehen und fich der Unter- 
ftügung .gleichgefinnter Stände tröften. Daher wollte man 
durch den Geheimen Rath den fremden Bevollmächtigten ant- 
worten Taffens da dur die entfchiedene Erflärung der Mächte 
den alten’ Ständen der Eidgenoffenfchaft das Recht abgefprochen 
fer, nad Auflöfung der Vermittlungsafte den Beftand des 
Bundesvereines , die gegenfeitigen DBerhältniffe der Kantone 
und die Grundlagen eines neuen Bundesvertrages ausfchließ- 
Yich, wie e8 ihnen gebührt hätte, zu beftimmen, fo unterziehe 
man fih aus Achtung dem fp deutlich und beftimmt ausges 
fprochenen Willen jener Mächte, und werde auf einer neun 
zehnörtigen Tagfagung in Zürich erfcheinen, Den Antrag der 
fremden Bevollmächtigten, fi porerft mit ihnen Uber einige 
Gegenftände zu befprechen, nehme man an. Die zweite Mei- 
nung hingegen fand den bisherigen Standpunft weder durch) 
chmeichelnde , noch durch Drobende Worte perändert, Aus 
den mündlichen Nenferungen und der jebigen amtlichen Er- 
flärung der Gefandten fehe man, Daß die Schweiz eine Ber- 
faffung erhalten folle, die in den allgemeinen europäifchen 
Staatenverein pafle. Allein das Dunkel, das in Diefen inhalt: 
fchweren Worten liege, vermöge Fein Schweizer zu Durchdrin- 
gen, noch Die Geheimniffe der Kabinete zu erforfchen, in deren 
für die wahre Wohlfahrt des DBaterlandes noch ungewiffe 
Plane die Schweiz verflochten werben folle, Set e8 da nicht 
beffer und würdiger, fih jeder Mitwirkung zu enthalten, 
damit man fih in jedem Falle mit dem Bewußtfein tröften 
fünne, an dem Werfe der fremden Gewalt feinen Theil ge= 
nommen, fondern fich ihrem Ausfpruche mit ruhiger Ergebung, 
in: Hoffnung befferer Zeiten, unterzogen zu haben? Durd 
Beichieung der Tagfasung begebe man fich freiwillig der Rechte 
auf Aargau und Waadt, und Fomme beftändig unter die 
Leitung yon Zürich, während man bisher nur im jechsten 
Sahre unter demfelben geftanden habe, Deßhalb wolle man 
mit diefer Meinung die Tagfakung nicht befchidfen, die Ber- 
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fügungen der fremden Bevollmächtigten gewärtigen umd ihnen 
Diefes Durch den Geheimen Nath amtlich erklären Tafen I. 
Weit mehr Vebereinftiimmung berrfhte in den Anfıchten 
der bernifchen Staatsmänner: über die zweite Frage, welde 
die Annahme einer Entfchädigung betraf. Die Bevölferung 
der zu diefer Entfchädigung "gebotenen Gegenden mochte uns 
gefähr. 70,000 big 78,000 Seelen betragen , yon denen 23,000‘ 
der proteftantifchen und Die übrigen der fatholifchen Religion 
zugethan waren; Das Land war yon einer dreifachen Bergfette 
durchfchnitten und größtentheils waldig. Die ehemaligen Ein= 
fünfte der. Fürftbifchöfe waren auf 360,000 Franfen berechnet 
worden. Unter der frangöfifchen Negierung bingegen hatte: 
Das Land bei 900,000 Schweizersfranfen an Abgaben bezahlt. 
Zwar erwarb. man durch die Bereinigung Des ehemaligen: 
Bisthums Bafel vortheilhafte Friegerifche Stellungen, fo wie 
den Zuwachs ‚einer guten, friegerifchen Bevölkerung und eines 
zum Theil: in bedeutenden (auswärtigen Verbindungen und in 
Anfeben ftehenden Adels, die Ausficht "auf die Zuneigung 
eines großen Thetles ders Bepöfferung, und die Wahrfcheins 
lichfeit des Aufblühens Diefes Landes unterveiner väterlichen 
Regierung , fo wie die ‚Vereinigung der Seeufer und das 
Eigenthbum der beiden Flußufer bis nach. Büren.  Dennod 
Tchienen die Nachtheile der Erwerbung zu überwiegen.  Diefe 
beftanden nämlich in der Gefahr, sor dem Abfchluffe des 
Friedens fi) zur Annahme eines Landes geneigt zu zeigen, 
auf welches Bern fein Recht habe, das felbft zum Theil nie= 
mals zur Schweiz gehörte, außer ihren natürlichen Grenzen 
liege , niemals in ihrer Neutralität begriffen gewefen fei und 
Das nunmehr. zum augenfcheinlichen Bortheile Berns von 
Frankreich Losgeriffen werden  folle. Ferner erregte bie 
Unficherheit eines folchen Befites: über Furz oder lang Be: 
denfen, ‚ebenfo die Aufnahme in die Negierung einer nicht 
unbedeutenden Zahl von Leuten, welche den bernifchen Ber: 
haltniffen und Anfichten fremd, die Einheit des Ganzen 
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ftören würden, wie aud) die Vereinigung einer Stadt, welche 
nach dem Fehlfhlagen des Wunfches, Sit einer eigenen 
Kantonalregierung zu werden, ftetS mißvergnügt bleiben 
möchte, "Endlich fehien die Berfchiedenheit der Einwohner in 
Sitten, Religion und Sprache, welde in der Verwaltung 
viele Schwierigkeiten und Abweichungen erfordern würde, 
fomohl als finanzielle Rüdfichten diefe Erwerbung als nadı- 
theilig darzuftellen, FARO. denn he der —n Rath 
einmüthig davon abrieth 1). 

Alfo' berieipen Kathe ih Bürger ‚eine der gewichkiäften 
Fragen , die je in ihrer Mitte vorgefommen, am 30, und 
31. Merz mit Würde und Gründlichfeit Seit dem 28, waren 
auch die dreiundvierzig neu erwählten Abgeordneten des Landes 
in die oberfte Landesbehörde eingetreten und nahmen an diefen 
Berathungen Theil. Am 30. Merz wurde mit hundertachtzehn 
Stimmen die Anficht der Mehrheit des Geheimen Nathes, 
dag man die Tagfasung befchiefen wolle, angenommen gegen 
fünfundfünfzig, welche die Zumuthung ‚ablehnen wollten, und 
am folgenden Tage entfchteden dreiundachtzig Stimmen für Die 
Ablehnung irgend einer Entfchädigung gegen einundftebenzig, 
welchen diefen Gegenftand auf den allgemeinen Frieden ver- 
fhieben wollten. Der Umftand, daß fich Die Anftcht des 
Schultßeißen von Wattenwyl über die auswärtigen Verhält- 
niffe des Freiftaates vollfommen gerechtfertigt ‚hatten, trug 
nicht wenig Dazu bei, ihm bei der Entfeheidung Diefer Lebens- 
fragen ein großes VWebergewicht zuzumwenden., Der Geheime 
Rath verfündigte alfobald' den fremden Bevollmächtigten die 
erwünfchten Ergebniffe des Tages 9. Die Mehrheit bereute 
nachher die Nachgiebigfeit um fo weniger, als fie erfuhr, 
daß der gegen Bern fehr erbitterte Kaifer Merander wirklich 
entfchloffen gewefen fet, bei fernerer Weigerung Waffengewalt 


') Manual des Geheimen Rathes vom 29. Merz 1814. 

2) Note des Gcheimen Rathes an die Bevollmächtigten Minifter von 
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gegen dasjelbe anzuwenden, Der Große Rath aber fehidte 
jest die nämlichen Gefandten, von Mülinen und yon Stürler, 
nad Züri, welche Furz vorher in Luzern gewefen waren. 
Sie wurden angewiefen, bei den fremden Bevollmächtigten 
alle nur erdenflihen Mittel zw. erfchöpfen, um Durch fie und 
ihre Berwendung die Wiederpereinigung des Aargau’s mit 
Bern zu erhalten, hingegen die Entfehädigung vermittelft des 
Bisthums abzulehnen. Bloß die nämlichen Hoheitsrechte Bern 
auf den Teflenberg, das Erguel und Münftertbal wollte man 
wieder anerfannt willen. Im Privatunterredungen mit den 
Miniftern und den eidgenöffiihen Gefandten möchten fie den 
Wunfc ihrer Einwirkung Außern, daß die den Gährungsftoff 
in der Schweiz nährenden Slugfhriften und Zeitungsartifel 
von nun an aufhören möchten, Den VBerfolgungen und Ber- 
haftungen im Aargau aber wäre um fo eher ein Ende zu 
machen, als von Seite Bernd nie verfucht worden fei, die 
Wiedervereinigung der Waadt oder des Aargau’s durd uns 
ruhige Bewegungen in diefen Kantonen zu befördern, ber- 
gleichen Anträge vielmehr ftets: verworfen worden feien, und 
man Gedermann zur Ruhe und Ordnung ermahnt habe N). 
Shnen wurde dann noch der Sefretär der Kuratel, Friedrich 
Fifcher, der fie bereits nach Luzern begleitet, als Legations- 
rath mitgegeben, Sn der. Gefchichte Berns, fo wie in der- 
jenigen der ganzen Eidgenoffenfchaft, war, das fonnte man 
faum verfennen, ein neuer Bomb epuntiiebigenweiggt 








ı) Sufteuktion des Schultheißen von Mülinen und bes ren von 
Stürker von Aaene vom 31. Merz 1814, 
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Zweites Buch. 
Bon der Eröffnung der neungehnörtigen Tagfabung am 6, April 


‚1814 bis zu ihrer ÖBnANEn FIRMEN am 16, En Deg- 
dee: Sahres. 


Erites Sapitel. 
ner Tagfasung. Bearbeitung des neuen Bundesvertrages. Nieder: 
 feßung der diplomatifhen Kommiffton. Berhältniffe mit den fremden 
Mächten. Berunglüdter Berfuh Eleven zu befegen. Berhältniffe in 
Bern. ‚Unterhandlungen für die Wiedervereinigung des Yargau’s. Sen: 
dung der Herren, von Graffenried von Blonay und von Muralt nad) 
Paris, der Herren Freudenreid und von Haller nad London, Ereigniffe 

des 3. Zuni in Solothurn fammt den Folgen. 


Am 6. April Bormittags waren endlich noch die Drei 
legten Gefandtfchaften von Zug, Bern und Freiburg einges 
troffen, und nod) am nämlihen Tage, Nachmittags um 4 Uhr, 
fand im Sigungsfaale auf der Meifenzunft die Eröffnung der 
vollftändigen neunzehnärtigen Tagfaung ftatt, und der Bun- 
besvorftand hätte fich feines Werkes freuen fünnen, wenn einige 
der dazu angewandten Mittel nicht zum Theil son einer Art 
gewefen wären, daß der Zwerf vaterländifcher Vereinigung zum 
Theit felbft Dabei zu Grunde zu gehen drohte. Denn mußte fich) 
auch jeder Schweizer, der Die Angelegenheiten feines Baterlandes 
aus allgemeinen Nückfichten und mit unbefangenen Augen be= 
trachtete , über Die Wiedervereinigung der eidgenöffifchen Stände 
freuen, fo fonnte er doch weder ftol; darauf fern, noch fich viel 
Gutes für die Zufunft Davon verfprechen, daß ein Theil der 
Stände mehr durch fremden Einfluß, ja durch fremde Dro- 
hungen: in den Kreis ihrer Brüder zurüdgebradht worben 
waren, als dur eigene Leberzeugung. Auch Fonnte fi) 
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Niemand verbehlen, daß die Stimmung der Tagherren eine 
- gefpannte und wenig zutrauliche fein mußte. Diefer Lage der 
Dinge trug denn aud der Bundesvorftand in feinem Bortrage 
Rechnung, der mehr dur dasjenige, was er verichwieg, 
als dur das, was er zur. Sprache bracdte, merkwürdig 
erfchien. Sm Bezug auf ihr Gewicht ftellte er die dermalige 
Tagfagung der höchft merfwürdigen in Freiburg im Jahr 1803 
an die Seite, Mebrigens aber verhehlte er Feineswegs, daß 
man in einem Zuftande der Auflöfung daftehe, welcher zu den 
bedenflichften Folgen der innern Gährung führen fönnte, wenn 
nicht unwandelbare Grundfäge eidgenöffifcher Treue und Das 
Fefthalten an einige propiforifch wieder angefnüpfte Bande 
und. Formen davor fiherten, Merfwürdig und bezeichnend 
genug ‚Hang freilich die Aeußerung, daß felbft die äußern 
Einwirkungen der hoben Mächte als wohlthätig erfchienen, 
um die von ihnen felbft gefchlagenen Wunden zu heilen. Sie 
übten ja Geduld, da wo hohe Zwede und das Beifpiel aller 
Nationen zu einem rafchen Gefhäftsgange berechtigen würden. 
Sie wollten die Schweiz in ein ehrensolles Verhältniß gegen 
das Ausland und im: einen gewährleifteten Zuftand ihrer Un 
abbängigfeit in Beziehung auf diejenigen Staaten feßen, denen 
fie durch) ein einfeitiges Syftem feit Tangen Jahren entfrembet 
gewejen wäre. Sp fchien unbedingte Huldigung gegen Dies 
jenigen, denen die Macht des Tages zu Gebote ftand, eine 
der unabanderlichfien, wenn auch nicht: eben ehrenvollften Ge= 
wohnheiten fchweizerifcher Stantsmänner gewöhnlichen Schlages 
zu werden, während jene eigentlihe Würde ohne Anmaflung 
und Troß, die Frucht des ruhigen Bewußtfeing erfüllter Pflicht 
und einer rechtlichen Stellung immer feltener zu werden drohte, 
Am: Schluffe feines DVBortrages trug der Borftand noch auf 
Niederfegung eines Ausfchuffes zu: Prüfung des Bundesent- 
wurfes und anderer wichtiger Fragen an. Na) dem man 
auf den Antrag des Bundeshaupts am Anfange der Sikung 
befchloffen, daß die bisherigen Beamten dev eidgensffifchen 
Kanzlei einftweilen ihre Arbeiten fortfegen follten, gab bie 
Gefandifchaft son Bern eine Erklärung zu Protofoll, dag 
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Bern zwar rüdfichtlich einer neunzehnörtigen Tagfagung auf 
ben früher dem Bororte geäußerten Anfichten beharren müffe, 
allein auf die den 26. Merz lesthin erhaltene befondere Er- 
flärung der verbündeten Mächte, die Eidgenoffenfchaft nur in 
jener vermittlungsmäßigen Anzahl yon Kantonen anerfennen 
zu wollen‘, fich entfchloffen hätte, auch diefes Opfer dem ge= 
meinfamen DVBaterlande darzubringen und mit unwandelbarer 
TIheifnahme desfelben Wohlfahrt befördern zu helfen,  Aehn- 
liche Erklärungen gaben Freiburg und Splothurn ab, deren 
Dpfer freilich nur in ihren ftaatsrechtlichen Anfichten beftand, 
Der Gefandte von Zug aber nahm gegenüber der Leberein- 
funft vom 29. Dezember eine Erweiterung feiner Kantong- 
grenzen in Anfprucdh, welche er für deffen Fortbeftand für 
unentbehrlich erachtet. Bünden endlich wollte alles bloß zur 
Berichterftattung aufnehmen und erft nach Vollendung des 
Bundesvertrages fi) erklären, in weldhe Verhältniffe es mit 
der ganzen Eidgenofjenfchaft zu treten gefinnt fer. Mit zehn 
Stimmen wurde dann ber Entwurf der eidgenöffifchen Ber= 
fammlung als Grundlage der Berathungen über das Bundes- 
wefen angenommen, und zu den DVBorberathungen eine aus 
fieben Mitgliedern, dem Bürgermeifter von Reinhard von 
Zürih, dem Schultheißen von Mülinen von Bern, dem Land» 
ammann Neding von Schwyz, dem Landammann Heer yon 
Glarus > dem Schultheißen NRüttimann von Luzern, dem’ Bür- 
germeifter Wieland von Bafel und dem Regierungsrath 
Monnod von Waadt beftehende Kommilfion niedergefegt!). 
Am Tage vor der Eröffnung der Tagfasung amd. April, 
hatten die drei fremden Bevollmächtigten dem Bundeshaupte 
drei wichtige Noten überreicht. Die eine vderjelben enthielt 
verbindlihe Beglückwünfhungen wegen der erfolgten DVer- 
einigung einer vollftändigen eidgenöffifhen ZTagfagung und 
prüdte den Wunfch aus, daß bis zur Aufftellung einer neuen 
vordrtlihen Behörde eine Rommiffion aus der Mitte der Tag: 


) Protokoll der Tagfabung vom 6. April 1814. 
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fabung niebergefebt werben möchte, um mit ihnen über die 
Gegenftände ihrer Sendung in: Konferenzen zu treten, Die 
Tagfasung beihlog am 12%. April diefem Wunfhe zu ent- 
fprechen und bezeichnete biefür die bereits am 6, April zu 
Borberatbung der Bundesangelegenheiten niedergefeßte KRom= 
mifftion, welche nun die Benennung der diplomatifchen erhielt. 
Die zweite Note enthielt fowohl Die Anzeige von der bewillig- 
ten: Freilaffung und bevorftehenden Zurücdkunft der fchwei- 
zerifchen Kriegsgefangenen in Rußland, als das Anfinnen, 
daß die Tagfagung die noch in frangöfifchen Dienften ftehenden 
Schmweizertruppen aus biefem Dienfte abberufen möchte, ein 
Begehren, was unter den gegenwärtigen Verhältniffen aller= 
dings natürlich fihien. Die» inhaltichwerfte jedoch war Die- 
jenige,, welde den: Wunfd ausdrüdte, daß die Eidgenofjen- 
fhaft Truppen aufftellen möchte, fei es, um bie Grenzpäffe 
der Schweiz gegen: mögliche Angriffe zerfireuter feindlicher 
‚Scaaren ficher zu ftellen, fei es, um dem durch Frankreichs 
Vebermacht nach und nach abgeriffenen fchweizerifchen Gegenden, 
welche nach dem Berfprechen der verbündeten Mächte der Eid- 
genoffenfhaft wieder zurüdgegeben werben follten, vaterlän- 
difhen Schuß zu gewähren . : Diefe Zumuthung würde den 
Schweizerifchen Staatsmännern nicht wenig Berlegenbheit bereitet 
haben, wenn der große Befreiungskrieg in Frankreich noch) Länger 
fo unentfchieden geblieben wäre, als er e8 bisher gewefen war; 
denn: fie liegen fih nur fehr ungerne herbei, den Zorn bes 
gewaltigen Bermittlers und die»-Rache Frankreichs: bei einer 
immer noch son den Einen gehofften, von den Andern befürd- 

teten Wendung der Dinge Durch) feindfelige Handlungen heraus: 
zufordern. Aber das Schiefal Fam ihnen hier noch beffer zu 
Hülfe,, als ihre eigene Einftht, und der gewaltige nod) vor 
Kurzem fo gefürchtete Weltbezwinger war im Augenblide, wo 
die Noten einlangten, bereits unschädlich geworden. ' Die Ber: 


1) Drei Noten des Ritters von Lebzeltern, des Freiheren von Chambrier 
und des Grafen Kapo H’Iftria an den Bundespräftdenten. 
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bündeten hatten ihren Marich nach Paris rückfichtstos verfolgt 
und waren nad mehrern glüdlichen Gefechten am 30, März 
in die Hauptftadt des frangöfifchen Neichs eingezogen. Nafd) 
brängten fi die gewaltigften Ereigniffe, Napoleons Herr: 
Schaft wurde geflürgt, eine proviforifhe Negierung eingefegt 
und das alte Haus der Bourbonen, aus langer Berbannung, 
auf den Thron feiner Väter zurücdgeführt. Diefe gewaltigen 
Ereigniffe zu feiern, gaben die fremden Bepollmächtigten am 
12. April in Züri ein großes Feft. Mittags war Diplo= 
matifche Tafel, welcher die erften Gefandten aller neungehn 
Kantone und andere Perfonen von Auszeichnung beimohn- 
ten. . Während der Toafte, welche der Präftvent der Tag- 
fagung, Herr von Reinhard, den Befreiern Europas und 
der Ritter von Lebzeltern den fehweizerifchen Ständen braten, 
wurden die Kanonen gelöst, Abends verfammelte fih eine 
glänzende Gefellfchaft von beiläufig zweihundert Perfonen im 
Kafıno zu Ball und Nachtmahlzeit. Die ganze Stadt war 
beleuchtet, die Hffentlihen Gebäude, das Rathhaus, das Ber- 
fammlungshaus der Tagfasung, die Bibliothek, das Stadt- 
haus und Andere mehr zeichneten fi Durc glänzende und 
sefhmarvnlle Beleuchtung aus, aud von den Höhen um bie 
Stadt glänzten Feuer und DBeleuchtungenz zahlreiche Durd= 
fohetnende Gemählde drüdten Zufriedenheit, Freude und Hoff- 
nungen über die großen Ereigniffe und den wandelbaren Gang 
der Dinge aus, 

Allerdings war der Sturz der großen Zwangsberrfchaft 
Napoleons und die fu unerwartete Rüdfehr der Bourbonen 
ein ungeheures Weltereigniß. Allein wenige fohienen die Be- 
deutung desjelben richtig aufzufaffen. Biele wähnten die alte 
Zeit por 1789 gang wieder zurüdgefehrt. Man fah auf ein- 
mal die feit zwanzig Jahren verpönten Nitterfreuge des Lud- 
wigs= und Berdienftordens an der Bruft alter Krieger glänzen. 
Alle Hoffnungen der Altgefinnten fchienen ihrer Erfüllung 
nahe. Mit erleichtertem Herzen berjethen jett die Tagherren 
nad) Napoleons Sturze die Zumuthungen der fremden Bevoll- 
mächtigten. Nach den neneften Ereigniffen, fo hieß: e8, dürfe 
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man mit Zuverfiht annehmen, daß der große Kampf der 
Heere beendigt fei, aber noch immer bleibe die Beforgnig 
übrig, daß die Grenze gegen Franfreich und Stalien von zer- 
ftreuten Truppenabtheilungen gefährdet werben fünnte, Zu- 
dem fei bei der Lage der Schweiz und in Zeiten, wo fi) 
große Armeeforps auflösten, eine flarfe und fchnelle Mititär- 
polizei unerläßlih, und die Ehre der Eidgenoffenfchaft erfor= 
dere, daß diefelbe nicht von fremden Truppen gehandhabt 
werden müffe. Die Mächte hätten übrigens der Schweiz ver- 
heißen, daß die ihr früher Durch Frankreich entriffenen Länder 
wieder zurüdgegeben und mit ihr vereinigt werben follten. 
E83 Tag der Eidgenoffenfchaft ob, fich bereit zu halten, Die= 
felben im Fall des Bedürfniffes zu unterftügen, oder auf 
erhaltene Anzeige auch den einen oder andern Theil derfelben 
zu befesen, Deßhalb bejchloß die Tagfagung am 14. ein 
ZTruppenforps von 5000 Mann in eidgenöffifche Dienfte zu 
nehmen und unter die Befehle eines yon ihr zu ernennenden 
Dberfommandanten zu ftellen, zu deffen Bildung die Beiträge 
an Mannfchaft und Geld nad) dem bisher beobachteten Maß- 
ftabe zu liefern wären, Den fremden Bevollmächtigten wurde 
über diefen Punkt nun in entfprechendem Sinne geantwortet. 
Die in eidgenöffishen Dienft zu berufenden Truppen follten 
aus acht Bataillonen Linieninfanterie, acht KRompagnien Scharf- 
fhüsen, vier Kompagnien Artillerie zu Fuß und zwei Kom- 
pagnien Dragoner beftehben. Sowohl zur Organiftrung Diefeg 
Truppenforps, als zur Leitung der nöthigen Anprdnungen 
wurde eine befondere Kommiffion aufgeftellt, die fih nach den 
beftehenden Neglementen zu richten hatte, Gie beftand aus 
dem Landammann Alois von Reding, dem Oberften Stehelin 
von Bafel, dem Oberften yon Luternau son Bern, dem 
Dberfiquartiermeifter Finsler von Zürih und dem Oberft- 
friegsfommiffär Heer yon Glarus. 

Auf die Note der fremden Bevollmächtigten, wegen Rüd- 
berufung der Schweizertruppen, antwortete die Bundesver- 
fammlung mit dem am nämlihen Tage (ld. April gefaßten 
Beihluffe: „Es folle mit Beförderung und auf die durd) Die 


u - 


Kommiffion näher zu berathende Weife den in Frankreich 
befindlichen Schweizertruppen Fund gemacht werden, daß fie 
ihres Eides gegen Napoleon entbunden feien, fich aller Feind» 
feligfeiten gegen bie verbündeten Mächte zu enthalten und der 
propiforifchen Negierung Srankreihg Gehorfam zu Leiften hät- 
ten,” Fürden Sortbeftand des fihweizerifchen Kriegspienftes bei 
ber Krone Frankreichs hingegen :follte eine Unterhandlung ein- 
geleitet werden ). Schon ams»folgenden Tage fandte Nein- 
hard den Befchluß durch den: in. Zürich befindlichen Haupt: 
mann Meier vom dritten Negiment nad) Paris, an ben der= 
malen mit den auswärtigen Angelegenheiten beladenen. Grafen 
Laforeft, in dem er ihm diefe Truppen empfahl und eine 
propiforifche Uebereinfunft in Borfchlag bradhte 2). Das Ges 
neraldepot war in Befangon geblieben und hatte während der 
Belagerung ‘ziemlich Noth gelitten. Andere befanden fi in 
den Niederlanden eingefchloffen. Das unter den Befehlen des 
Dberften D’Affry befindliche vierte Regiment ftedite am 16, die 
weiße Kofarde .auf und der. Oberft fühlte fi nicht: wenig 
gefhmeichelt, ‚als; er mit hundert Grenadiren desfelben von 
der. propiforifchen Regierung. den Auftrag erhielt: fih nad 
Compiegne zu begeben, im dortigen Schloffe bei der am 27. 
erwarteten Anfunft des Königs von Frankreich die Wade auf: 
zuziehben und hernac) demfelben nach Paris zu folgen. Graf 
Laforeft hegte zwar die Anfiht, daß, da die Kapitulation 
nicht mit der -Verfon des Kaifers Napoleon allein, fondern 
mit Franfreich abgefchloffen worden fei, diefelbe fortvauernd 
in. Kraft verbleiben folle, Später wurde aber dem Grafen 
yon Artois bemerkt, daß die lette Kapitulation in ihren Grunds 
lagen fehlerhaft gewefen und daß zu Wiederherftellung des 
Dienftes auf einem anftändigen, nad der neuen Wendung 
der Dinge in der Schweiz ariftofratifcherm uße, eine beffere 


1) Protokoll der Tagfabung vom 15. April 1814. 
2) Altlandammann von Reinhard an den Orafen Laforeft, 16. April 1814. 
Protokoll des Bundespräfidenten, Nr. 89. 
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Auswahl son Dffizieren nothwendig fer, Graf Laforeft bes 
gnügte fi daher in feiner Antwort die Geneigtheit des Königs 
zu neuen Unterhandlungen auszufprechen N. 

Sn den diplomatifchen Berhältniffen ver Sipgenoffenfaft 
traten um diefe Zeit mehrere Veränderungen ein. Im Anfang 
des Sahres hatte der Herr von Kaufmann den bisherigen 
föniglich= würtembergifchen außerordentlihen Gefandten von 
Baz in der nämlichen Eigenfchaft erfegt. Ende  Februarg 
war dann Herr Elias van den Hoeven als Gefandter des 
fouveränen Fürften der Niederlande in Zürich erfchienen, wo 
er Mitte Merz die Annahme der Königswürde yon Geite 
feines Heren anzeigte, Wohl mochte man fih fragen, was 
eigentlich die am Ende des Jahres 1813 ftattgefundene Er- 
fcheinung eines vom Könige Joachim abgefandten neapolitani- 
fchen Gefchäftsträgers, des Nitters Mariany Simonetti, in 
der Eidgenoffenfchaft zu bedeuten habe, und der Gefchäfts- 
träger felbft fcehien fid) die Antwort auf diefe Frage fo zwei- 
deutig zur geben, daß er die Ungewißheit der politifchen Ver- 
bältmiffe feines Hofes berücfichtigend, fein Beglaubigungs- 
fhreiben erft Ende Februars abgab, Mitte Aprilg zeigte der’ 
Kitter von Lebzeltern an, daß er eine Sendung nad Nom 
erhalten habe und diejenige in der Schweiz beendigt, feine 
bisherigen Bollmachten aber dem Heren yon Schraut übers 
tragen feien. Die Abfchiedsnste des Bundespräfidenten trug 
ganz den Stempel der zwifchen ihnen beftandenen vertrauten 
Berhältniffe ), Die Zeit feiner Wirkfamfeit war eine Höchft 
verhängnißvolle gewefen und feine Entfernung blieb nicht ohne 
Rücdwirfung auf den Gang der Gefhäfte. Er felbft Tiebte 
bie Schweiz und der dortige Aufenthalt biieb ihm ftets in 


1) Gedruckter Abfhied der Tagfakung von 1814, I. Bd., 296. Graf 
Laforeft an den Landammann von Neinhard, 28. April 1814, 

2) Urkunde des Kaifers Franz vom 6. April, Nitter von Lebzeltern an 
den Altlandammann von Neinhard, 18. April, Altlandammann NReinhud an 
den Nitter von Lebzeltern, 20. April 1814. 
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angenehmer Nüderinnerung 1; Endlich brachte der nämliche 
Hauptmann Meier, dem das Schreiben an den Grafen Laforeft 
mitgegeben ward, dem Herrn von Maillardoz die Nachricht, 
dag man feine Sendung für beendigt anfehe, und einftweilen 
bioß der Sekretär, Herr von Tfchann, die Archive zu über: 
wachen habe, was dann die Tagfagung in Berüdfihtigung 
ber in der Schweiz. und in Ben eingetretenen Berän- 
derungen beftätigte I. | 

‚Ungeachtet der aus Paris eingetroffenen Nadhrichten 
dDauerte der Widerftand der Feftung Hüningen ftets noch fort, 
obgleich fowohl die Defasung als die Einwohnerfhäft auf 
bie Lebensmittel befehränft waren. Erft am 15, fam der 
Uebergabsvertrag zu Stande, demzufolge die Befasung Lub- 
wig XVII als ihren rechtmäßigen Herten anerfannte, eine der 
dienftfähigen Mannfchaft gleiche Zahl Verbündeter aufnahm 
und mit denfelben gemeinfchaftlich den Dienft zu machen fort 
fuhr. In Betracht der wohlwollenden Geftnnungen der Mo- 
narchen und der perfönlichen Aeußerungen des Katfers von 
Defterreih, befhloffen die Tagherren auf den ‚Antrag der 
bipfomatifchen Kommiffton einmüthig, vermittelft einer an die 
fremden Besollmächtigten abzugebenden Note, Die Gefahren zu 
fihildern, welder die Stadt Bafel dur Beibehaltung der 
Feftung Hüningen ausgefegt fet, und demnac) fo viel möglich 
Darauf einzumirfen, daß diefelbe gefchleift und in einer be= 
jtimmten Entfernung yon der Schweizergrenze Feine Feftungs- 
werfe mehr angelegt würden. Diefe Note wurde zwar höflich 
beantwortet. Das bilfige Gefuch der Tagherren hatte indeffen 
für diegmal feine Folge, und Bafels Gefahr mußte erft Durch 
eine wirkliche Belchießung Dargetban fein, ehe man dem 
Wunfhe der Basler und des gefammten fchweizerifchen Bolfes 


N) Der Derfaffer hatte dreißig Sahre fpäter in Neapel, wo Graf Lebe 
zeltern damals Gefandter war, öfters Gelegenheit mit ihm darüber zu fprechen. 

2) Altlandammann von Reinhdaud an Kern von Maillardoz, 17. April 
1814. Befhluß der Tagfabung vom 30. April 1814. 
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in dem zweiten Pariferfrieden uf penräniete Weife ERaNERRG 
trug). 

Langfam gingen die Beratbungen über das Bundeswefen 
vorwärts. " Die fremden Beyollmächtigten gaben eine Denf- 
Schrift über die Wiedergeftaltung desfelben ein, welche aller- 
dings ihre, wohlwolfenden Gefimungen: und Abfichten beur= 
fundete und manchen guten-Nath enthielt, aber der Natur der 
Dinge nad,. bei einer an fih fo erfünftelten und fo wenig 
den Bedürfniffen der Zeit angemefjenen Schöpfung, mande 
Widerfprüce in fih faßte. Sp ftellte man erft den Geftehte- 
punkt auf, Daß Trennung und Bereinzelung der neungehn 
Staaten ihren Untergang nach fid) ziehen, und die Schweiz 
dabei Fein eigenthümliches politifches Spyftem haben würde. 
Dann fpradd ‚man fich wieder gegen jede Gentralbebörde aus, 
weil die Schweiz neutral fein-müffe und diefe Neutralität fich 
nur, auf eine unerfchütterliche und Achtung gebietende Kraft 
der Trägheit fügen Fünne; als ob Trägbeit jemals unerjhüts 
terlich fein und wahrhaft Achtung gebieten Fünnte. Freilich 
gab man zu, daß ein FräftigesiHeer die Neutralität fohüsen 
und 50,000. Krieger zur Noth diefelben vertheidigen müßten, 
blieb aber die Auskunft fchuldig, woher die Kräftigfeit: diefes 
Heeres bei den Iodern Einrichtungen fommen follte Im 
Friedengzeiten fonnte das alte von den Ständen gewünfchte 
vorörtliihe Syftem ausreichen, allein wenn Europa: fich ‚bes 
waffne, fo werde ein Bundesrath nothwendig, der die Tags 
faßung erfeße. Bom Bunde aus müffe man aud) auf die 
Revifion der Rantonalverfaffungen wirfen, ein Grundfaß, der 
wiederum: der Kantonalfouyeränetät völlig entgegen war. Die 
Dipfomatifche KRommiffton. übernahm jebt das Sirionswerf die 
abweichenden und eigenthümlihen Anfichten und Inftruftionen 
der Stände mit dem böhern Sntereffe der Gefammtheit zu 
vereinbaren und fo verfchiedenartigen Begriffen, wie dem ber 


1) Befhluß ver Tagfasung vom 27. April 1814. Note eod. dato an 
die. drei Oefandten von RAIN, Preußen und Rußland, Antwortsnote 
der drei Gefandten vom 195, April 1814. 
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Spuveränetät der Bundesglieder und den Erforderniffen der 
gegenwärtigen Zeit in Bezug auf das Gefammtintereffe, Nedy- 
nung zu tragen. Der 45 Artifel enthaltende Entwurf war 
den fremden Bevollmächtigten zur Prüfung mitgetheilt worden. 
Die Bemerkungen derfelben betrafen jedoch nur den Yundes- 
vath und einige Redaktionen. Wichtigerer Natur war der 
Antrag von Bern zu einem Zufaßartifel des Inhalts, daß, 
wenn im Lauf der Zeiten einige Verbefferungen in dem Yun- 
desvertrage nöthig erachtet würden, Die Vorfcehläge dazu im 
den jährlichen Tagfakungen vorgelegt, ihre Erbeblichfeit mit 
drei Viertheilen der Stimmen erfannt, und der Gegenftand 
der Tagfabung des folgenden Jahres zur Derathung und 
inftruftionsmäßigen Entfcheidung zugewiefen werden möchte. 
Konnte es doch feinem gebildeten und einigerweife denfenden 
Manne entgehen, wie mangelhaft Die neue yolitifche Geftal- 
tung des fchweizerifchen Bolfes in Bezug auf deifen Bepürf- 
niffe ausfallen würde, fo glaubte man wenigftens die Mög- 
Yichfeit einer Verbefjerung nicht ausfchließen zu follen. Dabei 
war der Stand Bern noch von einer für die Ehre und Würde 
der Eidgenoffenfchaft allerdings wichtigen VBetrachtung aug- 
gegangen, daß nämlich dur eine fürmliche Gewährleiftung 
des Bundesvertrages durch die verbündeten Mächte die Sous 
veränetät der Schweiz gefährdet fein dürfte, wenn die Eid- 
genoffenfchaft ft fi) nicht zugleich durch einen Artikel des Bundes» 
vereing die Befugnif vorbehalten würde, in den innern DBer- 
hältniffen allfällig nöthig gewordene Veränderungen einzuführen. 
Mehrere Stände fanden zwar eine wefentliche Beruhigung in. 
dem Gedanken, dur einen Artifel in der Bundesverfaffung 
bie Möglichkeit allgemein gewünfchter und im Verfolg der Zeit 
nothwendig gewwordener Berbefferungen derfelben porauszufegen 
und den Weg zu bezeichnen, wie dahin zielende Anträge vor= 
fihtig gewürdigt, endlich beratben und ohne Lebereilung nody 
Leidenfchaft angenommen oder verworfen werden könnten. Diefe 
vernünftige und Acht vaterländifche Meinung wurde mdeffen 
jowohl yon der Kommiffion als im Schoße der Bundesver- 
Sefchichte der Neftauration. I 
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fammlung durch die allerfchlechteften und unhaltbarften Gründe 
von der Welt befämpft. Die ganze Eidgenofjenfchaft, fo fagte 
man demjenigen, welde Ruhe und Eintracht wünfchten, harre 
mit Sehnfucht, und nicht ohne Befümmerniß, auf den neuen 
Bundesperein, welcher die dur) Aufhebung der Bermittlungs- 
afte in fi aufgelösten Bundesftaaten wieder brüderlich ver= 
einigen und mit demfelben ehrwürdigen Band umfchlingen 
follte, das die Urväter umd ihre Enfel Jahrhunderte Yang 
vereinte und beglüdte; auf den Bundesverein, welcher der 
gefammten Schweiz wieder Nuhe, Drbnung und Sicherheit 
gewährletfte, ihr die Achtung und das Vertrauen der Staaten, 
welche dur Die neueften Zeitereigniffe fo fehr. gefhwädht 
waren, wieder erhalten und bejtärfen follte. Warum wollte 
man biefe fo erfreuende Zuverficht durch einen Artikel hemmen 
und ftören, deffen Nothwendigfeit mit Recht beftritten würde? 
Warum am Schluffe des Bundesvertrages felbft Schon auf 
nahe oder ferne Abänderungen hindeuten, hierdurch in einem 
Theile der Eidgenoffenfhaft mannigfaltige Wünfche und Ab- 
fihten, in einem andern Mißtrauen und Beforgniffe veran= 
laffen, und fo überhaupt das Bertrauen fhwächen, welches 
biefer DBerein dem gefammten VBaterlande und bei allen und 
fernen Staaten ftärfen und fidern follte? Keiner von den 
alten Bünden enthalte eine foldhe Beftimmung und doc fei 
ihr Beftand ehrwürdig und die Uuabhängigfeit der Schweiz 
dabei unverlebt gewejen. Mit allgemeiner Bewilligung werde 
ein Bundesvertrag gefchloffen, mit allgemeiner Bewilligung: 
fönne er auch abgeändert werden. Endlich dürfte der ange- 
tragene Artifel, wie in der Schweiz felbft, fo auch von den 
verbündeten Mächten mißverftanden und übel aufgenommen 
werben, deren Gewährleiftung eigentlich nicht der Verfaffung, 
wohl aber der Unabhängigkeit der Schweiz in jenem politischen 
Sinne, den fie dur die Bundesverfaffung erhielt, ertheilt 
‚werben follte. Mit folhen und andern eidgendffi iichen Redens- 
arten, deren Unbaltbarfeit aud) bei oberflächlicher Würdigung 
in die Augen fällt, wurde nad) fehr febhaften. Erörterungen 


® 
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Berns wohlgemeinter Antrag, vüdfihtlich der en ion, 
von zehn Ständen befeitigt D, 

Nicht fo einfihtsvoll handelte Bern bei der Nolle, die es 
weder zu eigenem noch zu der Eidgenoffenichaft Bortheile, 
bei der Frage über die Gewährleiftung der Klöfter übernahm. 
Die alten Bünde hatten hierüber, dem Geift der alten Eid- 
genoffenfchaft gemäß, gefhwiegen, die Vermittlungsafte fi 
damit begnügt, ihnen ihre Güter wieder zu geben. est 
wurde bei dem Erfeheinen des Erzbifchofs von Berito in 
Züridyein weit Mehreres in Anfpruch genommen, als je früher 
beftanden. Sn einer dafelbft erlaffenen Note verlangte der 
fchlaue Botfhafter des heiligen Stuhles: Die Aufnahme yon 
drei DBeftimmungen in den neuen Bundesvertrag, nämlich: 
1) Gewährleiftung der Religion in den fatholifchen und paritäti- 
fhen Ständen, und der freien ungehinderten Ausübung des 
Gottesdienftes und der beftehenden Gebräudhe; 2) Gewähr- 
feiftung der Fanonifchen Eriftenz der Klöfter und Kapitel, und 
daß Diefelben wieder unter den Schuß der Kantone geftellt 
würden, wie fie vor 1798 waren; 3) Gewährleiftung der 
wirffich beftebenden geiftlihen Güter jeder Art und deren fer= 
nere Berwaltung, wem es zufommt, fo wie auch, daß fie 
wenigftens nicht mehr ftärfer als andere Güter belegt würden. 
An Betreff des erften Grundfases faßten achtzehn Stimmen, mit 
Borbehalt der Ratififation, den Beichluß, den Ständen, in 
welchen beide Neligionsbefenntniffe, das hriftfathofifche und 
das evangelifch-reformirte, die Parität bildeten, oder auch nur 
in einzelnen Gemeinden anerfannt wären, die Gewährleiftung 
der Fatholifchen Religion und der geiftlihen Güter in dem 
Sinne zu empfehlen, daß fie die Gewährleiftung beider 
Slaubensbefenntniffe in ihren Kantonsverfaffungen aussprechen 
möchten. Lebhaftere Ersrterungen veranlaßte der zweite Punft, 
die Gewährleiftung des Fanonifchen Fortbeftandes der Klöfter, 
Wunderfam genug hatte die diplomatische Kommiffton fi) über 


N) Protokoll der Tagfakung vom 28. Mai 1814, 
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dDiefe Frage, Die Doch der Natur der Dinge nad) viel ange: 
meffener der Beftimmung jedes einzeten Standes überlaffen 
geblieben wäre, fih zu dem Grundfage vereinigt: der Tano- 
nifche Fortbeitand der Klöfter und Kapitel und die Sicherheit 
ihres Cigenthbums, jo weit es yon den Kantonsregierungen 
abhänge, fet gewährleiftet, ihr Bermögen, gleich anderm Privat: 
gut, den Steuern und Abgaben unterworfen. Bloß über die 
förmlihe Aufnahme diefes Grundfages in den Bund, trennte 
fi) die Kommiffion, Da ihre Mebrbeit dafür hielt, Daß biefer 
Grundfab nicht als ein Artifel in die, Bundesafte aufgenom- 
men, fondern entweder durch einen fürmlichen Befchluß der 
Tagfagung ausgefprohen, oder Durch ein verbindliches Kon- 
fordat yon fänmmtlihen Ständen feftgefegt werden follte. Sie 
hielt nämlid) für zwedmäßtig, daß Die Bundesafte nur allge- 
meine, alle Kantone umfaffende Gegenftände entbielte, was 
hier bei den Klöftern nicht der Fall fer. Die Minderheit 
hingegen glaubte, daß felbft Konfordate feine genügende Sidher- 
heit gäben, da fie von einem Theile aufgefagt und leicht ab- 
geändert werden Fünnten, Nur dur Aufnahme eines folchen 
Grundfages in die Bundesafte felbit, werde die Gewährlei- 
ftung feft und gebe Beruhigung, nur auf diefe Art würden 
die Kantone auf ihren alten Rechten der Schirmuogteien nicht 
ferner befteben; nur hierdurch erhielten die Klöfter, und mit 
ihnen die fatholifchen Stände, volle Beruhigung, die fie mit 
fo größerm Rechte: forderten, als ein fo einfacher, auf Ge= 
vechtigfeit begründeter Sab, in der Bundesafte Niemand be= 
feidigen fünne. Mit vieler Wärme unterftügten die Abgeord=- 
neten von Uri, Schwyz und Unterwalden das Anliegen Tefta= 
ferratas, die Berdienfte der Klöfter älterer und neuerer Zeit 
anpreifend, wo die Bildung der Jugend mit Bermeidung der 
verberblichen Grundfäße des Zeitgeiftes trefflich beforgt werde, 
während Zug beifügte, daß der Gehorfam des Bolfes gegen 
die Dbrigfeit bin und wieder durch das Anfehen. der Ordens: 
leute nicht wenig befördert werde, Freiburg und Solothurn 
verlangten ebenfalls mit großem Nachdrud die beantragte 
Gewährleiftung. Olarus und Teffin. flimmten bei, Zreific) 
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wollten einige behaupten, daß diefe Gewährteiftung vielmehr 
in den Wünfdhen der nicht unbetheiligten Machthaber Tiege, 
da die Klöfter ihnen zu Berforgung von Familiengenoffen 
beiderlei Gefchlechts dienten, als in den Gefinnungen des 
fatholifchen Volfes, deffen gebildeterer Theil Feine fb große 
Theinahme zeige. Bern Eonnte fi) zwar über das Unzwed- 
mäßige und Unfehiklihe, das in der Sache Tag, nicht ver- 
bfenden, glaubte fi) jedoch Durch feine gegenwärtigen Ber: 
hältniffe in der Lage, den Urfantonen zu wilffahren. Nebft 
Bern befanden fih nod Bafel und Schaffhaufen unter den 
zwölf Ständen, welche den widernatürlihen Grundfaß in den 
Bundesvertrag aufzunehmen befchloffen. Die Gefandifchaft 
von Züri war beauftragt, den Fortbeftand des in ihrem 
Kanton gelegenen Klofters Aheinau, fonforbatsweife der Iöb- 
lihen Eidgenoffenfchaft zuzufichern, behielt fi) aber, da ein 
anderer Weg eingefchlagen wurde, Iediglid) die Konvenienz 
ihrer Regierung vor. St. allen und Waadt erflärten fich 
für das einfache NReferiren, und Aargau und Thurgau hin- 
gegen verwahrten wiederholt Die Souveränetätsrechte ihrer Ran 
tone. So wurde diefer abentheuerlihe Grundfag, vermöge 
„deflen ein Klofter felbft dann, wenn die öffentliche Meinung, 
der Wunfch der Fatholifhen Bevölkerung eines Kantons und 
die beffere Einfiht der Regierung desjelben, feine Aufhebung 
forderten, dur) Bundesgewalt aufrecht erhalten werben follte, 
in den Bundesvertrag aufgenommen, während die Abgesrd- 
neten der weit zahlreichern evangelifchsreformirten Bevölferung 
nicht einmal die Aufnahme des Grundfages der freien Aug- 
übung ihres Glaubens in den Fatholifhen Gebieten durd- 
zufeben wagten ). 

Nicht ohne Widerfprud erklärte die Tagfakung in ihrer 
Situng vom 28. Mai, auf den Antrag der diplomatifchen 
Kommiffton, ihre Berathungen über den Bundesverein für 
geichloffen und beendigt, und Iud mittelft eines Kreisichreibeng, 
unter Mittheilung des Entwurfs, die Kantonsregierungen ein, 


) Protokoll der Tagfakung vom 27. Mai’ 1814. 
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ihre. Ratififation desfelben vor dem 11. Juli auszufprechen. 
Sie. forderte Diefelben ferner auf, weil por endlicher Seftießung 
der Kantonalverfaffungen die Bundesverfaffung felbft jhwer- 
lich die Anerkennung der verbündeten Monarchen erhalten 
dürfte, wo möglih noch vor Anfang Juli ihre Verfaffungs- 
urkunden der Bundesverfammlung einzufenden. Damit feine 
Unordnung den Uebergang in den Zufland des neuen Bereing 
ftöre, verordnete die Tagfagung feierlich, daß den befiehenden 
DOprigfeiten Chrerbietung und Gehorfam erwiefen, der status 
quo im Innern, als derjenige Zuftand, in welchem die Schweiz 
bis zur regelmäßigen Einführung der neuen Drdnung ‚der 
Dinge verbleiben folle, gehandhabt und jedes unregelmäßige 
Unternehmen, jede Gewaltihat von einzelnen Theilen, ber 
eine voreilige Abtrennung oder Veränderung biejeg status quo 
beabfichtigen würde, unterdrücdt werben folle, Sreilich erklär- 
ten die Gefandten yon Uri, Schwyz, ‚Zug ‚ Bern, Freiburg 
und Solothurn, die Bundesafte nicht für vollendet anfehen zu 
fönnen, ehe Die Gebietsanfprachen und Örenzfragen berichtigt 
feien. Uri wollte die Frage wegen Livinen bejeitigt wiffen, 
zumal im status quo feine Ruhe zu finden. fei. Schwyz 
eröffnete jebt zum erftenmal Anfprühe auf die dem Kanton 
St. Gallen angehörende Landfchaft Usnach, deren Ginwohner 
fih) mit dem Kanton Schwyz zu vereinigen wünfchten, und 
mit denen man deßhalb auch, bereits in Unterhandlung getreten 
fei. Zug erneuerte das Begehren yon Erweiterung auf Koften 
des Fatholifhen Aargau’s, Bern feine Anfprüde auf Waadt 
und den reformirten Aargau. Die eriheilte Auskunft, daß es 
feineswegs darum zu tbun fei, den Bundesvertrag als ge= 
Ichloffen, fondern nur deffen Berathung als beendigt zu er- 
flären und die Mittheilung derfelben an die Kantone zu ver- 
fügen, berubigte jedoch für den Augenblid die Gemüther 1). 

Wir haben bereits oben erzählt, wie man in Binden 
anfing fich ernftlich mit der Wiedereroberung der im Jahr 1798 


N Protokoll der Tagfakung vom 28. Mai 1814. Kreisfihreiben der 
Tagfabung vom 31. Mai. 1814. Abgedruckt im Abfchied der außerordent- 
lihen Tagfabung von 1814 und von 1815, I., 118. 
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abgeriffenen Landfehaften Beltlin, Cleven und Worms zu 
befhäftigen, bie man leider nicht fo zu verwalten gewußt hatte, 
daß fie ihren Wiederanfchluß felbft zu begehren geneigt ge- 
wefen wären, und wie man biefe Unternehmung dafelbft 
vermittelft Aufftellung einer Schaar von Freiwilligen aus- 
zuführen beabfichtigte. Einige der einfichtsvoliiten Männer 
in Bünden hatten, befonders nachdem die Neutralität ohnehin 
durch den Einmarfch der Verbündeten verlegt worden war, Die 
Anfiht ausgefprodhen, daß man fi no, ehe die Frangofen 
aus Stalien vertrieben wären, und ehe noch die öfterreichifchen 
Waffen dafelbft feftern Fuß gefaßt hätten, an die Verbün« 
beten anfchließen, Beltlin mit eigener Kraft wieder erobern 
und mit den öfterreichifchen Truppen in Mailand vorrüden 
follte. Das Net der Eroberung, die Theilnahme im Feld: 
zuge und das erworbene Berdienft, würden den Bündnern 
dann das Beltlin überliefert Haben, fo daß es nur bei Bünden 
geftanden wäre, folhes Durd eine den Verhältniffen und Um 
ftänden angemeffene Berfaffung und eine fefte aber nicht un 
gezügelte Verwaltung dauerhaft zu fihern. Allein die Anficht 
biefer Entjchloffenen Hatte in ihrem wunderfam  geftalteten 
- Baterlande allen möglichen Bedenflichfeiten zu begegnen. Die 
Wiedereroberung der abgerifjenen Landfchaften, als bloße Unter= 
thanenländer, fchien bei den jeßt vorherrfchenden Begriffen 
fchwierig. Die Einen wollten fie nicht als vierter Bund, die 
Andern nicht als neuer Kanton, weil fie Dadurch) das &Teich- 
gewicht zwifchen Katholifen und Reformirten, entweder auf 
den gemeinen Tagen der Eidgenofjenfchaft oder im Lande felbft 
zu verrüden befürdteten. Sp verftrich die foftbare günftige 
Zeit unter thatenlofem Zögern. Schon Anfangs Aprils hatte 
die Gefandiichaft auf der Tagfasung von den Häuptern der 
drei Bünde den Auftrag erhalten, die Wiedervereinigung 
des Beltlinsg und der ehemaligen Grafichaften Gleven und 
Worms mit der Schweiz anzuempfehlen und fich desfelben 
einftweilen mündlich entledigt. Der Drang der Umftände 
jchien jebt ein vafches Handeln nothwendig zu machen. Dem 
in Bergell mit einer Kompagnie Freiwilliger ftehenden Kom- 
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miffar, Landammann Marimilian von Salıs-Spglio, wurde 
nämlich gemeldet, daß in Chiavenna, befjen Hauptort durch) 
etwa 180 Mann unter dem Oberften Nero befegt war, Alles 
im Aufjtande begriffen fei, weßhalb die Häupter eilendg_ eine 
Kompagnie Landleute in Splügen zu einer von dort im fhid- 
lichen Augenblid gegen St. Zakobthal zu macenden Demon: 
ftration fammeln und Mannfhaft aus Oberhalbftein, Tiefen: 
faften und Stalla aufbieten liegen, um die Kompagnie in 
Bergell zu unterftügen, und zugleic). dur) bie Gejandtichaft 
bie Taglabung um bunbesgenöffi iiche. Hülfe erjuchten. Die 
Bundesverfammlung beichloß denn aud) am 26, April, zur 
Sicherheit ber Schweizergrenge in. Graubünden und zu Er- 
haltung der NRube bafelbft, fofort ein Bataillon eidgenöffischer 
Truppen aufzubieten ‚ welches einen Theil des in Folge Tag: 
fagungsbefgluffes vom 15. April aufzuftellenden eidgenöffischen 
Truppenforpg ausmadte. Den fremden Bevollmächtigten gab 
man dabei von der Lage des Kantons Graubünden und von 
den wichtigen Beweggründen Kenntniß, welche die vorläufige 
Befekung der Landichaft Chiavenna dur eidgenöffiihe Trup- 
pen erforderte, indem man bie beftimmte. Erwartung. ‚äußerte 
und die Fräftige Berwendung der TZaglagung in Anfprucd 
nahm, daß in Betreff von Worms und Beltlin, welde eben- 
falls duch franzöfifhe Gewalt von Graubünden abgeriffen 
worden, nah den beftimmten Zuftcherungen der beiden Kaifer: 
höfe eine für die Eidgenoffenfchaft günftige Entfhliegung ge- 
faßt werden würde !), Die Gefandten ertheilten denn aud) 
in ihrer Antwort dem von ber Tagfakung gefaßten Entfchluffe 
vollfommenen Beifall, bemerften aber dabei, daß, wenn einer: 
feits die Wiederheritellung einer politifchen Verbindung der 
Schweiz, fowohl mit obgenannten Landfchaften, als mit Genf, 
Biel, Wallis u. |. w. nothwendig erfordere, Diefe Länder in 
den vollends freien DBefis ihrer politifchen Nechte einzufegen, 
auf der andern Seite die neunzehn Kantone, da fte felbft ihre 





I) Protokoll ver. Tagfasung vom 26. April 1814. Note an die Ges 
jandten der Höfe von Defterreich), Preußen und Nußland eod. dato. 
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Bundesverfaffung noch nicht abgefchloffen hätten, jene Länder, 
deren Wiedervereinigung mit der Schweiz in den Wünfchen 
der verbündeten Mächte Yäge, wohl nicht fchon jest als Theil- 
nehmer an diefem Bunde erklären Tönnten. Sowohl diefe 
Betrahtung, als die aus längern Zögerungen entfpringenden 
Folgen, legten. die Gefandten der Tagfagung  nahdrüdfic 
an’s Herz und nahmen von daher den Anlaß auf beförderlichen 
Abfhluß des Bundesvertrages zu dringen). Anfangs Mai 
befhlog man nun die aufzubietenden eidgenöfjtichen Truppen 
um ein Bataillon zu vermehren und den Oberften von Haufer 
zum Dberfommandanten diefer Abtheilung zu ernennen. Die 
Nachricht, welche die Milttärkommiffion erhielt, daß laut den 
legten Nachrichten aus Mailand, der im ehemaligen Könige 
reihe Stalien befehligende Faiferlich = öfterreichifche General, 
Marquis von Sommariva, alle gedachtem Königreiche eins 
verleibt gewejenen Provinzen und namentlich auch Beltlin, 
Gleven und Worms mit öfterreichifchen Truppen zu befegen 
gedenfe, fhüchterte die eidgenöffiihen Behörden etwas ein, 
und veranlaßten fie, jehr bedädhtig und forgfältig dabei zu 
Werfe zu gehen. Daher zeigte man die Sendung des Oberften 
 Haufer fowohl den fremden Bevollmächtigten als dem General 
Spommariva an, und verichaffte dem Dberften Haufer ein 
offenes Schreiben der Herren von Schraut, Kapo dFftria und 
von Chambrier, in welchem fie erflärten, daß die Nüdferftat: 
tung von Beltlin, Gleven und Worms in dem Willen der 
hohen Spuveräne Liege, weßhalb fie den Befehlshaber ihrer 
Truppen erfuchten, den. Oberften Haufer zu unterftügen 2). 

Alle diefe Borfihtsmaßregeln hatten einen für die eid- 
genöffifchen Behörden höchft unangenehmen Borfall nicht ver: 
hindern fönnen, den man gerade durch fo ftrenge Behutjam: 


N) Antwortsnote der Gefandten von Defterreich), Preußen und NRupland 
von 30, April 1814, ; 
2) Protokoll des Bundespräfidenten vom 6. Mai 1814, Nr. 105, 106, 
107. Dffenes Schreiben der Herren von Schraut, Kapo dv’Iitrin und von 
Chambrier an die Befehlshaber der verbündeten Truppen vom 7. Mai 1814. 
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feit zu vermeiden gehofft. Die lange Erwartung einer bünd- 
nerifhen Befegung Beltlins hatte nämlich. in den Grenz- 
gemeinden beiderfeits eine große Spannung und Gährung zur 
Folge gehabt, und da der bündnerifhe Kommiffär noch oben- 
drein einen Einbruch und bedeutende Unordnungen befürchtete, 
fo hatte er endlich am 4. Mat felbft einen Angriff veranftaltet. 
Eine italtänıfhe Sreifwadhe war ihm zwar zuvorgefommen, 
allein bis über Santa Croce geworfen worden. Hier fam 
den Bündnern die ganze Garnifon von Chiavenna entgegen 
und e8 entipann fid) ein zwei Stunden dauerndes Gefecht, in 
welchem die Staliäner mit einem Berlufte von fünf bis fechs 
Berwundeten zurüdgefchlagen wurden, worauf dann die Bünd- 
ner fpäter, infolge einer Uebereinfunft in Chiavenna einrüdten, 
Mittlerweile hatte die Kompagnie Cafutt, unter Anführung 
des Oberftlieutenants Gubert von Galis:Seewis gleichfalls 
ein glüdliches Gefecht beftanden und fi in Chiavenna mit der 
Kompagnie Latour vereinigt, wo am Abend des 8. auch die 
Truppen von Schann und Thein und am 6, auch) die Scharf: 
[hüsen eintrafen. Die diplomatifhe Kommilfion der Tag- 
fagung gerieth, als fie diefe Begebenheiten erfuhr, in nicht 
geringen Schreden, indem fie alfogleich ein mißbilfigendes 
Schreiben an die Regierung von Bünden erließ 1). Die Tag- 
fasung aber fchrieb jelbft an den Feldmarfchall Bellegarde, 
um ihn zur friedlihen Räumung der Landfchaften an den 
Dberften Haufer zu bewegen, und der Herr von Schraut 
fügte diefem Schreiben eine Empfehlung beid. Ein Neffe 
des Bundesvorftandes, Lieutenant von Edleberg, brachte die 
Schreiben als Eilbote nah Mailand. Mllein die Bündner 
waren unterdeffen bereits wieder aus dem Befite von Chiavenna 
verbrängt worden. Auf Befehl des Generals, Grafen Klenau, 
waren nämlich 3000 Mann Defterreicher zu Riva gelandet 


1) Die von der Tagfabung ernannte Kommiffion an die Häupter Des 
Standes Graubünden, 8. Mai 1814. | 

2) Die eidgenöfitihe Tagfakung am den Feldmarfchall Bellegarde, 8. Mai 
1814. Altlandammann von Reinhard an Herin Marcaci, 8. Mai 1814. 
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und der Befehlshaber hatte fogleich den Anführer ver Bündner 
zu fich rufen Iaffen, um ihm zu eröffnen, daß der Angriff 
und die Vertreibung der Staliiner großes Auffehen in Mailand 
gemacht habe, da Chiavenna zum bisherigen Künigreiche 
Stalien gehöre und diefes nun ganz unter den Befehlen des 
FSeldmarfhalls, Grafen Bellegarde ftehe, weßhalb er Befehl 
habe, die Bündner, wenn fte fich nicht gutwillig entfernten, 
mit Gewalt zu vertreiben. As man ihm die Note der in 
Zürich befindlichen Gefandten der verbündeten Mächte vor- 
wies, Außerte er fein Bedauern, daß man diefe in Mailand 
nicht gefannt habe, da in diefem Falle die öfterreichiiche Be- 
feßung wahrfcheinfich unterblieben wäre, beftand aber darum 
nicht weniger auf der Räumung des Landes, Nur ein Piquet 
von zwanzig Mann wurde noch eine Zeit Yang dazulaffen 
vergönnt. Der bündnerifhe Kommilfar aber zog nad Er- 
laffung einer Berwahrung mit feinen Truppen am 8. Mai 
wieder ab. Weder Bünden noch die Eidgenoffenfchaft hatten 
Kraft und Entfchloffenheit genug, fich der Gewaltthat des öfter- 
reichifchen Dberbefehlshabers zu widerfegen. Allein die dDiplo= 
matifhe Kommiffion nahm von Neuem die Hülfe der fremden 
Beypllmächtigten in Anfprud. Die Standesfommiffion von 
Binden aber entfchuldigte ihr Berfahren mit der Lage der 
Dinge in diefen abgeriffenen Landestheilen und mit dem lang 
jamen Gange der Tagfasungen, da eine frühere Rüdfprache 
mit den fremden Gefandten über die jenen Befehlshabern zu 
ertheilenden Weifungen aud der wenigen bei der Befegung 
von leven angewendeten Gewalt hätte vorbeugen fünnen, 
wie denn auch die einfache aber dringlihe Trage über die 
Abfendung eines Civilfommiffärs vor der Bundesverfammlung 
jogar auf eine der nächften Sigungen verfchoben worden fei!). 

Der im Waffenrorf ergraute, greife Hofmann Feldmar- 
Ihall Bellegarde empfing den fchweizerifchen Gefchäftsträger 


1) Die diplomatifhe Kommiffion an die fremden Bevollmächtigten, 11. Mai 
1814. Die Häupter des Standes Graubünden an die diplomatifhe Kom: 
mifften, 10. Mai 1814. 


— 140 — 


Marcacei und den abgefendeten Offizier mit größter Höflichkeit 
und fprad fowohl feine Erwartung von der bevorftehenden 
Zurüderftattung jener Landfchaften an die Schweiz, als die 
Nothwendigfeit aus, die Befehle feines Hofes zu erhalten, 
ebe er eine- fchweizerifhe Beftsnahme zugäbe. Jm nämlichen 
Sinne beantwortete er die Zufchrift der Tagfabung an ihren 
Borftand. Der in Chiavenna befehligende Generalmajor von 
Fölseis aber erflärte dem Oberften Haufer unummunden, daß 
er den beftimmten Befehl habe, das Einrüden fremder Truppen 
auf feinen Fall zu geftatten!). Nah den Berichten des 
Dberften Haufer war die Stimmung des Bolfes im Beltlin, 
Gleven und Worms in Hinficht auf die beabfichtigte Wieder- 
vereinigung diefer Länder mit der Eidgenoffenfchaft fehr günftig. 
Hingegen ward unter der höhern Klaffe diefe Stimmung nichts 
weniger als allgemein getheilt, man boffte diefe Klaffen in- 
deffen durd) Abfindungen wegen des fonfiszirten Eigenthums 
u. f. mw. wieder umzuftimmen und für die Sadhe der Wieder: 
vereinigung geneigter zu machen. Die Neichern und Ange- 
fehenern aber betrieben allerdings den fernern Anflug an 
Stalien, wie es fi denn Yeicht erflären Tieß, fowohl in 
Mailand als im Faiferlihen Hoflager mit der größten Thätig- 
feit und Bellegardeg zögernde Gewandtheit wußte feinem Herrn 
den Befis diefer fhönen Landfchaften Elug genug zu erhalten. 
Die eidgenöffifhen Truppen warteten in Graubünden Wochen 
und Monate ab, daß man ihnen das Land einräumen würde. 
Aber Neinhards diplomatifhe Kunft führte diefeg Ereigniß 
nicht herbei, und die Tagfasgung mußte fih Ende Juli, des 
langen Harrens müde, und da die Ausfichten zur Räumung 
von Cleven, Beltlin und Worms mit jedem Tage fhwäcer 
wurden, entjchließen, die Truppen unverrichteter Dinge wieder 
zu entlaffen. Die Schweizer aber empfingen abermals eine 


) Marcacci an den Allandammann yon Reinhard, 15. Mai 1814. 
Veldmarfchall Bellegarde an den Altlandammann von Reinhard, 17. Mai 1814. 
Generalmajor von Fölseis an den Oberiten Haufer, 16. Mai 1814. 
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empfindliche und vor den Augen von Europa ziemlich demüthi- 
gende Kehre, wie wenig Zerriffenheit der Gemüther und Zers 
viffenheit der politiihen Geftaltung eines Volfes geeignet feien, 
eriprießliche Ergebniffe tür dasjelbe herbeizuführen, und wie 
wenig diplomatifche Gunft und unbegrenzte Ehrerbietung für 
fremde Weisheit den Mangel eigener Kraft und die Fähigkeit, 
den rechten Augenblick zu benugen, erfegen fünnen. 

Auf eine dringende Mahnung der fremden Gejandten, 
wenigftens dag Münfterthal zu befegen, befchloffen die Tag: 
herren zu entfprechen, do gefhah auch diefes nicht ohne 
Schücternbeit, indem man zwifchen den in der alten Schweizers 
grenze gelegenen Landfchaften, dev Abtei Bellelay und den- 
jenigen Theilen des ehemaligen bifhöflich-bafelfchen Gebietes 
unterfhied, welche ehemals, objhon mit einigen Fatholifchen 
Ständen verbindet, dennoch als eigentliches Neichsland bes 
trachtet wurden. In Betreff der Lestern glaubte man nur 
auf eine fchriftlihe Weilung der fremden Bevollmächtigten 
handeln zu dürfen. Ag man vor die Thore von Biel Fam, 
verwahrte fi) der Dortige Magiftrat gegen das Erfcheinen der 
Schweizertruppen auf dem EFleinen Gebiete von Biel. Die 
Bürger hingegen nahmen fie freundlich auf, fo wie auch die 
Einwohner von Neuenftadt. Allein man feste fih in Diefem 
Lande nicht ohne Mühe mit dem von den Verbündeten er= 
nennten Givilgouverneur, Freiherr von Andlau von Birsek, 
in Verbindung, Ungeachtet der Weigerung Berns waren diefe 
Landichaften demfelben no) immer zur Entihädigung beftimmt, . 
Der Umftand, dag die Gefandtichaft von Bern ven Befchlug 
der Tagfasung vom 17, Mai, daß die Befegung derfelben 
auf ihre Koften ftattfinden follte, befämpfte, und fogar den 
Entfhluß Berns erklärte, nur dann mitzuwirken, wenn Sold 
und Berpflegung von der Eidgenoffenfchaft beftritten werde, 
erwerte doch die natürliche VBermuthung, daß Bern fid) fpäter 
eines andern befinnen würde. DObihon man fi dafelbit 
genöthigt jahb, dem Zentralpolizeidireftor geichärfte Auffiht 
über die Berbreitung. verläumberifcher Gerüchte gegen die 
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Regierung zu empfehlen 1), fo glaubte man doch den Oberft 
von Effinger von der feit dem Dezember. vorigen Jahres be= 
fleideten Stelle eines Dberbefeblshabers der bernifchen Trup- 
pen entlaffen zu fünnen. Der Kleine Rath bezeugte ihm aber: 
feine befondere Zufriedenheit bei feiner Entlaffung. Ueber die 
Art und Weife und die nähern Bedingungen der Aufnahme in 
das Bürgerrecht der Stadt Bern wurden Verordnungen erlaf- 
fen d. Die Nachricht von der Wiederberftellung Ludwigs XVIH 
fhien bier bei den Altgefinnten eine Art yon ritterlicher Be- 
geifterung für die Bourbonen zu weden, an deren wieder. 
gewonnenen Einfluß man auch die von den Verbündeten be- 
reits pereitelte Hoffnung auf fhweizerifhe Wiederherftellungen 
anfnüpfte. Beinahe alfobald fohicte man den in der frohen 
Kıunft das Leben zu genießen weit mehr als in Staatsgefchäf- 
ten erfahrnen Herrn von Graffenried von Blonay zum zweiten- 
mal an:den Grafen von Artois, um ihm fowohl ein Glüd- 
wünfchungsichreiben der Regierung von Bern zu überbringen, 
als ihn gelegentlich von den Wünfchen und der Lage Berns 
zu unterrichten und feine Theilnahme zu erregen). Diefer 
Mapregel folgte auch) wenige Tage die Wiederaufhebung des 
auf Anfuchen der franzöfifhen Regierung erlaffenen VBerbots 
des Tragens der frübern frangöfifhen Orden. Ueberbaupt 
fhien fi) Bern in diefen Tagen auf einmal in biplomatifcher 
Thätigfeit zu erihöpfen. In Zürich dauerten die Lnterhand- 
lungen für Wiederpereinigung Nargaus, ungeachtet allem in 
Zug und Luzern Gefagten, zwifchen der Gefandtfchaft von 
Bern und den fremden Bevollmächtigten fort, und Diefe Lestern 
fohienen feit den lesten Ereigniffen yon Paris plößlich hiezu 
" geneigter ). Zn das Hauptquartier der Verbündeten an ber 


N) Manual des Geheimen Rath, I, Nr. 290. 

2) Ibid. Seite 309. Rathsmanual Nr. 30. Siung vom 11. Mai 1814. 

3) Der Geheime Rath an Heren von Grafenried von Blonay, 9. April 
1814. Manual des Geheimen Naths, I, Seite 295. Der Geheime Rath 
an den Grafen von Artois, Generallieutenant des Königreihe, cod. dato. 

4) Der Geheime Rath von Bern an die Gefandtfhaft in Zürih, 11., 
16, April 1814. 
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Seine aber fendete man den thätigen Oberamtmann von Thun, 
Herrn von Muralt, der fi vorerft in Zürich die nöthigen 
Empfehlungen geben Tafjen follte, und beauftragt war, bei 
den Miniftern der Großmächte, vorzüglich aber bei dem Fürften 
Metternih, Alles anzuwenden, um ihnen die rechtmäßigen 
Anfprüde, Berns auf den reformirten Aargau  genehm zu 
machen, und fie zu vermögen, bei ihren Fürften neue in diefem 
Sinne lautende Berhaltungsbefehle für ihre Meinifter in der 
Schweiz auszumwirfen. Als Ausfunftsmittel fhlug man freilich 
eine ziemlich fonderbare DVerhandlung vor, nämlid, daß 
Defterreih Fridthal an Bern abtreten follte, welches hierauf 
diefe Landichaft gegen das ehemalige bernifche Aargau aus- 
taufchen würde, Der übrigbleibende Kanton würde feine fo 
umwälzende und für die Nachbarkantone Bern, Luzern und 
Solothurn gefährliche Niöhtung bewahren, wie ber bisherige, 
Auch der Borftand der einftweiligen Regierung von Franfreid, 
der fchlaue Fürft von DBenevent, war für diefe Anfichten zu 
gewinnen, jowie Denfelben bei den englifchen Miniftern Ein- 
gang zu verfhaffen !). Zur Wiedererlangung der in England: 
niedergelegten Gelder hingegen fehiefte man den mit der Sprache 
und den Gefesen diefes Landes wohlbefannten gewefenen 
Schultheigen von Freudenreich nebft dem Appellationsratb und 
Banquier von Haller nad) London, wobei man jedoch die 1801 
von ber belvetiihen Regierung an das Haus Gacon und 
St. Didier gemachten Berfäufe anerkennen wollte. Sollte 
man fich Gewißheit verfchaffen, daß ein bernifcher Gefandter 
vom Prinz NRegenten angenommen werden würde, fo war 
Treudenreich auc als außerordentlicher Gefandter bei Demfelben 
bevoffmädhtigt, um auf diplomatifhen Wege für eine günftige 
Erledigung der Bern betreffenden Staatsfragen zu wirfen d. 


: # ; 

1) Geheime Inftruftton für Herin Bernhard Ludwig von Muralt zu 
feiner Sendung nad) Paris, 18. April 1814. Schreiben an die Fürften 
Metternic) und Benevent eod. dato. Im Manual des Geheimen Raths, Nr. 1. 

>) Snftenftion und geheime Inftruftion an die Herren -von Freudenreich 
und Haller vom 3. Mai 1814. Manual des Geheimen Raths, Nr. 1. 
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Gleichzeitig vertheidigte eine ziemlich heftige Slugfchrift, mit 
dem Motto: „res clamat ad dominum ,* die Anfprüche 
Bernd auf Aargau und Waadt. Bereits im Februar hatte 
man jenes zur Zeit der franzöfifchen ebermacht erlaffene Vers 
bot gegen den englifchen Kriegsdient wieder aufgehoben. 

Briefe yon Laufanne an einen fremden Gefandten 1) Tie- 
ferten im Gegentheil eine Art Nechenfchaft der Verwaltung 
des Kantons Waadt unter feiner gegenwärtigen Negierung 
als Beantwortung der von ihr erlittenen Vorwürfe, in einer 
Darftellung deflen, was fie feit zehn Jahren zum Wohl des 
Landes gethan, In Aargau erftattete der Kleine Rath dem 
Großen Rathe bei Eröffnung feiner Sisung am 2. Mat einen 
umfaffenden Bericht über die Lage des Kantons ab. Und auf 
den Antrag eines Ausfchuffes, der diefen Bericht nebft den 
Beilagen umftändlih geprüft, befhloß der Große Rath 
einmütbig, die bisdahin von dem Kleinen NRathe zu Er 
haltung des Kantons in feiner Integrität getroffenen Maß- 
regeln als vollflommen zwedmäßig zu genehmigen und dem: 
felben für feine muthvolle Verwendung den verdienten Danf 
des Baterlandes auszufprechen; ferner ihn zu erfuchen, feinen 
bisherigen rühmlichen Eifer fortzufegen,, neuen Umtrieben ohne 
Schonung von Aufwand zu begegnen, und die Schuldigen 
ohne Anfehen nad) der Strenge der Strafgefete behandeln zu 
Yaffen, und endlich zu erklären, daß, fo wie der Große Rath 
für die Erhaltung des Kantons fich verpflichtet und verant- 
wortlih glaube, und Diefe wichtigfte feiner Angelegenheiten 
mit dem vollften Zutrauen zur angelegenen Beforgung in den 
Schoß des Kleinen Rathes niederlege, er auch die gleiche 
Berantwortlichfeit von demfelben gewärtige. Der zweite Theil 
des Berichtes aber enthielt die Darftellung des traurigen Einz. 
fluffes, welchen der Einmarfhh und Durcdhzug der verbündeten 
Truppen fowohl auf den öfonpmifchen und phyfifchen Zuftand 
eines beträchtlichen Theils der Bevälferung des Kantons alg 


!) Letires &crites de Lausanne ä S. Exc. Monsieur le Comle 
d’A * * * Ministre de * * * * aupres de * * *. 2% Geiten 8°. 
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auch auf die Staatsfaffe geäußert, und zugleich den Mafe 
regeln, welche die Regierung zur verbältnigmäßigen Verthei- 
lung der Laflen und zu Milderung des Elends der dem Drudfe 
am meiften ausgefegten Gegenden genommen habe. Auch bier 
erhielt die Regierung den vollfommenen Beifall des Großen 
Nathes. 

Yın Thurgau war hingegen im April plöglich ein Teb- 
hafter Berfaffungsfturm erregt worden, Die einen hatte man 
auf die Schwäche der beftehenden Bundesverfaffung und die 
Nothwendigfeit einer Einheitsregterung, wie die helvetifche, 
aufmerkfjam gemacht, den andern ihre unverdiente Jurüdfegung 
in Erinnerung gebracht, wie den Muntzipalitäten die Hpffe 
nung einer vortheilhaftern Stellvertretung im Großen Nathe 
und Zurüderftattung früherer Borrechte, bei den ehemaligen 
- Gerichtöherren die Wiedererlangung verlorner Gewalt in Aus- 
ficht geftelt, das Bolf hatte man zu Gunften einer Landeg- 
gemeinderegterung bearbeitet und bei der Menge jene gehäfft- 
gen Einflüfterungen gegen die Regierung verbreitet, welche 
gewöhnlich am Beten Eingang finden. Außer dem franzöftichen 
Urfprung warf man der DVBermittlungsverfaffung auch noch 
vor, daß fie in dem Kleinen Nathe eime zu große Gewalt 
vereine, ja daß demfelben mehr Befugniffe zufämen, als die 
Regierungen der alten ariftofratifchen Kantone in fich faßten, 
fo wie man aud) die Tebenslängliche Amtsdauer Der durd) 
fünfzehn bis dreißig Kreife ernannten Mitglieder des Kleinen 
und Großen Rathes der Natur des Freiftaates zuwider fand. 
Befonders thätig zeigten fich hiebei die Herren Salomon Feer 
aus Frauenfeld, Verwalter Zollifofer von Altenklingen, Alt 
gerichtsherr yon Muralt von Heidelberg, fpwohl durch Ems 
pfehlungen einer Annäherung an frühere Zuftände in Zürich, 
als durch Sammlung eines Anhanges im Lande. Die junge 
Mannfchaft, unwillig über eine ihr 1812 aufgedrungene zu 
theure Friegerifhe Nüftung, Ließ fich Teicht aufhegen, Mitte 
Aprils erfuhr die Regierung, daß von Altenflingen aus An= 
ftalten getroffen würden, um fie mit Gewalt aus Frauenfeld 
zu verdrängen, Allein fie Fam Diefer Bewegung zupor, fams 

Gedichte der Neftauration, 10 
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melte ihre Getreuen zu Stadt und Land und fchiete Truppen 
aus, um bie als Urheber derfelben betrachteten Herren Zolli- 
fofer und von Muralt aufzuheben, die fich indeffen nicht treffen 
Yießen. Die Regierung begnügte fih num mit einer am 18. April 
erlaffenen Fräftigen Proflamation und frug gleichzeitig die Ge- 
meinderäthe an, wie das DVBolf gegen die Landesverfaffung 
‚geftimmt fei. Der Groge Rath aber genehmigte am 21. die 
Verfügungen des Kleinen und verordnete, daß die Verfolgung 
der Angeklagten auf dem angebahnten Wege fortgefegt, und 
gegen fie und ihre Mitfchuldigen firenge Unterfuchungen ver- 
bängt würden. Die Borunterfuhung follte einer bejondern, 
auf eine unbefangene Werfe zufammengefesten, Kommijfion 
übertragen werden, 

Bon längerer Dauer follten die Erfchütterungen im Kanton 
St. Gallen fein. Man hatte felbft im Schoße der Regierung 
‚Mühe über eine Abänderung der DVerfaffung, mit Berüd- 
fihtigung der erhaltenen, Winfe, einig zu werden. Der Große 
Nath ernannte am 3. Mai eine Kommiffion von fiebzehn Glie- 
dern zu einleitender Borberathbung einer Berfaffungsrevifion, 
und beftellte dann Mitte Juni eine wirkliche Berfaffungsfom- 
miffion yon neunzehn GSliedern, welche von dem Kantonsrath 
Kufter präfidirt wurde, und in welder zwei Negierungsräthe 
fisen mußten. Den Wünfchen und Leidenfchaften der Parteien 
fonnte jedoch diefes Tangfame und gejeßliche Verfahren feines- 
wegs genügen, Der ehemalige Fürftabt fuhr feinerfeits fort 
nad der Wiederherftellung feiner Herrichaft zu flreben. mn 
einer Zufhrift vom 10, Juni an die in St. Gallen verfam- 
melten Großräthe, yerwahrte er förmlich feine Necdhte, fprad) 
yon der wieder zu übernehmenden Berwaltung und Außerte 
die Grwartung, daß man feine Nechte bei dem neuen DVer- 
faffungswerfe berücdfichtigen würde, Die Stadt St. Gallen 
war geneigt, Anfprüche zu machen, wie fie von den ehemaligen 
fouperänen Städten der ariftofratifchen Kantone erhoben wur- 
den. Wirklich batten ihre Abgeordneten, die Herren Zublin 
und DBernet, am 18, Mat in diefem Sinne ein Schreiben an 
die Tagfabung gerichtet, allein diefe Lebtere befchloß, um 
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allfälligen Fünftigen Beftimmungen nicht vorzugreifen, mit 
14 Stimmen, gegenwärtig nicht in das Anfuchen der Stadt 
St. Gallen einzutreten). Schwyz und Glarus fuchten die 
an fie anftogenden Bezirke von Nsnad) und Gafter für eigene 
Vergrößerung abzureigen. Ubncac war nämlich ehemals durd) 
Schwyz, Gafter durch Glarus, mit Landvögten befest worden. 
Wirktic faßte die Landsgemeinde von Schwyz am 26. Juni 
den Beichluß, die Landichaft Usnady mit dem Kanton Schwyz 
zu vereinigen. Sierüber bejchwerte fih St. Galfen bei der 
oberften Bundesbehörde und der Borftand derfelben fab fich, 
da die Tagfasung wegen Abwefenheit einiger Gefandtichaften 
nicht verfammelt werden foninte, gendthiet, den Ständen 
Schwyz und Glarus den Beihluß vom 28. und die Erklärung 
vom 31. in Erinnerung zu bringen, vermöge deren der gegen 
wärtige Stand der Dinge nicht verändert werben follte 2). 
m Rheinthal fand fi) eine Partei, welche zur Erhaltung 
einer Bolksherrfchaft fih an Appenzell anzufchließen winfchte. 
Sp Tief der Kanton St. Gallen Gefahr fich in feinem Snnern 
aufzuldfen. Die Regierung fuchte zwar die Gemüther durch 
eine Proflamation vom 27, Mat zu befhwichtigen. Der Bun- 
desvorftand aber erinahnte die Regierung zum Theil im Namen 
der fremden Bevollmächtigten, welche den Berfaffungsentwurf 
indeffen vor feiner Testen Behandlung durch den Grogen Rath 
einzufeben und zu prüfen wiünfchten?). Diefe Bevolimädh- 
tigten aber erliegen fowohl an die Regierungen der Kantone 
Schwyz und Glarus, ald an: die Negierung yon St. Gallen 
zu veröffentlichende Schreiben, in welchen die unberührte und 
ungeänderte Aufrechthaltung des Kantons St. Gallen in feiner 
gegenwärtigen gengraphifchen Lage auf eine entfchievdene Weife, 


1) Brotofoll der Tagfabung vom 21. Mai 1814. 

2) Altlandammann von Reinhard an die Stände Schwyz und Slarus, 
29. Juni 1814, 

I) Atlandammann von Reinhard an Präfident und Kleinen Rath des 
‚Kantons St, Gallen, 25. Suni 1814. Protokoll des Bundespräfidenten von 
1814, Nr. 161. 


im Namen der verbündeten Herrfcher, ausgefprochen und die 
Dawider Anftrebenden fogar mit der Gewalt diefer Fürften be= 
droht wurden D. Dennoch hörten Die Umtriebe nicht auf. 

Aud die Regierung von Teffin nahm die Dazwifchen- 
funft und -Hülfe der Tagfasung gegen die Schritte yon Uri 
in Anfprud und zwar um fo mehr, als der Aufruf von Uri 
in Pipinen nicht ohne Erfolg geblieben war, und man bier 
förmlich unterhandelt hatte, jo daß Teffin gezwungen worden 
war, den Wünfchen des Volles gegenüber fich an die fremden 
Berslimärhtigten zu wenden, Die fih denn auch in einer Er- 
färung som 1. Mai bereitwillig zu ihren Gunften aus- 
fpraden d. Sm der Umfrage wurde mit Recht von einigen 
Gefandtfchaften tiefes Bedauern geäußert, daß die amtliche 
Einfhreitung fremder Behörden nothwendig gewefen fei, um 
dasjenige zu erzielen, was Die weniger gelähmte National- 
behörde felbft zu Leiften, Necht und Pflicht gehabt haben 
würde. Die KRommilfton, an welche jedoch) vorläufig Die Sade 
zurücgefendet warb, vernahm! die Gefandtfchaften von Uri 
und Teffin, und trug dann auf Aufrechthaltung des status quo 
an, der auch von Fl Stimmen befchloffen ward. Durd) eid- 
gendfliihe Dazwifchenfunft follte gütlihe Vermittlung verfucht 
werden. Allein am 12, Mat hatte man mittlerweilen durd) 
außerordentliche Gelegenheit erfahren, dag in dem an die 
ttaltänifchen Staaten angrenzenden Theile, namentlicdy in Men 
drifio, ein aufrührerifcher Geift berrfche,, der Teicht in bevenf- 
liche Unsrdnungen ausbrehen, vielleicht noch weiter um fid) 
greifen, und für den ganzen Kanton verderblich werden fünnte, 
Die Regierung felbft rief ernftlihe und fchleunige eidges 
nölfifhe Hülfe an, und begehrte wenigftens die Abfendung 
von zwer Kompagnien Truppen. Schon am folgenden Tage 


1) Die Herren von Schraut und Kapo P’Iftria an die Regierung von 
Schwyg und Glarus, 30. Juni 1814. Die Nämlichen an die Regierung von 
©&t. Gallen eod. dato. 

2) Erklärung der fremden Bevollmächtigten vom 1. Mai 1814. Age 
drut in Amryhns Abichien, I, 224. 
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befchloffen die Tagherren die Abfendung von drei Komyagnien 
unter Anführung eines’ feften und verftändigen Offiziers, um 
nöthigenfallg die Grenze zu befegen, vor Allem aber in den- 
jenigen Theilen des Kantons Teffin, wo fi) der Geift des 
Aufruhrs verfpüren Tieße, die öffentliche Ruhe und Ordnung 
gegen gewaltfame Auftritte und gefeßwidrige Unternehmungen 
fiher zu ftellen. Freilich befchwerte fih Uri, daß die Truppen 
faaneswegs dazu gebraucht würden, die öffentliche Nuhe in 
Mendrifio und den übrigen füdlichen Bezirken gegen angebliche 
aufrührerifhe Bewegungen, die gar nicht ausgebrochen feien, 
aufrecht zu halten, fondern größtentheils zu Befesung des 
Lioinentbals und zu Unterdrüdung des Wunfches, den 
diefe Landfchaft wegen der Wiedervereinigung mit Urt aug- 
ausgefprochen habe. Der Beichluß und die Proflamation der 
Regierung von Teffin vom 2. Juni, welche den Berfud), dag 
Livinenthal von diefem Kantone zu trennen, als Aufruhr er- 
flärten, jede dabinzielende Nede oder Handlung auf das fchärffte 
unterfagten und die Uebertreter einem Spezialgericht zur Be- 
ftrafung überwiefen, veranlaßten eine neue Befchwerde von 
Uri. Die Tagfasung erließ nun in einem Schreiben yom 
‚18. Juni die eidgensfftfche Aufforderung an die Regierung von 
Teffin, einer Verfügung alle Wirfung zu benehmen, welche 
durch die ihr gegebene rücwirfende Kraft und durd die Auf- 
ftelung außerordentliher Strafgerichte, Zeiten der Willkür 
wieder zurüdtufe, deren Andenfen alle biedern Schweizer mit 
Unwillen erfüllen. Die Regierung fuchte zwar in einem 
Schreiben vom 30. Juni an den Bundesvorftand ihre Maß- 
vegeln vom 2. Juni zu rechtfertigen, nabım fie aber dennoch 
zurüd und Mitte Zuli war Alles wieder fo ruhig, daß man 
die zwei eidgenöffifhen, unter den Befehl des Oberfilieus 
tenants von Sonnenberg geftellten, ie wieder ent= 
laffen Eonnte 1). 

Sn Zürich wurde von den Behörden felbft eine neue 
Kantonalverfaffung bearbeitet, und ohne fremde Einmifchung 


—— 


9 Ameyhns Mbfhied, I, Seite 222 bis 236. 
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yon dem vermittlungsmäßigen Orogen Nathe mit großer 
Mehrheit angenommen und in Bollziehung gefeßt. Die Stadt 
erhielt eine bedeutend ftärfere Vertretung im Großen Rathe, 
man vermehrte die Bezirfe und veränderte die Wahlart, fp 
wie man den Oberamtleuten den Borfis im Givilgericht er- 
theilte und bie Zunftgerichte befeitigte, Bon dem neu befegten 
Großen Nathe wurde Neinhard wieder zum erften Bürgers 
meifter,, der Altfeckelmeifter yon Eicher zu feinem Amtsgenoffen 
gewählt. Auf diefe Art wurde nun Neinhards Borftandfchaft 
an der Tagfabung wieder fürmlicher. Zn Schaffhaufen hatte 
fih, wie in Züri), ein Theil der Bürgerfchaft in Bezug auf 
die Berfaffungsrevifion gegen die Regierung erflärt, und eine 
Bertretung aus dem Schoße der Bürgerfchaft zur Bearbeitung 
verlangt. Anfangs Juli verlor diefer Fleine Staat einen feiner 
trefflichften Bürger, den GSedelmeifter David GStodar von 
Neuforn, Sowohl vor, als während und nad der Umwäls 
zung, war berfelbe feinem eigenen Kantone und der gefammten 
Schweiz auf mannigfaltige Weife nüglich gewefen. Hatte man 
es ihm doch vorzüglich zu verbanfen, daß durh Drdnung, 
vernünftige Sparfamfeit und glückliches Auffinden neuer Hülfg- 
quellen, die durch die Umwälzung Außerft zerrütteten Finanzen 
in feinem Heimatfanton wieder in einen guten Zuftand famen, 
Nedlichfeit, Dffenheit, Gutmüthigfeit und feiner Edelfinn, 
hatten ihm, dem vorzüglich durch Das Lefen griechifcher Ges 
Ihichtsfchreiber gebildeten, unter feinen Mitbürgern viele Ady- 
tung verfchafft. Schienen im Frühjahr die Landsgemeinden 
zu Trogen und Appenzell vom guten Geift und son ber ein= 
trächtigen Stimmung diefes mit feiner Obrigfeit und feinen 
innern DBerhältniffen zufriedenen Bergvolfes zu zeugen, und 
nahm audb am 3. Juli die Landsgemeinde zu Trogen den 
Bundesentwurf, den Empfehlungen der Macthaber nachge= 
bend, mit Mehrheit an, fo war hingegen die fatholifche Lands: 
gemeinde in Appenzell am nämlichen Tage jo ftürmifch, daß 
mehr als einmal Schläge und Handgemenge unvermeidlid) 
fohienen. Freilich gelang es den Führern, die braufenden 
Wogen zu flillen und den Entfeheid auf eine zweite, am 10, 
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abzuhaltende, Landsgemeinde zu verfchieben. Allein hier Außer: 
ten fih das Mißtrauen und die Ungeneigtheit noch ftärfer. 
Man wollte von feiner Hauptftadt der Schweiz etwag willen. 
Bergeblich ftrengten Die Beamten ihre Beredtfamfeit zu Gunften 
des Entwurfes an, einige Nedner aus dem DBolfe, die im 
entgegengefesten Sinne fprachen, gewannen bie Oberhand und 
die VBerwerfung erhielt eine große Mehrheit. 

Kicht wenig Auffehen erregte in diefen Tagen Trorlers 
Slugfrift: „Ein Wort bei Umbildung eines Freiftaats von 
einem feiner Bürger,“ eine Schusfchrift für die Munizipalorte 
des Kantons Luzern, Surfee, Villifau, Sempad und Münfter, 
Nah) der Behauptung des Berfaffers war überall der Um: 
fhwung yon einem Außerftien Gegenfage zum andern Dur) 
die Hintanfegung der Munizipalorte, welche fih Die Stadt 
wie das Land zu Schulden fommen Tieß, bedingt gewefen. 
Seine Schilderung der jüngft verfloffenen Zeiten im Kanton 
Luzern aber war nichts weniger als günftig. Nac) feiner 
Darftellung ftießen, bei den eben fo unfittlichen als einfichte- 
ofen und ränfevollen Bolfswahlen, die meiftens nur von den 
fredhften Umtrieblern beherrfchten Wähler, die tobende Maffe, 
den bejcheidenen und gebildeten Bürger zurüd, und fchloffen 
ihm den Weg zu Berrichtungen, zu denen er berufen war, 
während der Anmaßungspolle, oft mit allen Die Menge fehmei- 
helnden Laftern bebaftete, aus der Scheuer oder vom Pfluge 
weg, wie im Sturme, zu den höchften Würden emporgetragen 
wurde. Schienen doc felbft den höchften Landesbehörden die 
böhern Anforderungen des Geiftes und die Grundbedingungen 
und Gefege der Givilifation gänzlich unbekannt zu fein. Bald 
darauf wurde Trorler, als Verfaffer einer Adreffe, für welde 
auf gefeswidrige Art Unterfchriften gefammelt worden feien, 
in Luzern in Verhaft gefebt, der ehemalige NRatbsherr Kilchen- 
mann aber fogar wegen Bolfsaufwieglung zu zwölfjähriger 
Öffentlicher Arbeit verurtheilt, die man indefjen in zweijährige 
Zuchthausftrafe ummandelte. Diefe ungefchieten Umtriebe 
mochten mit daran fchuld fein, daß Ende Juni bei der Ber- 
vollftändigung des Kleinen und Großen Nathes Feine Glieder 
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der geftürgten Vermittlungsregterung mehr gewählt wurben, 
während hingegen durch einen Befhlug des Großen Nathes 
vom 27, Juni alfe feit geraumer Zeit wegen gefeswidriger 
Umtriebe und Bittfiehriften Berurtheilten, mit Ausnahme des 
Dberftlieutenants Jneichen von Rothenburg, freigelaffen wurden. 

Bon allen beftehenden Regierungen ward jedoch feine mit 
einem fo plößlichen, gewaltfamen Umfturze bedroht, wie bie 
Regierung von Solothurn, Jn feinem der Kantone, in welchen 
frühere Zuftände wieder hergeftellt worden waren, hatte man 
feit diefer Zeit fo viele Spannung bemerkt, Erefutionstruppen 
mußten nad) Diten verlegt werden; angefehene Männer z0g 
man in VBerbaft und überlieferte fie den Gerichten. Sn der 
Stadt aber glaubte man befonders nad der Einnahme von 
Paris und der Nüdfehr der Bourbonen, unter denen die 
Patrizier von Splothurn einen fo glänzenden Einfluß gehabt, 
Die gute alte Zeit wiedergefehrt, überließ fi) der alten Aemter- 
fucht und traf mitunter höchft tadelnswerthbe Wahlen, Endlich 
fan e8 fo weit, Daß mißvergnügte Städter fich felbft mit den 
Ditnern und Landleuten in eine VBerfchwörung einließen, um 
die ariftofratifhe Negierung eben fo wieder zu verdrängen, 
wie fie felbft die DVermittlungsregierung verdrängt hatte, 
Sn der Stille bezeichnete man eine proviforifche Negierungs- 
fommiffton und hielt eine freifinnige Proflamation bereit. Dann 
fammelten die Einverftandenen, ohne ihr Borhaben dur) zahl- 
reiche Aufgebote voreiliger Kundmachung ausfegen zu wollen, 
260 entfchloffene Landleute vor der Stadt, weldhe am 2, Zuni, 
um 3 Uhr Morgens, die Wälle erfletterten. Unter Anführung 
der Patrizier Schwaller und Grimm drangen fie in das 
Snnere der Stadt, befreiten die verhafteten VBolfsführer Frei 
und Munzinger, welche fich fofort an Die Spiße ftellten, und 
bemächtigten fih nun, ohne Widerftand der Hauptwache, der 
Staatskanzlei, des Zeughaufes und der Kaferne. Die Thore 
wurden befett, der Amtsfchultheig yon Aregger und andere 
Glieder der Negierung bewacht, yon freiwilligen Studenten 
ein den Angreifern verbündetes Korps gebildet. Unter dem 
Borfite des Stadtammanns Burt bildete fich ein Ausfhuß, 
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‘der fi) Regierungsfommiffton nannte und verfchiedene Glicher 
der beftehenden und Mediationsregterung einlud, fi in feine 
Mitte zu begeben. Ein Einziges derjelben entiprach jedoch die- 
fem Aufruf, während hingegen von verfehiedener Seite Ber 
glücwünfhungen über die hergeftellte Freiheit eintrafen. Der 
um Mittag von Aarau ber angelommene Altlandammann von 
Sluz fhien nicht ohne Erfolg eine Vermittlung zu verfuchen. 

Unterdeffen hatten fih die Anhänger der Regierung eben 
falls vom erften Schreden und der erften Ueberrafhung er- 
holt, einige Milizoffiziere ihre Leute gefammelt und fich wieder 
der Thore gegen Bern und Biel bemädhtigt. Aucd in der 
Stadt wurden die Landleute hie und da zurüdgedrängt. Ein 
Berfuch, fi) des Zeughaufes wieder zu bemächtigen, bei dem 
zwei Söhne des Schultheißen Gluz verwundet wurden, miß- 
lang jedoch), jo wie die NRegierungstruppen einen Angriff der 
Landleute auf das Bielthor zurücwiefen. Ber dem Amte- 
fchultheißen verfammelte fih die Standesfommifften. Mean 
harrte in banger Erwartung der Dinge, denn von der einen 
Seite war ein Einbruch des Landfturmes, yon der andern der 
Anmarfch bernifher Truppen angefündigt. Diefe bedenkliche 
Lage und die Beforgnig böchft trauriger Auftritte, bemog zwei 
angefehene Geiftlihe, den Stadtpfarrer Würz und den be= 
fannten Profeffor der Theologie Vo, fih ins Mittel zu legen 
und Unterhandlungen zwifchen der Staatsfommifftion und der 
fogenannten Negierungsfommiffton anzufnüpfen. Diefe Unter: 
handlungen, welde von Seite der Landleute der Profurator 
Eder aus Unterwalden, der gewejene Appellationsrath Wyß 
yon Hefftgfofen und der Lieutenant Munzinger von Dften 
führten, dauerten bis in die Naht. Aber unterdeffen feierten 
die Waffen. Endlich ftellte die Staatsfommiffion die Erffä- 
rung aus, daß fie fi, fobald das NRathhaus und das Zeug- 
haus abgetreten feien, und die bewaffneten Landleute, nad) Nie= 
derlegung ihrer Waffen, fi ruhig würden nad) Haufe bege- 
ben haben, angelegen laffen fein wollte, bei Räthen und 
Bürgern auf Beftätigung der von ihr ausgefprochenen Amneftie 
anzutragen, und die yon den Herren Wyß, Munzinger und 
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Ever geftellten Anträge, nämlich Abfehaffung der Unterthanen- 
verhältniffe und Aufftellung eines billigen Verhältniffes der 
Bolfsvertretung bei der Gefeßgebung zur billigen Berüdfich- 
tigung befteng, zu empfehlen. Alfobald wurden yon jeder Seite 
zwei Kommiffäre ernennt und die ebergabe der befesten Pläbe 
und Waffen fowohl als die friedliche Nüdfehr der Landleute 
in ihre Heimath veranftaltet. 

Sn Bern hatte der Geheime Rath, bei dem erften Ems 
pfang der Nachrichten aus Solothurn, die Oberamtleute yon 
Wangen, Aarwangen, Büren, Burgdorf, Tradfelwald und 
Signau, befonders aber den Oberamtmann yon Fraubrunnen, 
zur firengften Wachfamfeit ermahnt, Auf erftes Begehren 
waren alfogleich achtzig Auszüger aus dem Amte Fraubrunnen 
der Regierung von Solothurn zu Hülfe gezogen, denen die 
Regierung von Bern die fogenannte Standesfompagnie, eine 
Kompagnie Fußvolf und die leichte Artillerie, unter dem Be= 
fehle des Oberftlieutenants Kirchberger, fofort nadhjandte, und 
den Nathsheren Fellenberg nach Solothurn aborbnete, um 
der dortigen Regierung die Fräftigfte Mitwirkung zu Hand: 
habung ihres Anfeheng und ihrer Gewalt zuzufichern 1). Fellen- 
berg fand den unruhigen Auftritt in Solothurn fhon gänzlich 
beendigt. Am 4 Juni traten nun Räthe und Bürger zu: 
fammen, um den Bericht über die legten Creigniffe zu ver: 
nehmen. Man beichloß eine Proflamation an das Bolf und 
feßte einen Ausfhuß von pier Mitgliedern des Kleinen und 
drei Sliedern des Großen Nathes nieder, um die Folgen der 
Erklärung der Staatsfommiffion zu berathen. Kinftweilen aber 
follten zu Beibehaltung der Ruhe und guten Ordnung die 
Schuldigften unter denjenigen, welche fih am 2. gegen die 
Regierung aufgelehnt, in ihren Häufern bewacht, die übrigen 
aber bloß in denfelben eingegrenzt werden I. Die Regierung 
von Yargau hatte auf die ihr yon der Negierungsfommilfton der 


N) NRathemannal, Manual des Geheimen Nathes. 
2) Belhluß des Großen Nathes von Solothurn vom 4. Juni 1814. 
Abgedruckt in Amyhn, Seite 201. 
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Landlente mitgetheilte Nachricht von einerNiegierungsveränderung 
ein Bataillon Auszüger Fußvolf und eine halbe Divifion Artillerie 
zufammengezogen, um ber fommenden Dinge abzuwarten 1). 

Sn Zürich theilte der Gefandte von Solothurn der Buns 
desverfammlung in der Sigung vom 4, Juni mit, was er 
aus zuverläßigen Privatbriefen wußte und verlangte, geftügt 
auf die Befchlüffe vom 27, April, 28. und 31. Mai, die Her= 
ftellung des status quo, und zwar fowohl vermittelft Abfen- 
dung von Truppen als durch Abordnung eidgenöffticher Nepra- 
fentanten. Noch vor der Siung hatte der Bundesvorftand, 
im Einverftändnig mit der Militärfommilfion, 300 Mann von 
Bafel, ebenfoviel yon Zürich und 600 Berner aufgeboten. In 
der Sigung felbft wurden, nachdem einige mißfällige Bemer- 
fungen über die Berhältniffe der gegenwärtigen Regierung 
von Splothurn gemacht wurden, Bürgermeifter Wieland aus 
Bafel und Landammann Michael von Flüe aus Obwalden 
zu eidgenöffifchen Nepräfentanten bezeichnet, um fich Träftigft 
zu Wiederherftellung yon NRuhe und Ordnung und zwar durd 
Wiedereinfegung des am 28. und 31. Mat befchloffenen status 
quo zu verwenden. Das eidgenöffifhe Truppenkorps follte 
an die Grenzen des Kantons Solothurn geftellt werben, um 
auf Befehl der Reprafentanten dafelbft einzurüden, unter deren 
Leitung alle im Kanton Solothurn befindlichen Truppen zu 
fteben fommen würdend. Die Repräfentanten trafen am 
folgenden Tage in Solothurn ein, und fanden im Kanton 
bereits wieder diervollfommenfte Ruhe, in der Hauptitabt aber 
die Regierung in dem vollen Befise ihres gefeslichen An- 
febens. Bon den bernifhen Truppen war eine Kompagnie 
bereits wieder abgezogen. Die Repräfentanten begnügten fich 
nun auf eine für das folothurnifche Volk billigere Abänderung 
der Berfaffung binzuwirfen und die Bundesverfammlung er= 
theilte am 8. Juni, fowohl auf das Begehren der Gefandtichaft 
von Solothurn, als auf.die Berichte ihrer Reprajentanten, 


’) Aargau an Zürih, 3. Juni 1814. Ameyhn, Seite 196. 
2) Befhluß der Tagfagung vom 4. Juni 1814. Amnyhn, Seite 197. 
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der Milttärfommiffton den Auftrag, die an den jolothurnifchen 
Grenzen ftehenden Zuzüge von Bafel und Zürich zu entlaffen, 
während fie die Sendung Wielands und von Flües für been- 
dDigt erffärte ). Die Regierung von Solothurn war jest in 
einer Höchft vortheilhaften Stellung, um in Berüdfihtigung 
ihrer Entftehungsart, am 8. Jenner, der Grundfäße der Billig- 
feit und der allgemeinen Verhältniffe der Schweiz, Feftigfeit 
mit großherziger Milde, in Verbindung zu bringen. Allein 
Yeider fchlug die Negierung diefen Weg nicht ein, fondern 
viele überliegen fich dem weder edeln noch einfichtsvollen Ge= 
fühle der Rache. Während der wahrhaft edelgefinnte und 
biedere Greis, Schultheiß von Aregger, fo wie die angefehen 
fien Glieder der Staatsfommiffion die in Ausficht geftellte 
Amneftie "vertheidigten, befämpften fie einige leidenfchaftliche 
jüngere Männer, denen doch die öffentliche Meinung vorwarf, 
am 2. Juni eben nicht am meiften Entfchloffenheit gezeigt zu 
haben. Der Große Rath erflärte am 13. Juni, daß jene 
Anneftie nicht beftätigt werden Eönne, weil fie die Würde des 
Staates, die -Öffentlihe Sicherheit und die Gerechtigfeit in 
gleichem Maße gefährden würde und befchloß, die eingeleitete 
Unterfuhung zur Vervollftändigung an das betreffende Gericht 
zu überweifen, damit dasfelbe darüber abjpreche. Am fol- 
genden Tage wurde indeffen ein Ausfhuß von fieben Mit- 
Aliedern niedergefebt, um die Beränderungen in der Berfaf- 
fung, zu Gunften des Landes, vorzuberathen. Snzwifchen 
betrieb man die Unterfuchung mit großem Eifer, die eilf 
Flüchtigen, unter denen der gewefene Rathsherr Urs Remund, 
ber vormalige Appellationsrath Wyß, der Lieutenant Munzin- 
ger ‚der Oberamtnann Frei, der Finanzfefretär Neinert, Die Ge- 
brüder Amieth und der Profurator Eder wurden ausgefchrieben, 
ja auf die Einlieferung des legtern wegen feiner fortwährenden 
Umtriebe gegen die Städte Bern und Solothurn ein Preis 
von einhundert Louisd’or ausgefegt. Im Innern wurde fort 
dauernde Gährung wahrgenommen. 


') Beichluß der Tagfakung vom 8. Sumi 1814. - Amcyhn, Seite 204. 
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Zweites Kapitel. 


Derhältniffe in Bern. Sendung des Herin von Muralt nad) Paris. Verhält: 
niffe in Wallis, Neuenburg ımd Genf. Wiederanfnüpfung der Verhält: 
niffe mit Sranfreih. Sendung der Herren von Mülinen, von Neding 
und Monnod nad) Paris. Friede von Paris, Berhandlungen der 
Tagfasung bis zur DVertagung am 4. Juli 1814. 


Sm Kanton Bern hatte fih von den Ereigniffen im 
Kanton Solothurn Feine bedeutende Rücwirfung fühlen laffen. 
Mitte Mat’s waren den drei Negierungen von Bern, Frei- 
burg und Solothurn von Seite der fremden Bevollmächtigten 
vertrauliche Zufchriften zugefommen , in denen man ihnen zeit- 
gemäße Peilderung ihrer allzu fchroffen ariftofratifchen Ver: 
faffungen anrieth. Bern beäntwortete die feinige, indem eg 
die dreiundvierzig beveitd aufgenommenen Glieder vom Lande 
geltend machte und die Vermehrung bis auf einen Dritttheil 
in Ausfiht ftellte, die jene Bevollmächtigten zu wiünfcen 
fohienen. Uebrigens aber gab man ihnen ziemlich unumwune 
den zu verftehen, daß man in der felbftftändigen Entwiclung 
diefer Angelegenheit nicht geftört zu fein und am allerwenig- 
fen eine Einmifchung der Tagfasung wünfche 1). Eine ziem- 
id) unzeitige Aeußerung von Mißtrauen des Bundesvorftandes 
wegen des Aufenthaltes bernifcher Truppen in Solothurn mit 
Beziehung auf Aargau ließ die Regierung von. Bern durch) 
den damals allein fih in Zürich aufhaltenden Legationsrath 
Sifcher ziemlich fharf erwiedern, wobei man ihm die Erinne- 
rungen von 1804 nicht ohne Nachdrud in’s Gedächtnig zurüd- 
rief 9. Die Sahe blieb übrigens Liegen, da nad) dem Zeug 
niffe der eidgenöffifchen Nepräfentanten weder die bernifchen 
Truppen, noch der bernifche Repräfentant, NRathsherr Fellen- 
berg , denfelben irgend einen Grund zu Befchwerden gegeben. 
Der Lebtere verließ auh Solothurn nad erhaltener Er 


N) Bernifche Note an die Gefandten von Rußland, Defterreidh. und 
Preußen, som 30, Mai 1814. 

>) Der Geheime Rath von Bern an den Pegalcneral) Sifäher, 
8. Sıumi 1814. 
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mächtigung faft gleichzeitig mit jenen, Der Umftand, daß 
man fi gendtbigt fah, die Hauptftadt bei dem Solothurners 
Lärın plöglidh aanz von Truppen zu entblößen,, veranlaßte 
die Errichtung eines Bürgerforps , deffen Oberbefehl einem 
der angefehenften Männer, dem ehemaligen Gerichtsherr von 
Frifhing von Nümligen, anvertraut wurde 1), deren fried- 
liches Ausjehen jedoch wenig geeignet war, die Tage vom 
Donnerbühl und Laupen in’s Gedächtmiß zurüdzurufen. Näthe 
und Bürger fanden e8 übrigens nicht fchieflich, Den Solothurnern 
für die geleiftete Hülfe einige Entfchädigung abzufordern, fon= 
dern nahmen den dafür verwendeten Betrag yon 2264 Schweizer: 
Sranfen auf eigene Rechnung 2). 

Mitte Zuni fehrte Herr yon Muralt von Yarie zurüd 
und erhielt yon der Negierung den Ausdrudf der Anerkennung 
feiner thätigen Bemühungen, obgleich diefelben von feinem 
Erfolge gekrönt worden waren. Auch die Sendung des Herrn 
yon Ginsging=Chevilly hatte Fein günftiges Ergebniß dargeboten, 
obwohl fich derjelbe an einen Jugendfreund Laharpe’s, den 
befannten Dberften Pillihody von Bayois, gewendet, und 
Labarpe wirklich eine Empfehlung an Monnod mitgetheilt hatte, 
welcher der Lebtere indejlen fein Gehör fchenfte, Auch die 
fernern Schritte des Herrn von Ginging hatten zu nichts ge= 
führt. Bon Mülinen hingegen war feit feiner Erfcheinung in 
Zürid) feineswegs ohne Einfluß geblieben. Biele vorgefaßte 
Meinungen wurden fihtbar gefhwächt und Die fremden Bevoll- 
mächtigten fingen an, ihm viele Achtung zu zeigen. So waren 
denn auch fowohl der Graf Kaps P’Sftria als der Ritter von 
Lebzeltern von ihren frühern Anfichten in Betreff des Berhält- 
niffes von Aargau zurüdgeflommen, und die helle Einftcht des 
Grafen Kayo P’Iftria hatte ihm gezeigt, daß, wenn man die 
Bortheile der beidfeitigen Bölferfchaften und die Zufunft der 


I) Dekret zur Ereihtung einer ‚Dürgerwadie, vom 17. Suni 1814. 
Defretenbudh. 

>) Rathsmanual Nr. 31, Seite 141. Sibung der Näthe und Bürger, 
vom 17. Juni 1814. 
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Eidgenoffenfchaft mehr als die augenblifiche Stellung einiger 
Machthaber, die Scheelfucht des Bundeshauptes und die Be- 
fangenheit Friedrih Eäfar Laharpe’s im Auge hatte, mit der 
Bereinigung Nargau’s mit Bern unter einer freifinnigen Ver- 
faffung weit mehr für jene werde gewirkt war, als mit der 
Bergrößerung des bernijchen Gebietes mit dem ganz fremd 
artigen Bisthum Bafel. Graf Kay V’Iftria hatte defhalb 
das Ausfunftsmittel mit Friekthal vorgefhlagen. Mit den 
Empfehlungsfchreiben der fremden Bevollmächtigten verfehen 
war Herr von Muralt nah Paris abgereifet. Zwei Tage 
nah feiner Ankunft dafelbft, Ende Aprils, hatte er vom 
Fürften Metternich eine höffiche, aber furze und ziemlich un= 
einläßliche,, obgleich vertröftende, Audienz erhalten, Fernere 
Zufchriften blieben unbeantwortet; Bemühungen, fih ihm zu 
nähern, vergeblihd. Ber dem vuffifchen Meinifter Grafen 
Neifelrode, fo wie bei dem preußischen, Herın yon Harden- 
berg, erbielt er gar feinen Zutritt. Nur Pozzo di Borgo 
äußerte im vuffiichen diplomatiichen Hauptquartier eine für 
Bern günftige Gefinnung. Der Graf von Artois gab wenig- 
fteng freundliche Worte, entfchuldigte fich aber mit der eigenen 
‚verwidelten Lage des Haufes Bourbon, weldhes ihm gegen- 
wärtig noch feine thatige Verwendung in den Angelegenheiten 
der Schweiz erlaubte, Bei dem Fürften von Benevent erhielt 
der bernifche Gefandte eine furze Audienz, die wegen ber 
Zurüdhaltung des Fürften am Ende auf bloße Höflichkeite- 
formen bejchränft blieb. England fchien an der Wiedergeftal- 
tung der Schweiz feinen nähern Antheil nehmen zu wollen. 
Ausgezeichnet verbindlich hingegen war der Empfang Des 
Fürften von Schwarzenberg gewefen, dem Herr von Muralt 
ein Schreiben des Geheimen NRathes um wo mögliche Abwen- 
dung des Nüdzuges der Armeen von der Schweiz und in’s 
Befondere von dem Kanton Bern übergeben hatte. Der Fürft 
gewährte auc) die Bitte und hielt Wort. Bon Muralt fuchte 
fich jet noch und zwar einmal in Gegenwart des ehemaligen 
helvetifhen Minifters Stapfer mit Triedrich Cafar Laharpe zu 
verftändigen. Allein diefe Männer, beide von Tebhaftem, 
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feurigem DBlute, waren zu verfchiedenartige Naturen, als baf 
etwas Gedeihliches unter ihnen hätte zu Stande a fön- 
nen und man trennte fih im Gegentheil unter Tebhaften VBor- 
würfen und heftiger Erbitterung. Am 25. Mai traf endlic) 
der Graf Kapo P’Iftria in Paris felbft ein, und verficherte 
fhon am folgenden Tage dem Herrn yon Muralt, er babe 
dem Kaifer Alerander die Nothwendigfeit der Zurücdgabe des 
Aargau’s an Bern mit allem Nachdrude vorgeftellt, und zwar 
nicht, um Dern gefällig zu fein, fondern weil er es für die 
Nude der Schweiz: Durhaus für nothwendig bielte. Kap 
D’Iftria war von dem Kaifer zwar mit Theilnahme angehört 
worden, fand aber dann bei Labarye mehr Widerftand, als 
erwartet, und Monnod erklärte ihm fogar,, die Waadt wiirde 
lieber den Bürgerkrieg fehen und fi begraben laffeh, als die 
Bereinigung Berns mit Nargau zugeben, und am Abend 
des 27, begab fich der ruffifhe Minifter zum Schultheißen von 
Mülinen, der jest als eidgensffifcher Gefandter in Paris war, 
und bei dem Herr von Muralt fi) gerade befand, um ihnen 
anzuzeigen, daß der Kaifer Alexander yon feinem Entfchluffe 
wegen Nargau nicht zurüdzubringen fei, fondern erflärt habe, 
nihts mehr von der Sadhe hören zu wollen, Kapo d’Iftria 
erhielt dabei den Auftrag, nad) Zürich zurüdzufehren, um 
das Zuftandefommen des Bundesvertrages zu. befchleunigen. 
Bon da an fah von Muralt feinen Auftrag für beendigt an, 
und fehrte nach erfchöpften Berfuchen in’s Baterland zurüd 1). 
Ein Schreiben des proviforifchen Negierungsrathes des 
Freiftaates Wallis trug auf nähere Verbindung mit der Eid- 
genoffenfhaft an und verfündigte eine Abordnung, um die 
dahin zwedende Unterhandlung mit der Tagfasung zu führen. 
Diefe Teßtere beantwortete es höflich, und wirklich trafen Mitte 
uni der Präfident des einftweiligen Negierungsrathes, Leopold 
von Sepibus, der Altlandeshauptmann Eugen Liberat yon 
Eourten, Groffaftellan des Zehntens Sitten, und der Groß- 


1) Merkwürdiger Bericht des Geheimen Nathes von Bern an den’ Grofen 
‚Rath, vom 30. Juni 1814. 
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faftelfan des Zehntens Monthey, Peter Maria von Lavallaz, 
in Zürich ein, erbielten aber vor der Hand nicht viel Anderes 
als wohlwollende Zufiherungen 1). Bereits im April hatte 
die oberfte Bundesverfammlung eine Note der fremden Bevol- 
mächtigten erhalten, in welcher diefelben auf beförderliche Feft- 
fegung der Berhältniffe Neuenburgs zu dem Bunde antrugen. 
Auf die Einladung der diplomatifihen Kommiffion erfchienen 
der Generalprofurator von Rougemont und der Stantsrath 
von Montmollin in Zürich, welche mit angemeffener VBollmadt 
ihr Anfuchen ausfpracdhen, mit der Eidgenoffenfchaft in die 
engfte Vereinigung zu treten und von derfelben als verbündeter 
Kanton aufgennmmen zu werden, und der Freiherr yon Ehams 
brier gab feine Erflärung, daß der Staatsrath von Neuen- 
burg, in Gemäßheit der dem Fürftenthum zuftehenden Nechte, 
befugt fer, eine Solche Bereinigung zu begehren und fich zu 
den daraus herfließenden Obliegenbeiten zu verpflichten. Die 
Bevölkerung diefes Landes wurde auf nahe an 50,000 Seelen 
gefhäst. Die Berathung über diefen wichtigen Gegenftand, 
die mit dem Vorbehalte, einige Erläuterungen einzuholen , 
‚gleich unbedingt den Ständen empfohlen wurde, war ziemlich 
oberflächlich, und Die Tagberren, nur die militärische Nückficht 
und den guten Ruf der neuenburgifchen Bevölkerung in Bezug 
auf Sittfichfeit und Gewerbfleig im Auge haltend, fehenften 
den verfchiedenen Seiten der politifchen Frage Tange nicht Auf- 
merkfamfeit genug 9. Friedrih Wilhelm gab von London 
aus eine Erklärung über die Berfaffung, die Rechte und Frei- 
heiten des Fürftenthums Neuenburg, in welcher jedoch die 
Berhältniffe desfelben zu der Eidgenoffenichaft vorläufig nicht 
berührt waren 3). Doc) erließ er an demfelben Tage ein 
Neffript, in dem er den Staatsrath von Neuenburg ermäd)- 
tigte,, über die Anfchliegung des Fürftenthums Neuenburg in 
Unterhandlung zu treten. Der bisherige Fürft, Merander 


I) Abfhien der Tagfakung von 1814. 
2) Brotofoll der Tagfasung vom 17. Mai 1814. 

>) Erflärung des Königs von Preußen vom 8. Suni 1814. 
Gefhichte der Reftauration. 11 
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Berthier, aber hatte nun gleichfalls der von ihm befeffenen 
Dberherrfchaft entfagt und die Einwohner des Fürftenthums 
leifteten Anfangs Zuli dem neuen Fürften den Eid der Treue, 

In Genf hatte man, nachdem bie einftweilige Regierung, 
im Schreden vor einer Behandlung wie diejenige Hamburgs, 
die Gewalt wieder in die Hände des Maire zurüdgelegt, der 
Entwirlung und Beendigung des großen Kampfes ruhig ab- 
gewartet. est und nachdem fihon mehr als vierzehn Tage 
fett dem Eintreffen der Nachricht von der Einnahme von Paris 
und dem Sturze Napoleons verfloffen, wurde den Syndics 
und einftweiligen Räthen eine von fechstaufend Bürgern unter: 
fchriebene Zufchrift eingereicht, in der man fie achtungsvoll 
einlud und erfuchte, die fänmtlichen in ihrem Erlaffe som 
31. Dezember aufgezäblten Berrichtungen wieder anzutreten, 
und den hohen Monarchen den Wunfch einer engern Anz 
Schließung an die Eidgenoffenfchaft vorzutragen 1). Sofort 
entiprachen die Angefuchten dem an fie gerichteten Begehren 2). 
Die Aufträge der Bürgerfchaft bei der Eidgenoffenfchaft und 
den fremden Bevollmächtigten auszurichten fandte man die 
Staatsräthe Saladin und Schmidtmeyer nad) Züri, wo fie 
eine fohmeichelhafte Aufnahme fanden I). Die Negierung yon 
Senf bat nun fürmliih um Aufnahme in den Bund und um 
Befegung durch Schweizer-Truppen 9. Nad dem Abzuge der 
Defterreicher verfah die Bürgerwache den Dienft. Die Eins 
wohner yon Genf wurden von einem gemilchten Gefühle von 
Freude und Wehmuth durchdrungen, als nad) fo langer Unter= 
bredung das Geläute der ehemald dazu gebrauchten Glen 
Mittwochs den 18. Dat, um halb 9 Uhr Abends, zum erften 
Male wieden den Feierabend verfündigte, Am 31. Mat hielten 

I) Moreffe an die Symdies und den proviforifhen Rath) der Republik 
Genf. 22. April 1814. | 

>) Antwort der Syndics und deg prosiforifchen Rathes vom 27. April 1814. 

3) Zufchrift der fremden Bevollmädtigten an Syndics und proviforifche 
Käthe von Genf. 1. Mai 1814. 

4 Syndics und proviforifher Rath von Genf an die Tagfatung. 
10. Mai 1814. 
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Schweizer-Truppen, drei Kompagnien Freiburger, unter Anz 
führung des Oberftlieutenants Gtrard, die man in zwei Barfen 
und einer Brigantine in Nyon abgeholt, unter lautem Beifall 
der Beyöfferung ihren Einzug in Genf, wo fie feftlich empfan= 
gen wurden, und zwar im gegenfeitigen Gefühle des Begin- 
nens eines neuen DBolfslebens auf eine fo gemütblihe und 
rührende Weife, daß die eidgenöffiihe Milttärkommitfton fic 
bewogen fand, ein befonderes Danfjchreiben an die Regierung 
von Genf für die ausgezeichnete Aufnahme der Schweizer- 
Truppen zu richten. Auch die zweihundertfünfundfünfzigfte 
Sahresfeier der von Calvin geftifteten Bertheilung der afa= 
demifchen Preife an die fludirende Jugend wurde am 20, Juni 
mit beinahe fehwärmerifcher Begeifterung für Die wiederber- 
geftellte Unabhängigkeit des Baterlandes begangen, welde die 
ausgezeichneten Brofefjoren Boiffter und Pictet, nebft dem 
Gefchichtfehreiber Sismondi, in beredten Vorträgen ausfprachen. 
Der befannte Ritter Francis D’Fvernois aber reifete mit Auf- 
trägen der Regierung nach London ab. 

Ein anderer Genfer, der Marechal de camp Mallet, 
war es, der zuerft aus Auftrag des Grafen von Artois, als 
Generallieutenant des Königreichs, Die VBerhältniffe zwifchen 
dem Föniglichen  Frankreih und der Eidgenpffenfchaft wieder 
anfnüpfte und zugleih das Begehren yon Annahme yon 
Schweizer-Truppen in den: Dienft des Königs von Tranfreic) 
ausifprad. Die Tagherren bejchloffen die Mittheilung an die 
Stände, fo wie die Grundfäbe einer nad) Paris zu fendenden 
Abordnung, fobald man amtliche Anzeige von der Ankunft 
Ludwigs XVII. und feiner Mebernahme der königlichen Gewalt 
erhalten haben würde 1). In der fernern Berathung, am 
6. Mai, wurde von einer Seite der Wunfch ausgedrüdt, dem 
wiederbergeftellten Könige die Gefinnungen der Eidgenoffen- 
Ihaft auszudrüden, yon einer andern Seite Bepenfen über 


') Note des Marechal de camp Mallet an den Vorort Zürich. 
22, April 1814. Protokoll der Tagfagung vom 27. April 1814. 
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einen folhen Schritt, in einem Augenblide geäußert, wo die 
Kantone no) ohne Bundesverband nebeneinander flünden, 
und die Schweizer gegenüber den auswärtigen Mächten Faum 
als Nation erfcheinen könnten. Diefe Bevenfen wurden a) 
befchwichtigt und am Ende ein Beglühwünfhungsfhreiben an 
den König von Franfreich befhloffen, worin nicht nur der 
Yebhafte Antheil, den die Gidgenoffenfeaft an der MWiederein- 
feßung des erlaudhten Haufes Bourbon auf den franzöfifchen 
Thron nehme, bezeugt, fondern auch der Wunfch ausgefprochen 
wurde, bie ehemals glüdlich beftandenen VBerhältniffe, fowopl 
in Betreff der Dienftverträge als der übrigen freundfchaftlichen 
Berbindungen, wieder berzufiellen. Diefes Schreiben follte 
dur) eine abzuordnende Gefandtfchaft von drei Mitgliedern 
im Namen der gefammten Eidgenoffenfchaft dem Könige über- 
geben und durch alle dem Zwede diefer Sendung angemeffenen 
Schritte getrachtet werden, desjelben Huld und Wohlwollen 
zu erwerben. Die Wahl des erften Gefandten nahm einen 
fonderbaren Gang. Niemand hatte nämlich die Sendung 
Yebhafter beftritten als der Gefandte von Appenzell Außer- 
Nhoden, Landammann Zellweger, ja, er fette feinen Wider: 
ftand auch nad der Abftimmung durch die Weigerung, an 
der Wahl der Gefandtfchaft Theil zu nehmen, fort, fo, daß 
nad) der Bundesverfaffung die innersrhodifche Halbe Standeg- 
ftimme gleichfalls ungezählt bleiben mußte. Die übrigen adht- 
zehn Stimmen aber theilten fih zwifchen dem Tagfagungs- 
präfidenten Reinhard und dem bernifchen Schultheißen von - 
Mülinen. Eine vom Präfidenten vorgefchlagene zweite Stim- 
menaufnahme bradte dasjelbe Ergebnif. Das Begehren 
Suner-Rhodeng, daß feine halbe Standesftimme den Ausfchlag 
gebe, wırrde als bundeswidrig verworfen und das Loos ent: 
fchied jest für den bernifhen Staatsmann, dem man den 
Landammann Alois von Neding und den waadtländifchen Ne- 
gierungsrath Monnod als zweiten und dritten Gefandten bei- 
gab, fo Daß der ehemalige Kanton Bern doppelt, freilich in 
entgegengefesten und fih felbft auflöfenden, Grundfägen ver: 
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treten war 2. Den Gefandten wurden auch Zufchriften an 
die Kaifer yon Defterreich und Rußland und an den König 
von Preußen mitgegeben, um benfelben die Huldigungen der 
Tagfagung zu überbringen, im Falle fie fie noch in Paris 
antreffen würden. In demjenigen an den Katfer Aferander 
war feine Theilnahme an der Wiedergeftaltung der Eidgenoffen- 
haft auf eine für ihn fehmeihelhafte Weife berührt. 

Die fehweizerifhe, am 25. Mai in Paris angefommene, 
Gefandtfchaft fand alle Minifter mit dem bevorftehenden Frie- 
vensabfhluffe fo befchäftigt, daß man große Mühe hatte zu 
ihnen zu gelangen. Die feierlihe Audienz am Hpfe der 
Tirillerien fand am 31. Mai ftatt. Der König empfing Die 
Gefandten ohne ihre Begleitung, mühfam ftehend und auf 
einen Heinen Tifch geftügt, in feinem innern Kabinet, Don 
Mülineng, in Berüdfihtigung der mühfamen Stellung des 
Königs abgefürzte, Anrede enthielt vorzüglich Bezeugungen 
des frohen Antheiles, den die Schweiz an der Nüdfehr des 
rechtmäßigen Herrfherftammes auf den franzöfifhen Thron 
nehme; NRücblide auf das lange von diefem Haufe erbuldete 
Unglüf, auf die daraus hergefloffenen Leiden der Schweiz, 
auf die alten freundfchaftlichen Berhältniffe zwifchen beiden 
Staaten und auf die der franzöfifchen Krone Durch “die 
Schweizer geleifteten Dienfte, endlich die Wünfche der Tag- 
herren für des Königs Perfon und Finftige Regierung. In 
ber höflichen Antwort des greifen Königs glaubte man mehr 
Klang als Gemüthlichfeit wahrzunehmen. Sn verbindlichen 
Ausdrüden verdankte er die im Namen der Tagfagung und 
des fchweizerifchen Bolfes geäußerten Gefinnungen, erwähnte 
des Rücdzuges von Meaur und des Gefechtes auf den Treppen 
der Tüillerien, und fprad) von feiner Achtung und Liebe für 
das jchweizerifhe Boll. Dann wandte er fih gegen den 
Landammann Reding und äußerte gegen ihn das Vergnügen, 


) Brotofoll der Tagfakung vom 6. Mat 1814. Wurftembergers 
Biographie des Heren von Mülinen. Schreiben der Tagfakung an Ludwig XVII. 
6. Mai 1814, Infteuftton der Gefandtfhaft vom 17. Mai 1814. 
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einen fo würdigen Abkömmling Tells Fennen zu Ternen. 
Hierauf mußte Ludwig XVII. die Gefandten wegen feiner 
biöden Füße entlaffen. Ungleich gemüthlicher war die Unter: 
redung mit dem Kaifer von Defterreih, doch ohne politifche 
Bedeutung. Der König von Preußen reifete ab, ehe ihn Die 
Schweizer fehen fonnten. Die Audienz am 8. Juni bei dem 
Kaifer Alerander hatte das Eigenthümliche, daß der Kaifer, 
nachdem er yon Mülinens Anrede mit Berfiherungen feiner 
günftigen Gefinnungen gegen die Schweiz und mit Ermah- 
nungen zu fchleuniger Beilegung ihrer innern Zermwürfniffe 
beantwortet hatte, fh befonders an von Mülinen, als Schult- 
heißen von Bern, wendete, obgleich derfelbe eigentlich nur 
als eidgenöffifcher Gefandter vor ihm ftand, Sp unerwartet 
angegriffen, vertheidigte von Milinen feine Anficht, ohne fid) 
durch die Gegenwart feiner Mitgefandten irre machen zu laffen, 
freimüthig und mit Wärme und fuchte dem Kaifer zu beweifen, 
daß die reformirten Aargauer in der natürlichen Vereinigung 
mit Bern nicht geringere Borzüge finden würden als in Den- 
jenigen mit den Fatholifchen Beftandtheilen des bermaligen 
Kantons. Den wiederholten und lebhaften Vorwürfen gegen 
Bern begegnete der bernifche Staatsmann mit Auhe, Une 
erfchrodenheit und Würde, und als Mlerander Zweifel gegen 
feine Ausfagen äußerte und Neding über fein Zeugniß fragte, 
fprach der Lestere mit Lob von der Regierung von Bern und 
der Kraft ihres Einfluffes zu Aufrechthaltung der Ruhe, und 
indem er fih in Befchwerden über die Berrichtungen Des 
Grafen Senft ergoß, fprad) er die Anficht der alten Stände 
aus, daß Bern für feine" unverdienten Verkufte entjchädigt 
werden möchte, Monnod aber befchränfte fi) darauf, der 
großen Spannung im Kanton Freiburg mit. Bedauern zu 
erwähnen. Mlerander fchloß die Unterredung wegen Yargau 
mit den Worten: es thue ihm leid, es jet zu fpat, er babe 
eg verfprodhen, und beendigte die Audienz mit der Neußerung : 
es werden fih in Franfreihs Abtretungen Mittel zu Berns 
Entfhädigung finden, Am 23. Juni verließ die eidgenöfftfche 
außerordentliche Gefandtihaft Paris. Ungeachtet: der Ber: 
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Schiedenheit mander Anfihhten hatten die Gefanbten unter fic) 
im freundfchaftlihften Emverftändniffe gelebt und gemeinfame 
Angelegenheiten des fhweizerifchen Bolfes mit gleicher Wärme 
aufgefaßt. Sp hatten fie auf ihrer Hinreife unter fi) den 
Entfehluß gefaßt, fih in Paris um die Nüdgabe der von den 
Srangofen bei ihrem Einbrudhe in die Schweiz theils im Felde, ' 
größtentheils aber aus den Zeughäufern genommenen und im 
Snvalidenhaufe aufgehängten Fahnen zu verwenden; allein 
Marfhall Serrürier hatte bereits vor dem Einzuge der Ber: 
bündeten alle dort aufbewahrten Siegeszeichen verbrennen 
laffen 2). 

Noch ehe übrigens Ludwig XVII. das Schreiben der 
ZTagfagung empfangen, hatte er felbft eine fchmeichelhafte Zu: 
fhrift an diefelbe gerichtet 2), und den leßten beyollmächtigten 
Minifter Napoleons bei der Eidgenoffenfhaft, den allgemein 
beliebten Grafen Auguft von Talleyrand, von Neuem in der 
nämlichen Eigenfchaft beglaubigt I. Mitte Mars zogen die 
öfterreichifchen Truppen fchon in ftarfen Märfchen auf dem 
Nücmwege bei Bafel vorbei, und doc fam der Kängft erfehnte 
Friede erft am 30, Mat in breiunddreißig Artifein zu Stande. 
Das franzöfifhe Neich behielt die Unverlegtheit feiner Gren- 
zen, wie fie am 1. Senner 1792 gewefen waren, und 
erhielt noch obendrein eine Gebietsvermehrung. Dafür Iei= 
fiete e8 auf die Herrfchaft über alle Länder Verzicht, welche 
außer diefem Bezirfe Tagen. Nach dem Artifel 6 fuhr die 
Schweiz unabhängig fort, fich felbft zu regieren, und im 
Artikel 4 willigte Tranfreih, um die Gemeinfchaft der Stadt 
Genf mit den übrigen Theilen des fchweizerifchen Gebietes 
am See zu fihern, ein, daß der Gebrauh der Straße 
von Berfoir beiden Ländern gemeinfchaftlich angehöre. Die 


N) Relation ver Gefandtfhaft an Ludwig XVII. Beilage zum I. Bb. 
des Abfciedes der außerordentlihen Tagfakung von 1814, 1815, Litt. E. 
Wurftembergers Lebensbefchreibung des Herrn von Mülinen. 

2) Ludwig XVIH. an die eidgenöffifche Tagfakung. 20. Mai 1814. 

I) Graf Talleyrand an den Altlandammann von Reinhard. 21. Mat 1821. 
Ludwig XVIH. an die Tagfakung. 31. Mai 1814. 
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beiden Negierungen hätten fih in Freundlichkeit über die Mittel 
zu verftändigen, Durch weldhe der Schleihhandel verhütet und 
der Poftenlauf, fo wie auch die Unterhaltung der Straße an- 
geordnet würden, Jm Artikel 3 war, fowohl die Grenze gegen 
Neuenburg als diejenige gegen Genf und der Waadt, wie vor 
ber Vereinigung Genfs, beftimmt 1. Erft son Genf aus, 
wohin fih Graf Kaps P’Iftria son Paris begeben hatte, feßte 
derfelbe den DBundespräfidenten von. dem zweiten geheimen 
Artifel des Parifersgriedens in Kenntniß , vermöge deffen 
Frankreich fi anbeifchig machte, gemeinfchaftlih mit den 
übrigen Mächten und wie fie, die politifhe Wiedergeftaltung,, 
welche fih Die Schweiz unter dem Schuge der verbündeten 
Mächte und nad) den mit ihnen übereingefommenen Grund: 
lagen gegeben. haben würde, anzuerkennen und zu gewähr- 
Yeiften 9. .Diefe Beftimmung, welche Frankreich von jedem 
Einfluffe auf das während fechszehn Jahren ausichlieglich 
von ihm abhängige Nachbarland ausfhlog, war für dasjelbe 
nicht wenig demüthigend; da fie aber nicht immer fortdauern 
fonnte, fo erklärte fie die Eile, welche die Minifter der ver- 
bündeten Mächte, und vorzüglich der Kaifer Mlerander , der 
hier. fein DBermittlungswert demjenigen Napoleons entgegen- 
zufesen wünfchte, in der endlichen Abfchliegung des Bundes- 
vertrages beobachtet wiffen wollten. Von da durdjftreifte der 
ruffiihe Gefandte die weftlihe Schweiz, brachte einen Tag in 
Yyerdon mit Veftalozzi zu, und wurde in Freiburg mit einer 
aus den Nathsherren Montenah, Nämi, Bümann und 
Appenthel beftehenden Abordnung der Regierung, einer Ehren- 
wache, einem Gaftmahle und einem Balle feftlih empfangen. 


I) Barifer-Sriede vom 30. Mai 1814. 

2) Der Artikel Yautet fo: 

Artifel 2. 

La France reconnaitra et garanlira conjointement avec les 
puissances alliees el comme elles, l’organisation poliligue que la 
. Suisse se donne sous les auspices des diles puissances allieces el 
d’apres les bases arreiees avec elles. 

Kapo v’Iftria an den Bundespräftdenten. 13. Juni 1814. 
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Sn Bern fchickte man ihm. die Nathsherren Zeerfeder , von 
Mutah und von Frifhing, nebft dem Berhörrichter von 
Wattenwyl und dem Profeffor Haller, zu. Kapo v’Sftria 
äußerte fich fehr günftig über die öffentlichen Anftalten, fchien 
hingegen jede politifhe Aeußerung forgfältig zu vermeiden. 
Nachdem er fih noch mit einem angefehenen Manne der frei- 
finnigen Partei befprochen , Tehrte er dann über vl und 
Aarau nad Zürich zurüc, 

Sn Tolge der Zufchriften der eidgendff chen uber 
kihen Gefandtfchaft in Paris und jener wichtigen Mittheilung 
des Grafen Kay P’Iftria aus Genf erließ die Tagfasung 
am 18, Zuni no) eine vertrauliche Zufchrift an die Stände, 
in der man fie dringend ermahnte, fowohl ihre Klantonals 
verfaffungen zu vollenden, alg den Entwurf des Bundesver- 
trages zu genehmigen, und ihre Erklärung darüber jpätefteng 
bis zum 11. Juli abzugeben, damit eine fehweizerifche Abord- 
nung bei dem Kongreß in Wien -zugelaffen werben fünnte, 
wo die rüdftändigen großen europäifchen Gefchäfte erledigt 
werden follten D. Ungeachtet aller frübern Befchlüffe und 
Warnungen war der züricheriiche Staatsrath Ufteri ftets 
wieder in feine alte, üble Gewohnheit unerlaubter Beröffent- 
ihungen verfallen. Da eine Ermahnung an die Stande, 
yom 26. April, den Zwed nicht erfüllte, fo forderte endlich 
die oberfte Bundesverfammlung durdh einen Beihlug vom 
16. Mat die Kantonsregierungen beftimmt auf, die bei ihnen 
gedructen öffentlichen Blätter einer firengern Cenfur zu unter- 
werfen, feine Einrüfung von minifteriellen Noten ganz oder 
auszugsmeife zu geftatten, welche auf die politifchen Angele- 
genheiten der Schweiz oder auf die Arbeiten der Tagfasung 
Bezug hätten, und deren Belanntmachung von den Kantons 
regierungen nicht förmlich bewilligt worden wäre; eben fo wenig 
zu dulden, dag von den Tagfasungsverhandlungen etwas 
Anderes als genommene Befchlüffe Cinfofern deren Geheimz 


) Konfiventielles Kreisfhreiben an die Stände vom 18. Juni 1814. 
Protofoll des Bundespräfidenten von 1814, Nr. 153. 
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haltung nicht befihloffen worden), eingerüdt würden, darauf 
zu wachen, daß ihre Kanzleien, fo wie die eidgenöfftiche und 
die Mitglieder der Negierungen felbft, Fraft ihres Eides, 

Zeitungsredaftionen feinen Stoff zu foldhen Snferaten Gieinr- 
ten, und endlich Die Dawiderhandelnden gerichtlicher Strafe 
zu unterwerfen. Auch die Gefandten der verbündeten Mächte 
erhielten fofort Kenntnig von diefem Befchluffe, mit dem Er- 
fuchen, ihrer fchon gegebenen Zuficherung gemäß, auc) in den 
äußern Staaten dahin zu wirken, daß die dort erjcheinenden 
öffentlichen Blätter zu der nämlichen VBorfiht und Beicheidens 
beit in. den Artifeln, welche die Schweiz beträfen, angehalten 
würden 2). Am 4 Zulti vertagte fich die Bundesverfammlung 
auf vierzehn Tage, nachdem die außerordentliche Gefandtichaft 
in Paris ihren Bericht abgeftattet, damit die Mitglieder der= 
felben in der Heimath auf die Annahme der BUDEEDARIANNNG 
einwirken fönnten. 


Drittes Rapitel. 


En des Bundes in Bern. Erklärung gegenüber von Aargau und 
Waadt. Verhältnifie in den übrigen Kantonen. Ankunft des Königs 
von Preußen. MWiederzufammentreten der Tagfabung. Spannung 
überall. Befhluß der Tagfasung zur Aufitellung von Schiebsgerichten. 
Bewaffnungen in Bern, Yargaun und Waadt. Unruhen in St. Gallen. 
Neue Vorfchläge. Bertagung der Tagfabung auf den 4. September. 


Wenn man fich indeffen in Zürich der Erwartung preis: 
gegeben hatte, daß alle Mitglieder der eben vertagten Bundes- 
verfammlung den Entwurf der Bundesverfaffung unbedingt 
anpreifen, und die Stände, des langen Haders müde, eben 
fo einmüthig einfchlagen würden, fo follte fehon die nächfte Zeit 
eine fchmerzliche Enttäufchung bringen. Denn als die wichtige 
Trage der Bundesannahme am 6. Zuli dem Großen Rathe 
von Bern vorgelegt wurde, fo entfchied fie derjelbe mit großer 
Mehrheit verneinend; nur fünf und fünfzig Glieder ftimmten für 


1) Abfchied der Tagfakung von 1814. 
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artifelsweife Behandlung, während hundert fieben und dreißig 
Stimmen im Ganzen über Annahme oder Berwerfung entfchei- 
den wollten. Darauf wurde der Bundesvertrag mit hundert 
und acht Stimmen gegen fünf und achtzig verworfen, welche bloß 
eine auffchiebende Antwort ertheilen wollten, daß man unter 
den dermaligen Umftänden nicht eintreten fünne. Alfo beauf- 
tragten Räthe und Bürger ihre Gefandtfhaft, in Zürich der 
Tagfagung zu eröffnen, es fünne der Stand Bern dem ihm 
vorgelegten Entwurfe einer Bundesverfaffung für die Schweiz 
feine Genehmigung nicht ertheilen,, weil darin den Anfprüchen 
mehrerer alten Stände auf abgeriffene Landestheile nicht 
Rechnung getragen und das Privateigenthbum der Stadt und 
Nepublif Bern in demfelben gefährdet feiz weil ferner die 
Borlegung der Kantonalverfaffungen vor die Tagfabung zu 
Anerfennung derjelben fih mit den Spuveränetätsrechten der 
Stände nicht vertrage und Feine Abänderung ohne Einwilligung 
der Taglagung möglich wäre, die Grenzen der Schweiz gegen 
das Ausland noch nicht beftimmt feien, und endlich mehrere 
Landfchaften, deren Aufnahme in den Bund, als Kantone, 
wirflid. dem Entjchluffe der Stände unterlegt würden, im 
Falle ihrer Annahme billiger Weife an den Berathungen der 
allgemeinen Bundesverfaffung Theil haben follten, Diefer 
Eröffnung hatten dann die Gefandten zu Bezeugung der eid- 
gendöfftfchen Gefinnung des Standes Bern noch eine umftänd- 
lihe Erklärung beizufügen, in welcher der befondern Stellung 
dDiefes Standes gedadht, auf Waadt wegen der Berfcies 
benheit der Sprahe,, der Gefete und Bolfsthümlichkeiten, fo 
wie wegen des Wunfches der Eidgenoffenfchaft Verzicht ge- 
leistet, hingegen der ehemalige bernifche Nargau, wo man 
bei der Mehrheit des Volkes eine bedeutende Zuneigung vor= 
 ausjeste, ferner in Anfpruc genommen wurde. Im Falle 
einer Wiedervereimigung wäre das Bürgerrecht der Stadt 
Bern den Einwohnern des bernifhen Margau’s auf dem 
gleichen Fuße eröffnet, wie Diefes für die Angehörigen des 
jesigen Kantons Bern bereits gefchehen war. Cbenfo follte 
eine verhältnißmäßig gleiche Anzahl Mitglieder in den Großen 
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Rath genommen werden, und der bernifche Aargau ein befon- 
deres Appellationsgericht in feinem Gebiete haben. Bet den 
bisherigen Losfäufen yon Zehnten und Bodenzinfen würde eg 
fein Bewenden haben, die beftehenden Erziehungs= und Armen 
anftalten in dem bernifchen Aargau beibehalten werden. Ein- 
gegangene Schulden würden anerfennt, die Geiftlichfeit tritt 
in die Berhältniffe der bernifchen ein. Den Munizipalftädten 
fiherte man ihre bisherigen Nechte und Privilegien zu, infoweit 
biefelben mit den gegenwärtigen SKantonsgefegen verträglich 
wären. Den obern Civilbehörden , deren Wirfungsfreis fid) 
auf den ganzen Kanton erftredten, trug man für den Berluft 
ihrer Stellen Entfehädigung anz den befoldeten Truppen und 
Polizeibeamten war der Eintritt in den Sold der Republif 
eröffnet: Auch verfpracdh man, andere, zur Zeit noch unbe= 
fannte, Landeswünfche anzuhören und fo viel möglich zu berüd- 
fihtigen. Endlih erklärte Bern, daß eg alle Anfprüche auf 
gemeine Herrfchaften, die doch ihm, wie andern Ständen, 
zufämen,, von nun an ohne Entfhädigung dem gemeinen 
Bunde aufopfern wolle und bereit fei, die aus diefen gemein- 
fchaftlihen Ländern gebildeten Kantone anzuerkennen, fobald 
die von andern Ständen wirklich angefprochenen Nechte aufs 
gegeben oder fonft abgefunden fein würden 2). Gleichzeitig 
antwortete man dem VBororte über eine Anfrage rüdfichtlih 
von Friegerifchen Rüftungen, man babe zwar, in Beherzigung 
vorwaltender Umftände und zum einzigen Zwede der eigenen 
Sicherheit des hiefigen Kantons, die ganze Neferve bewaffnet, 
aber außer der gewöhnlichen Befatung feine Mannfchaft auf- 
geftellt. Bern hege gegen Niemand feindfelige Abfichten, wolle 
aber zur eigenen Bertheidigung ftet4 gerüftet und ftark fein 
und fih über die zu feiner Sicherheit dienenden Maßregeln 
nichts vorjchreiben Laffenz; habe es doch nie aufgehört, feinen 


N Rathsmannal Nr. 31, Seite 201 und folgend. Situng vom 6. und 
7. Suli 1814. Schreiben an die Gefandtfhaft und Erklärung vom 7. und 
8. Suli 1814, 
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Eidgenofjen zu beweijen, dag das Wohl und die ae deg 
Baterlandes feine erfte Sorge jet D). 

Durd einen Beihluß des Kleinen Nathes wirt die 
Aarauersgeitung bei einer Buße von fünfundzwanzig Franken 
verboten 2. Der Oberamtmann Wurftemberger zu Frutigen, 
Dffizier im eidgenöffifhen Generalquartiermeifterftab, aber 
erhieft den Auftrag, die vortheilhaften Stellungen an der 
Saane, Senfe und der Yar zu erforfchen 3). Die Dberamt- 
Yeute befamen die Weifung, auf ihren Bolten zu bleiben 9. 
Eine feierliche Befanntmachung theilte dem bernifchen Bolfe 
die Iegten Befchlüffe des Großen Nathes mit, und erflärte, 
daß die Regierung nicht von dem Bunde der Väter weichen 
wolle, wohl aber verlange, daß der neue, wie der alte, auf 
Gerechtigfeit beruhe; fie wolle weder Krieg nod) Störung der 
Ruhe des Baterlandes dur) gewaltfame Mittel, wohl aber 
fei fie gefinnt, die Rechte des Landes und feine Verfaffung 
gegen jeden Angriff zu vertheidigen, was ihre heilige Pflicht, 
fo wie es diejenige des Volfes fei, fie dabei zu unterftügen 5). 
" Die Regierung von Aargau antwortete fchon nach drei Tagen 
durd) eine Gegenproffamation 6), Waadt einige Tage fpäter ”). 
Neben. diefen amtlichen Scilverhebungen machten fi) die 
politifhen Einfichten und Gefühle auch in der Preffe mannigs 
faltig Luft. Der Rechtsbefliffene Friedrih Schärer ergriff für 
Bern das Wort in feiner „Urkundlihen Beleuchtung der Frage: 


) Schultheiß und Geheimer Nat von Bern an Bürgermeifter und 
Staatsrat von Züri. 6. Juli 1814. Manual des Geheimen Rathes IL, 
Seite 96. | | 

>) Befhluß des Kleinen Nathes der Stadt ımd Nepublif Bern vom 
9. Zuli 1814. Gemeinnüsige Schweizerifche Nadrichten von 1814, ©. 435, 

3) Der Geheime Rath von Bern an Kern Amtsfchultheißen Werro. 

‘) Rathemanual Nr. 31, Sigung vom 11. Juli 1814. 

5) Proflamation von Schultheiß und Nath der Stadt und Republik 
Bern, vom 15. Juli 1814. Abgedruct in den Gemeinnügigen Schweizerifchen 
Nachrichten von 1814, Eeite 452. 

6) Proflamation der Regierung von Aargau vom 18. Suli 1814. 

) Proflamation der Regierung von Waadt vom 24. Juli 1814. 
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Sn welhem Lichte erfcheint Bern durch) feine Reklamationen 
an Aargau und Waadt u. f. w.,” und erhielt vom Geheimen 
Kathe eine Belohnung von zweibhundert Franfen. Ein Yar- 
ganer antwortete ihm. Bald waren es die alten Urkunden, 
bald finnreihe Sprüche Johannes yon Müllers, bald die öffent- 
liche Meinung, welche Die Frage entfcheiden follten. Weberall 
arbeiteten die Beamten. Man fuchte die aargauifchen Trups 
pen fogar durd Gedichte und Lieder zu begeiftern. Unbefan- 
gene Beobachter fehienen indeffen por Dem wirklichen Ausbruche 
eines blutigen Kampfes eben feine große Beforgniß zu haben 
und achte Schweizer es zu bedauern, daß es im Vaterlande 
jo weit gefommen fet, daß fulche gegenfeitige Herausforberuns 
gen ftattfänden, ohne daß weder das Gefühl des Rechtes und 
des gemeinfamen DBaterlandes, noch ein Achter, muthiger 
Entjheidungsfampf nach altichweizerifcher Sitte u. Lage 
der Dinge ein Ende mache. 

Sn Luzern hingegen waren alle Staatsgefangene, uhr 
ihnen der Doktor Zrorler, Anfangs Juli auf freien Fuß 
gejett worden. Sm Obwalden wurde der Bundesverein , fo 
wie ihn der Landrath in einigen Punften abgeändert, vor= 
gefchlagen, angenommen, und nur fehr wenige Hände erhoben 
fih beim Abmehren zur VBerwerfung. In Nidwalden hingegen 
wollte man an der Landesgemeinde am 8. Yult bei den alten 
ebrwürdigen Bünden bleiben und nichts von einem fogenann- 
ten belvetifchen Einheitsfyfteme wiffen. In Bünden war eine 
Note der fremden Beyollmäcdtigten, vom 30. Juni, welde 
die Zuficherung enthielt, daß es im Nathe der Fürften ent- 
fhieden fei, daß Bünden mit der Eidgenoffenfchaft verbunden 
bleiben folle, nicht ohne Einwirfung geblieben, Der öfterreicht- 
fhe Gefandte Iud die Regierung fogar ein, Diejenigen verz 
haften und eremplarifch beftrafen zu Taffen, welche von Deiter- 
reihs MWünfhen und Gefinnungen etwas Anderes behaupteten. 
Schien das Begehren der Fatholifchen Einwohner, welche einen 
Dritttheil der Bevölkerung ausmadten, daß ihnen ein ver- 
hältnigmäßiger Antheil zu den Standesämtern, Gejandtichaften 
und Standesfommiffionen zugefihert würde, Feineswegs un- 
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billig, fo erregte doch die in Graubünden fi zeigende Hin: 
neigung der Neligionstheile fi bei der Behandlung pofitifcher 
Angelegenheiten zu Spalten, und abgejonderte Berathungen 
anzuftellen, für die Eintracht des Landes ernftliche Beforgniffe, 
Als man ihnen ihre Forderung nicht bewilligen wollte, traten 
fümmtliche Fatholifche Glieder aus der Berfammlung und ver- 
wahrten fich gegen Alles, was im Hinfiht auf Die Verfaffung 
in ihrer Abwefenheit befchloffen werden möchte, Allein der 
Bundestag feste feine Berathbungen nichts defto weniger fort, 
und die Katholifen traten wieder ein, als man erflärte, daß 
man fich bei abgeänderten Umftänden die nähere Beftimmung 
der Obfervanz vorbehalte, Die Bundesverfaffung aber wurde 
mit zwei Drittel Stimmen angenommen. 

Die Ankunft des Königs von Preußen und die Fefte, die 
ihm zu Ehren veranftaltet wurden, brachten etwas Zerftrenung 
in diefe troftlofen Wirren. Kanonendonner und das Geläute 
aller Gtloden verfündigten den Eintritt des biedern Friedrich 
Wilhelms auf dem Gebiete von Neuenburg. Bon der franzö- 
fiihen Grenze bis zur Hauptftadt waren alle Dörfer längs der 
Straße verfchiedentlich mit DBerzierungen und Laubwerf ge- 
Ihmüdt. Weißgefleivete Mädchen mit Blumenförben empfingen 
den Fürften am Thore. Der laute Jubel des Bolfes , der 
aus aufrichtigem Herzen: floß, verfündigte Feine Ieere, gehalt- 
Iofe, bloß von der Dbrigfeit verordnete, Feier, fondern zeigte 
fprechend, daß aud) Diejes fleine und freie, frangöfifch fprechende, 
Bolf den frommen und ehrenhaften Sinn des deutfchen Königs 
zu ehren wußte, Erxft von bier aus, und da Neuenburg da= 
mals no niht in den Schweizer-Bund aufgenommen war, 
zeigte der Freiherr von Chambrier die bevorftehende Neife des 
Königs nad) der Schweiz unter dem Namen eines Grafen von 
Ruppin an 1). Bon mehrern benadhbarten Ständen trafen 
Beglüfwünfhungen ein, Die Eidgenoffenfchaft hingegen fen= 
dete feine Abordnung, weil Triedrih Wilhelm das ftrengfte 
Ssnfognito zu behalten wünfchte. Bern brachte dem Könige in 


') Freiherr von Chanbrier an den Bundespräfidenten. 16, Inli 1814, 
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einer Zufchrift Die alten Beziehungen des Haufes Brandenburg 
zum bernifchen Freiftaat in Erinnerung und fandte ihm zwei 
Mitglieder der oberftien Landesbehörde, den Herrn yon Kirch- 
berger. von Roll und den Herrn von Frifching von Rümligen, 
um ihm die Huldigung der Negierung darzubringen 1). Au 
in Bern wurde der Thronfolger Friedrich des Einzigen fowohl 
yon der Negierung als von der Besölferung nicht fowohl mit 
äußerer Pracht als mit gemüthlicher Herzlichfeit empfangen, 
und die Wahl der Sinnfprüde bei der glänzenden Erleud)- 
tung am 21., fo wie das ganze Benehmen des Bolfes zeigte, 
daß es den Antheil des Königs an der Wiederherftellung der 
europäifchen Freiheit richtig aufgefaßt hatte. 

Als die Bundesverfammlung am 18. Zuli in Zürich von 
Neuem zufammentrat, hielt der Bundesvorftand eine fürmliche 
Eröffnungsrede, in welcher er den Stand der Dinge beleud)- 
tete, wie der Entwurf des Bundesvereines ein aus ungleichem 
Standpunkte hervorgegangenes, in den wefentlichfien Artikeln 
beftrittenes und zur Bereinigung zweier entgegengefebten 
Spiteme berechnete, Werk fer, nämlich desjenigen der unbe- 
Ichränkten Kantonalfouveränetät und Degjenigen einer zufammen= 
haltenden, Fräftigen Gentralität, daher eine Art von DVBertrag 
zwifchen beiden. Was denfelben an innerm Gehalt und Kraft 
abging, würde nad der Meinung des Bundesvorftandes 
reichlich Durch den eidgenöffifhen Sinn in feiner Ausführung 
und durch die heilfame Wirfung auf das Ausland erfegt, 
welches nur auf eine Erklärung der Schweiz warte, daß fie 
fonftituirt fei, um fie als ein freies, unabhängiges und in 
das Staatenfyftem Europa’s eintretendeg, Bolf zu behandeln, - 
und ihr die abgeriffenen Landfchaften wieder einzuräumen. 
Sollte der Anblif der Leiden des Baterlandes die große 
Mehrheit ver Stände nicht vermocht haben, diefes Nothwerf, 
wie die Vermittlung, als einen Nettungsbalfen zu genehmigen, 
fo werde der trauernde Freund feines Baterlandes richten, 
wo die Schuld Hinfallen folle!. Allein bei der Eröffnung der 


1) Bern an den König Friedrich Wilhelm II. 4. Iuli 1814. 
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Inftruftionen, mit umftändlichen Entwidlungen, ergab es fi, 
daß man in vielen Ständen fowohl das Bundeswerf als die 
Zeitverhältnilfe ganz anders aufgefaßt hatte, als der Bundes- 
vorftand. Nur Bafel, Appenzell Außer-Rhoden, St. Gallen, 
Aargau, Thurgau, Teffen, Waadt und Züri hatten dem 
Entwurfe unbedingt ihre Genehmigung ertheilt, Die mehrern 
übrigen anwefenden Gefandtfchaften verlangten wefentliche 
Aenderungen bdesfelben, und Nidwalden und PDern ver- 
warfen den ganzen Bundesentwurf völlig, Schwyz, Zug, 
Schaffhaufen und Appenzell Inner-ARhoden waren gar nicht 
eingetroffen. inmüthig befhloß die Bundesverfammlung, 
eine KRommiffton zu beftellen, welche das Ergebniß der nun- 
mehr eröffneten und nod zu eröffnenden Standesftimmen 
erwahren und rveiflich unterfuchen follte, ob und durch welche 
Mittel von Seite der Bımndesbehörde eine Annäherung unter 
den eidgenöffischen Kantonen zu Stande gebracht werden fünne. 
Die Tagfagung behielt fi vor, diefe Kommiffion drei Tage 
Ipäter zu ernennen, wozu die ausgebliebenen Stände durc) 
Eilboten eingeladen werden möchten. Wirftich) wurden dann 
der Schultheiß Nüttimann , der Bürgermeifter Wieland, Die 
Landammanner yon Flüe und Zellweger und der Natbsherr 
Finsler in jenen Ausihuß erwählt N. 

Die Nachricht von der DVerwerfung des Bundes von 
Seite Berns hatte fowohl in Zürich als anderwärts ziemlich) 
viel Aufregung verurfacdht. Ws von Mülinen am 8. Juli 
mit diefem Befchluffe nach feinem Gefandtfchaftspoften zurüd- 
fehrte,, fand er auf der Grenze die Mannfchaft der aargani= 
fhen Wache in fo geveister Stimmung, daß fie ihm mit 
Gewalt jene Schriften wegnehmen wollte, und nur Durd) das 
Einfchreiten eines bejonnenern aargauifchen Dffiziers daran 
verhindert wurde. In Zürid) fand er von Seite der fremden 
Bensllmäcdhtigten eine höchft unangenehme Aufnahme, fo daß 
in den lebhaften Unterredungen nur der vuffifche Gefandte 
Graf Kapo V’Sftria ftets in den Schranken des Anftandes und 


N Protokoll der Tagfabung vom 18, und 20, Juli 1814, 
Gefhihte der Reftauration. 12 
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der Mäßigung blieb, während der üfterreichifche in feinen 
perben Aeußerungen dDiefelben bisweilen bedeutend überfehritt, 
wie er denn bei einem foldhen Anlaffe gegen den mit Bern 
haltenden Stand Nidwalden in. den Teidenichaftlichen Ausruf 
ausbrah: „Tell fei ein Meuchelmörder gewefen,” wodurd 
das Selbftgefühl der Urftände fich nicht wenig beleidigt fühlte. 
Den drei übrigen Gefandten war jet noch der neu angefom- 
mene brittifihe, Stratfort Ganning, beigetreten, der an die 
Behandlung größerer und großartigerer Berbältniffe gewöhnt, 
fih von den fchweigerifchen Zänfereien gelangweilt fühlte, und 
deßwegen einen fehr gebieterifhen Ton annahm. Von Mülinen 
jelbft Fam die Wirkung dev nachträglichen Erklärung Des 
Großen Rathes von Bern wie das Zerplagen einer auf einen 
öffentlihen Markt gefallenen Bombe vor. Sie erregte einen 
gewaltigen Sturm, und merfwürdiger Weife waren..e8 gerade 
die Gefandten von Aargau und Waadt, Feber und Monnod, 
welche Bern gegenüber am meiften Mäpigung und Würde 
zeigten, 

Der zerriffene Zuftand der Eidgenpffenfchaft fihien mehr 
und mehr überall Die verborgenften Gahrungsitoffe zu weden ; 
um fo lebendiger traten fie da an’s Licht, wo großer Anlaß 
zu Mifvergnügen gegeben worden war. Bom Oberamtmann 
yon Laupen und yon andern Seiten ber erhielt man in Bern 
Kunde, Daß im Kanton Freiburg thatig an einem IUmfturze 
der Regierung gearbeitet werde 1). Auch im Gebiete yon 
Solothurn herrichte bedeutende Aufregung. Mehrere dortige 
Ausgewanderte, Die wegen der am 2. Juni dafelbft vorgefal- 
fenen. Ereigniffe vor. ein deghalb niedergefeßtes Appellationg- 
gericht auf dem. Ediftalwege zur DVBerantwortung geladen 
wurden, erließen eine in: ziemlich fcharfen Ausdrüden abge- 
faßte Nechtsverwahrung, in der man der Begebenheiten vom 
8. Senner mit geringem Lobe gedachte, und fi) auf die Er- 
Harung der. eidgenöffifchen Berfammlung vom 29, Dezember 


1) Der Geheime Rath von Bern an den Schultheißen Werte. 
18, Suli 1814. Ä 
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und den Jubel des Bolfes am 2, Zunt berief. Einige Begirfe 
verweigerten die Abfaffung der dur die neue Berfaffung 
angenrdneten Notabelnverzeichniffe jo lange, bis die Tagfasung 
fih über die Anerkennung der VBerfaffung werde ausgefprochen 
haben. Man zweifelte, ob der Inwille des Volkes ohne Die 
fortwäbrende bernifche Befakung im Zaume gehalten werden 
fönnte. Sm Folge von durd) eine eigene außerordentliche Ab- 
ordnung mit den fremden Bevollmächtigten geführten Inter: 
bandlungen, in welchen Solothurn fi) dem Zeitgeifte zu 
nähern verfprach, wurde der Berfaffungsentwirf vom 8, Juli 
einer neuen Repifion unterworfen. An 17. August ward dann 
eine neue Berfaffung angenommen, vermittelft der ein Großer 
Kath von bundertundein Gfiedern, der jene Glieder felbft, 
theil8 unmittelbar, tbeils aus einem dreifachen Borfchlage 
wählte, die fouveräne Gewalt übte, Die Stadt zählte acht- 
undfehszig, die Landichaft Dreiunddreißig Vertreter im Großen 
Natbe.. Der Kleine Rath beftand aus einundzwanzig Gliedern. 
‘ede der eilf Zünfte hatte von Nechtswegen eines, die Land- 
fchaft aber vier Glieder in demjelben. Uebrigens waren freier 
Handel und Gewerbe, jo wie die Fähigkeit der Bürger zu 
Regierungsftellen zu gelangen, anerfannt, und der Unterfchied 
zwiichen neuen und alten Bürgern der Stadt Solnthurn blieb 
aufgehoben, Mit diefen wenigen Zugeftändniffen war jedod) 
das Land Feineswegs befriedigt und das Feuer glimmte unter 
der Afıhe fort. Sp mochte aud im Kanton Freiburg der Geift 
der Unzufriedenheit nicht befchwichtigt werden. 

Im Kanton Bern jelbit hatte die Negierung mandherlei 
Dewegungen und Umtriebe zu befämpfen. Obfehon die Be- 
völferung des Amtsbezirkes Laupen bis jest ftets einen fehr 
rubigen Geift gezeigt, fo glaubte man doch nunmehr yon 
Seite des Wirthes zu DBibern und des Agenten Herren zu 
Gümminen thätige Bearbeitung zu bemerfen, Vorzüglich aber 
glaubte man in der Stadt Burgdorf eine fteigende Gährung 
wahrzunehmen, Nicht nur erlaubte man fich dafelbft unge- 
jheut, die Regierung in bittern Neden zu verunglimpfen, 
jondern man beftete neben die Proffamation der Regierung 
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vom 15, eine früher verpönte Berwahrung an, fo daß der 
Dberamtmann Freudenreich den Auftrag erhielt, dem verfams 
melten Stadtmagiftrat über Diefen unter feinen Augen Yor- 
gehenden aufrührerifchen Unfug dag obrigfeitlihe Migfalfen 
ernftlich zu bezeugen, und ihn bei feiner Pflicht aufzufordern, 
demfelben Fräftigft Einhalt zu thun, wobei er die Erklärung 
beizufügen hatte, daß man ben Stadtmagiftrat für alle Folgen 
verantwortlich mache, wenn die Regierung zu Behauptung 
ihres Anfehens folhe nahdrüdliche Maßregeln ergreifen müßte, 
welche die Stadt Burgdorf auf eine für fie fehr nachtheilige 
MWeife auszeichnen würden. An der Spite diefer Bewegung 
fhienen die Brüder Schnelf zu leben, die er gleichfalls vor 
fih zu befcheiden und zur Nube zu ermannen ben Auftrag 
erhielt N). 

An der Tagfagung hatte Nargau am 08, Yult eine Gegen- 
erflärung gegen diejenige von Bern eingegeben, Die Negie- 
rung des Kantons Nargau erklärte nämlich, Eraft habenden 
befondern Auftrages, im Namen des gefammten Volfes feier: 
ih, die Anerbietungen der Stadt und Nepublif Bern zu ver- 
werfen, unter feinen Bedingen zu der Wiedervereinigung des 
Aargan’s mit Bern einzuwilligen und diefen feften und unab- 
inderlihen Entfhfuß mit derjenigen Kraft vertheidigen zu 
wollen, womit das Bewußtfein der guten Sache und die Liebe 
zur Freiheit ein biederes Volk befeeften, Im Vertrauen auf 
diefe Kraft, auf den entjchteden ausgefprochenen Willen der 
hohen verbündeten Mächte und auf die Treue der Bundes: 
genoffen, gewärtige fie ruhig die weitern VBorfehren von Bern, 
Eine ähnliche Erklärung gab am nämlichen Tage auh Waadt 
zu Protofoll. Jm Staatsrathe von Zürich hatte Ufteri die 
porläufige Zufiherung züccherifcher Kriegshülfe an Aargau 
gegen Bern vorgefhlagen, was jedoch verworfen worden war, 
Die zu Ausgleichung der Schwierigkeiten der Bundesangelegen- 
heit niedergefegte Kommiffton hingegen ging von der Weber: 
zeugung aus, daß die Tebhafte Beichwerde einiger alten 


1) Manual des Geheimen Rathes Nr. 2. 
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Kantone über die Ungeredtigfeit, die fie, zur Zeit der fchwet- 
zerifchen Staatsumwälzung , eines Theiles ihres Gebietes und 
mehrerer vortheilhafter Rechte in Hinficht auf Befeßungen und 
Ginfünfte beraubte,, eigentlich die Klippe fei, an der man 
alle bisherigen Bemühungen zur Wiedergeftaltung der Schweiz 
babe fheitern fehen. Trage man "diefen Anfprüchen Feine 
Rechnung und Tünne man Fein Mittel ausfindig machen, Diefe 
Streitigfeiten friedlich zu befeitigen, fo würde die Tagfasung 
vergeblich und fruchtlos an einer Bereinigung der Stände 
und ‚an der Wiedergeftaltung der Schweiz arbeiten. Zwar 
dürften. die aufgeftellten Forderungen allerdings wegfallen, 
wenn. ein Ausfpruc der höhern Mächte darüber entfchiede; 
allein diefe Kantone würden dann nur dem Drange- der 
Uebermadt augenblidlidh weichen, und die Ruhe nur fo lange 
dauern, als neue Berhältniffe diefen Drang nicht allfällig 
aufböben, Daher hatte die Kommifftion der Taglasung ben 
Antrag gemacht, die im Protokoll der Tagfasung niedergeleg- 
ten Anprüde einiger Stände an Schiedsrichter zu weilen 1). 
Nach) einer langen Berathung, in welcher der Orundfag eines 
Schiedsgerichtes porzüglid von den angefprochenen Kantonen 
St. Gallen, Aargau, Thurgau, Teffin und Waadt befämpft 
wurde, erhielt das Schiedsgericht in der Sikung der Bundes- 
verfammlung vom 1. Auguft, unter Vorbehalt der Genehmi- 
gung, eine Mehrheit von zehn und einer halben Stimme. 
Inner vierzehn Tagen von der Genehmigung des gegenwärtt- 
gen Befchluffes an follten die anfprechenden Kantone ihre 
Anfpracen fhriftlich eingeben, die Angefprochenen ihre Gegen- 
gründe fohriftlich eröffnen, und beide Parteien aus andern 
Kantonen jede zwei Schiedsrichter wählen, "die dann wieder 
einen Obmann beftimmten I. | 

. Auf dringendes Anrathen der Gefandtfchaft auf der Tags 
fasung fowohl, als des Geheimen Rathes, nahmen Näthe 
und Bürger nach einer umftändlichen Beratbung diefen Anz 


) Bericht der am 18. Juli niedergefebten Kommiffien ton. 
2) Brotofoll der ns vom 1. YAuguft 1814. 


trag, fo viel er die Gebietsanfprüche betraf, mit dem ’Borbehalte 
an, daß diefe fchiedsrichterliche Befeitigung der Gebietsanfprüche 
von Bern und anderer alter Orte der Berathung und Beendi- 
gung aller weitern Anftände in Bezug auf die Bundesverfaffung 
porangehen folle 1). Durgh diefen Schritt hoffte man die öffent- 
lihe Meinung auf die Seite Bernd zu bringen. Nichts defto 
weniger glaubte man, Sicherheitsmaßregeln nicht aus den Augen 
verlieren zu Dürfen, und fo fandte man zur genauern Beobachtung 
der Entwicklung des Ganges der Dinge im Kanton Solothurn 
den Oberftlieutenant Karl May von Büren in Begleit des 
Hauptmanns von Jenner von Dftermundingen, der Ober: 
Yreutenants von SZenner son Brunnadern und Hebler und des 
Unterlieutenants Schuhmader als Negierungsfommiffär nad) 
Aarwangen. Zu den thätigften Gegnern der Regierung foll: 
ten der Rechtsagent Aefchlimann, aus Burgdorf, und der 
“ ehemalige beivetifche Statthalter Geifer gehören 9. Ueberbieß 
erhielten der Geheime Nath und der Kriegsrathb VBollmadt, 
alles Dasjenige anzuordnen, was das Jntereffe des gemein- 
famen Vaterlandes und die Sicherheit des Kantons Bern 
erfordern möchten 3). Der DOberft Effinger von Kiefen 
wurde von Neuem zum außerordentlichen Stadtfommandanten 
erwählt 9. Im das Oberland fchiete man den Rathsherrn 
Thormann als Negierungstommiffär in Begleitung des Oberft- 
lieutenants von Graffenried von Sumiswald, weil man erfah- 
ven hatte, daß das Simmenthal und Saanen von Waadt aus 
bearbeitet würden I. Dem in Wangen gefangen fienden Johann 
Geifer hingegen, den der dortige Oberamtmann wegen heftiger 
Aeuferungen gegen die Negierung zu zwei Jahren Zuchthaus: 
firafe verurtheilte, erließ man auf die Borftellungen feiner 


N) Rathemanual Ir. 31, Sisung vom 5. Auguft 1814. Mif. DB. 

2) Manual des Geheimen Rathes Nr. 2. | 

>) Rathemanual Nr. 31, Seite 316.  Sikung vom 8. Auguft 1814, 
Manual des Geheimen Nathes Nr. 2, Seite 167. 

4) Manual des Geheimen Nathes Nr. 2, Seite 169. Sikung vom 
12. Auguft 1814. | 

>) Ibid., Seite 170, 171. 
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Berwwandten diefe Strafe und begnügte fih, ihn nad) einer 
Iharfen, oberamtlihen Ermahnung in feiner Gemeinde unter 
Auffiht zu fielen D. Merkwürdiger Weife erhielt in ven 
 nämlichen Tagen der Dragonerhauptmann Graf, ein großer, 
in einem weitläufigen Gefhäftsverfehr befindlicher, Wein- 
händler, auf fein Anerbieten den geheimen Auftrag, mit 
angefehenen Negierungsgliedern des Kantons Waadt eine 
Unterhandlung anzubahnen, um alle unglüdlichen Mißver- 
ftändniffe für immer zu heben 9. Die Ertheilung eines folchen 
Auftrages muthmaßte man im Kanton Bern um fo weniger, 
als am 15. ein Aufruf des Kriegsrathes an das bernifche 
Bolf erfhien, in dem man in Beziehung auf die Eriegerifchen 
Nüftungen in den Nachbarfantonen Jedermann, der willens 
fei, zur BVertheidigung des Baterlandes mitzuwirken, auf 
forderte , fich alfogleich bei dem Gerichtftattbalter der Gemeinde, 
wo er fid) gegenwärtig aufbielt, zur Annahme unter die frei= 
willigen Kompagnien einfchreiben zu Yaffen. Die Beftimmung 
der Freiwilligen follte fih auf die Vertheidigung des Kantons 
Bern und die Dauer ihrer Dienftpflicht auf die gegenwärtigen 
Umftände befchränfen, welhem NAufe dann auch nad) den 
Berichten der Oberamtleute zahlreich entfprochen ward. Für 
einige ehrenrührige Worte, welche der befannte General Sir 
Robert Wilfon in Bafel gegen Bern ausgeftoßen haben follte, 
verlangte man von der Negierung von Bafel eine forgfältige 
Unterfuhung. Sehr erfreut zeigte fi Hingegen die Negierung 
yon Bern darüber, daß der Altfchultheig Freudenreich und 
- der Appellationsrath von Haller zu London, der Erftere in 
der Eigenfchaft eines außerordentlihen Gefandten des fouveränen 
Kathes der Stadt und Nepublif Bern, der Lebtere als Lega= 
tionsrath, eine ausgezeichnet freundliche Audienz bei dem Prinz 
Pegenten erhielten, und man war geneigt, darauf Hoffnungen 
zu gründen, welche indeffen niemals in Erfüllung gehen follten, 


N) Rathemanual Nr. 41, Seite 336. ° Situng vom 15. Auguft 1814. 
2) Manual des Geheimen Rathes Nr. 2, Seite 173. Schreiben vom 
12. Auguft 1814. 


— 14 — 


Alle diefe politifchen Verwidlungen hatte übrigens die Regie: 
rung feineswegs verbindert, der alten Kriegsluft der bevnis 
Ichen Jugend und den damaligen Anfichten über angemeffene 
Berforgung derfelben durch Anbahnung von Dienftverträgen 
nad) ehemaliger Weife Rechnung zu tragen, weßbalb ver 
Dperftlieutenant von Kirchberger nach Holland gefandt wurde, 
während man fic) aud) geneigt zeigte, auf die Anträge des 
Generals Mallet, rückfichtlich des franpöfi chen Dienjtes, ein: 
zugeben 1). 

Nachdem der Groupe Rath des Kantons Waadt bereits 
unterm I. Merz den Entwurf einer neuen Berfaffung diejes 
Kantons genehmigt, und feine Gefandtfchaft beauftragt, foldden 
ber Tagfasung vorzulegen, von der man damals glaubte, fie 
würde fid) mit Prüfung der Kantonalverfaffungen befchäftigen, 
Dann aber wieder die endlihe Sanftion des Berfaffungswerfes 
fih felbft vorbehalten hatte, fo waren Seither von der waadt- 
Ländifchen Abordnung an der Tagfabung mehrere Unterredun- 
gen mit den fremden Bevollmächtigten über diefen Entwurf 
gehalten worden, welche einige, doch nicht fehr wefentliche, 
Abänderungen in demfelben vorfchlugen, die der Große Rath 
wieder umftändlich erörterte, größtentheils annahm, und ale: 
dann, am 4 Auguft, die neue, in fiebenunddreißig Artikeln 
abgefaßte, Kantonsverfafjung als Grundgefes annahm 9. Sie 
zeichnete fich durch einen ziemlich ftarfen Genfus aus, Den 
Freiwilligen der Berner-Regierung gegenüber nahm aud) Die 
Regierung von Aargau: das Anerbieten der reformirten Bes 
zirfe zu Stellung von Freiwilligen an, und vief diefelben zu 
Fuß und fogar zu Pferde auf 3), weldhe lestere man wegen 
ihrer Bewaffnung mit Säbel, Piftolen und einem zwölf Fuß 


') Rathemanual Nr. 31, Seite 332. Manual des Geheimen Rathes 
Mr. 2, Seite 177. 

2) Wir werden in einem fpätern Theile diefes Werkes auf diefelbe zurück 
fonmmen. 

I) Aufenf von  Präftdent und Nath des Kantons Aargau, vom 
10. Auguft 1814. 
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langen Speer, Aarganer-Kofafen nannte. Dem ungeachtet 
wurden Diefe Schwerter nicht: gezogen. 

Zu Brummen, im Kanton Schwyz, hatten die drei Urftände 
am 26. Juli eine Zufammenfunft gehalten, als deren Ergebniß 
man übereinfam, fi zwar einftweilen von den übrigen Stäns 
den nicht zn trennen, und die Gefandtfchaften von der Tags 
fasung nicht zurüdzugiehen, wohl aber derfelben zu erklären, 
daß jene drei Stände verlangten, es folle vor Allem aus 
den Anfprüchen der alten Kantone Rechnung getragen, und 
dann weiterhin von der -Tagfagung Feinerlei bindender Be- 
Ihluß gefaßt werden, der den Souveränetätsrechten der Kan 
tone Eintrag thue. Sm einem ‚Kreisichreiben an die Regie= 
rungen der. alten Stände, vom 1. Auguft,; zeigten Landammann 
und Rath des Kantons Uri denfelben an, daß fie den Befhluß 
ver Tagfasung wegen des Sciedsgerichtes genehmigt hätten. 
„Sie wollten,“ fo drüdten fie fih in Diefem Schreiben aug, 
„die Gefchichte der Testen Tage nicht befchreiben, die Borfälfe 
„und Ereigniffe nicht herzäblen;, Die Jedermann befannt wären. 
„Monate lang jet das gemeinfame Baterland der traurige 
„Schauplas von Zerwürfniffen und Uneinigfeitz lange biide 
„der befümmerte Baterlandsfreund der ungewiffen, trüb- 
„umbülten Zufunft entgegen; wiederholte VBerfuhhe, die ents 
„flobene Eintracht unter den Eidgenofjen zurücdzuführen , die 
„Schweizer in seinen neuen, rechtlichen Bund zu vereinen, 
„seien theil8 an dem unbiegfamen Willen jüngerer Brüder 
„geißheitert, Die auch zu wenig vertraut mit altfchweizerifchen 
„NRechtlichkeitsgefühl, den alten, geehrten Redtsftand durch 
„einen furgen,, von fremder Gewalt eingeführten, Befisftand 
‚zu entkräften wähnten, theils an der allzu ftarfen Einwir: 
„fung des Auslandes. Wenn Streitigkeiten und Anfprüde, 
„die zu lange fchon Spannung unter den Schweizern genahrt, 
„die fehon eingreifenden ‚Erklärungen hoher Monarchen und 
„deren Minifter veranlaßt, und deren Befeitigung ohne fremde 
„Machtiprüche bereits unmöglich fihien, endlich durd) Schweizer 
„felbft, durch die alte, ehrwürdige Form des eidgenöffiihen 
„Rechtes geichlichtet würden, fo Fönnten die Ehre, der 
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„Charakter und die Achtung des fihweizerifchen Volkes dadurch) 
„ungemein gewinnen.” Das reihe Bafel feufzte nody immer 
jchmerzlih unter der Laft der vielen Durcdhzüge, deren Koften 
ein Schweizer-Blatt auf nicht weniger als 3,340,397 Franken 
berechnete. In Schaffhaufen hatte das Zunftwefen mit der 
Berfaffungsveränderung wieder einen übermäßigen, nichts 
weniger als beilfamen , Einfluß erhalten. 

m Kanton St. Gallen Kieß fih in einem Theile des 
Gebietes gewaltig an Auflöfung  grenzendes Mißvergnügen 
verfpüren. Sm Sabre 1798 waren nämlich die den Ständen 
Schwyz und Glarus vormals unterthänigen Landfchaften Nenac) 
und Gafter gänzlich freigefprochen worden und zwar mit der 
feierlichen, im Jahre 1802 wiederholten, Erklärung, daß fie 
fi) nad eigener Wahl an einen angrenzenden Kanton an: 
fhliegen möchten. Allein die fpäter eingetretenen Ereigniffe 
hatten jedes Mal die Erfüllung diefes Berfprechens vereitelt, 
Bon diefem ihnen früher zugeftandenen Rechte fihienen jest 
diefe Landfchaften einen Gebraudh machen zu wollen, ven 
ihnen die Regierung von St. Gallen nicht zuzuftehen gedachte, 
Sn UÜsnadh wurden zwar feine allgemeinen Berfammlungen 
gegen die Negierung gehalten, aber doch faßten Ausfchüffe 
der Gemeinden Befchlüffe, welhe auf die Rosreißung der 
Landfehaft hinzielten, und die in Anwefenheit des Negierungs- 
fommiffärs vorgefallenen Ereigniffe trugen ganz das Gepräge 
einer Empdrung. In Sargans aber herrfchte völlige Anarchie, 
Auch nit ein Berfudh, die Einwohner zur Ruhe und zum 
Gehnrfan zurüdzubringen, war möglich. Dort hatte fi) ein 
aufftändifcher Landrath gebildet. Der Häuptling Gallati war 
mit Bewaffneten umgeben, Schildwachen ftanden vor feinem 
Haufe. Regelmäßige Streifwachen dehnten fi bis zum 
Schollenberg, der Grenze des Landes, aus, und hatten fchon 
Mithandlungen an Neifenden verübt. St. Gallen, unmädtig, 
bie Ordnung im eigenen Haufezu handhaben, verlangte von der 
Bundesverfammlung Unterftüsung zu Handhabung der Ruhe 
und des bisherigen Standes der Dinge. Unbefchadet eines 
künftigen Entfcheides, erklärte die Tagfagung mit vierzehn 
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Stimmen, ohne die der Urftinde, Glarus und Zug, daß der 
von ihr früher befchloffene Stand der Dinge, dak Nuhe und 
gefegliche Drdnung gehandhabt, wo fie geftört worden, wieder 
bergeftellt, und daß zu diefem Zwecke der Regierung des Kan 
tong St. Gallen eidgenöffifhe Unterftügung geleiftet werden 
folfe. Der diplomatifchen Kommiffion wurde fowohl die Be: 
vathung der hiezu erforderlichen zwecmäßigen Mittel, als die 
Ausführung derfelben übertragen 1). Die fremden Bevoll: 
mächtigten endlich ermahnten die Bundesverfammlung, den 
Frieden , über den fie felbft zu wachen hätten, aufrecht zu 
halten 9. Die Tagherren befchloffen, der Regierung des 
Kantons St. Gallen zu Herftellung der gefehlihen Ordnung 
bie angefuchte Unterftüßung zuzufichern und demnad) zwei eids 
genöffifhe Neprafentanten nad St. Gallen abzuordnen, welche 
die Vollmacht haben follten, im Falle, wo, wider Erwarten, 
Yandesväterliche Warnungen und Ermahnungen fruchtlog biie- 
ben, und eine oder mehrere Gemeinden im Ungehorfam vers 
barrten, die erforderlichen Fräftigen Maßregeln zu ergreifen, 
damit der Zwed ihrer Sendung erreicht und Die Befchlüffe der 
Tagfagung in VBolliehung gefebt würden 3). Hatte man in 
Binden eine Zeitlang neue Unruhen beforgt, fo war das 
Land, nad) der feharfen Note der fremden Bevollmächtigten , 
vom 30. Zuni, ruhig geblieben. Und auf die weitere Ermah- 
numg derfelben, dag man fich endlich mit dem Entwurfe der 
neuen Kantonsverfaffung befhäftigen möge, war die zu Be: 
arbeitung des Verfaffungsentwurfes niedergefette Rommiffion 
fogleih in Thätigfeit getreten. Dabei hatten bie "fremden 
Gefandten die Hoffnung ausgeiproden, e8 werde nicht allein 
das, was, verglichen mit dem ältern Zuftande des Landes , 
die Bermittlungsafte Befferes in fi) Schloß, bei Aufftellung 
der neuen Berfaffung gegen jede blinde Zerfiörungsmuth be- 
wahrt bleiben, fondern auch mehrere audere, fehon feßt wohl 


’) Protokoll der Tagfabung vom 3. Auguft 1814. 
*) Note der fremden Bevollmächtigten, vom 8. Anguft 1814. 
>) Protokoll der Tagfakung vom 16. Auguft 1814. 
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erreichbare, von allen verftändigen Männern langft gewünfchte, 
Bervollfommnungen endlich verdiente Aufnahme finden. Die 
am 28. Zuli von der oberften Landesbehäörde nicht ohne mandher- 
Yei Einwendungen angenommene Berfaflung yon Thurgau aber 
batte in der neuen Melintung einen etwas ariftofratifhen Zus 
fchnitt ‚erhalten. 

Sm ehemaligen Bisthum Barel OR die Tagjabung theilg 
zu Ausgleihung der obwaltenden Anftände , theils zu mög- 
ihfter Befhüsung derjenigen Länder, welche ehemals wirf- 
liches fchweizerifches ‚Gebiet gewejen, und zu Erzielung eines 
erwünfchten VBerhältniffes zwifchen dem Generalgouverneur und 
den eidgendffifchen Truppen angemefjen, einen Kommiffär als 
Mittelbehörde aufzufiellen. Diefer erhielt die Aufgabe, vor= 
züglich auf die Einführung folder Formen Bedacht zu nehmen, 
welche den Einwohnern der Landfchaft jede FJurcht benehmen 
möchten, als ob fie wieder von der Schweiz Losgeriffen wer 
den dürften. Nückfichtlih der alteidgenöffifhen Stadt Biel 
follte der Kommiffär darauf beftehen, daß diefelbe ihre eigene 
Berfaffung und Berwaltung ungefränft bebielte. Der Oberft 
und bisherige Flügeladjutant  Haufer erhielt diefe , Beftim- 
mung !). Anfangs Auguft hatte Stratfort Canning eine fehr 
Ihmeichelhafte Note, mit der Empfehlung freifinniger Grund- 
lagen in der Berfaffung, an die Regierung von Genf erlaffen 9. 
Die drei, Kompagnien Freiburger und Solothurner, „welche 
einen Theil der Befatung ausgemacht, ließ man dafelbft um 
eine ‚goldene und. eine Anzahl filberner Medaillen fchießen, 
welche auf der. einen Seite das: Wappen von Genf und. auf 
ber andern bie Zufehrift „Den Schweizern” trugen, und an 
einem gelb und rotben Bande ‚getragen wurden, Züricher- 
Truppen erfegten fie. Am 16. Auguft dann fündigten vier 
MR aieRer des ri DES Rathes, denen vier Weibel 


En 


Volkes über die Berfofung an. 


3) Protokoll der Tagfagung vom 20. Suli 1814. 
2) Stratfort Canning an die Regierung von Genf. 
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In Züri waren die fremden Bevollmächtigten höchft 
erbittert über die Negierung Berns rüdfichtlicd des YBundeg- 
vertrages und deffen Srflärung, fo wie über die Schiwierig« 
feiten, welche fih der Erfüllung ihres Auftrages, möglicher 
Befchleunigung der Wiedergeftaltung der Schweiz, bevor Rranf- 
reich wieder Einfluß gewinnen fonnte, entgegenzufegen fchienen,, 
und der Eine von Jhnen, Graf Kayo v’Iftrin, ging jegt 
wirffich fo weit, den Umfturz der ariftofratifchen Regierungen 
thätig zu begünftigen. Bon Zürid aus erhielten die Negie- 
rungen von Aargau und Waadt Winfe und Anleitungen, wo 
dann, von Aargau aus, Solothurn und einige benachbarte 
Theile des Kantons Bern, vorzüglich das Emmenthal, von 
Waadt aus das bernifche Dberland bearbeitet wurden, Man 
fuchte ‚jest, Zürich eine thätige Nolle fptelen zu Taffen, was 
jedoch gegen die Neigungen der Mehrheit feiner Machthaber 
firitt, Denen eine etwas neutralere Stellung für ihren Stand 
vortheilhafter fchien. E38 war die Nede davon, den damalg 
in Thonon febenden ehemaligen franzöfifchen General Defair 
an die Spite der waadtländifchen Truppen zu feßen 1). 
Auch die Tagfapung batte am 8. Auguft auf dem Punfte 
geftanden, fich in fürmlicher Spaltung zu trennen. Inter fo 
traurigen Berhältniffen hatte man indeffen noch, einen VBerfuch 
gemacht, in Privatunterredungen zu dem Zwede zu gelangen, 
der fih auf amtlihem Wege nicht hatte erreichen Yaffen, und 
aus diefen Bemühungen war abermals ein abgeänderter Ent- 
wurf hervorgegangen, mit dem man im Verein mit der Ent: 
fhädigung über die ftreitigen Anfprachen durch Schiedsgerichte 
die Widerfpenftigen zu befhwichtigen hoffte. Diefem neuen 
Entwurfe von Seite der Abgeordneten Eingang zu verfchaffen, 
vertagte fih die Tagfasung am 16. Auguft aufs Neue bis 
zum 5. September 9. Dringend empfahl man den Ständen, 
dag in dem gegenwärtigen Zeitpunfte, wo Alles auf eine 








’ Correspondance secrete ei auires pieces secreies. 
-) Kreisfihreiben der Tagfakung an die Stände 16. Anguft 1814, 
Protofoll des Bundespräfidenten Nr. 191. 
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Bereinigung binarbeite, und wirklich mehr als jemals Hoff- 
nung vorhanden wäre, diefes erwünfchte Ziel zu erreichen, 
die Zeitungsredaftionen fid) aller Artikel und Aeußerungen 
enthalten möchten, welche geeignet wären, Kantone gegen 
Kantone vder ihre Angehörigen unter fi) zu reißen und zu 
erbittern, weßbalb die Regierungen die größte Wachfamfeit 
ausüben und jede voreilige Bekanntmachung der DVBerhand- 
lungen über den abgeänderten Bundesverein verhindern möd- 
ten 2). Man hoffte, bei dem neuen Zufammentreten der 
oberften Bundesverfammlung die Eidgenoflenfchaft als wieder 
fonftituirt erflären, und diefe Erflärung durch eine feierliche 
Abordnung auf den bevorftehenden Wienersfiongreß abgeben, 
und fomit wieder auf eme regelmäßige und anftändige Weife 
in die Reihe der eurppäifchen Brüder treten zu fünnen. 


') Kreisfhreiben der Tagfagung an die Stände. 16. Auguft 1814. 
Protofoll des Bundespräfidenten Nr. 193. | ' 


Drittes Buch. 


Bon dev unstteh Bertagung der RONRRN: bis zum Eintreffen 
‚der Nachricht, daß Napoleon Bonaparte von der nfel 
‚Elba aus wieder in Frankreich eingetroffen 17 er Aug 
1814 ee er En 1815. 





Erites Rapitel. 


Don der Bertagung der Tagfakung am 16. Auguft bis zu ihrer Wieder: 
eröffnung am 6. September. Unruhen im Berneroberland. Annahme 
des Bundes in Bern. Unterhandlungen mit Aargau und Waadt in 
Murten. Abfendung des Heren Zeerlever auf den Wienerfongreß. Ans 
fprüdhe der Heinen Kantone. Berfafjungsrevifion in Binden. Umwäl- 
zung im Kanton Teffin. ' 


Abermals fihien die Bertagung der oberften Bundesver- 
fammlung,, das Feuer, das überall unter der Afche glimmte, 
wieder in belle Flammen ausbredhen zu laffen. Doc hatte 
es das Anfehen, als ob man fi) in Solothurn, obgleich man 
im Ganzen noch immer nichts weniger als zufrieden war, 
beruhigte, weil man glaubte, daß die fremden Bevollmäd- 
tigten mit der Berfaffung vom 17, Auguft zufrieden wären. 
Bern zog jest die Standesfompagnie, welche feit dem 2. Junt 
in der Nachbarftadt verweilt hatte, zurüd, welche von Seite 
der Solothurner auf eine Außerft fchmeichelhafte Weife vers 
abfcheidet wurde. In Folge jenes Befchluffes der Taglagung 
über die Aufftellung von Schiedsgerichten zur Erledigung der 
Gebietsfragen gab Bern feine Anfprühe auf Das ganze ehe- 
malige bernifche Margau ein, während e8 gegen Waadt nur 


— 1N2— 


Anfprahen auf Entichädigung mit gänzlicher Verzichtleiftung 
auf das Spuveränetätsredht erhob 1). Allein während Bern 
auf diefe Weife noch immer auf feine Erweiterung bedacht 
war, wurde e8 auf einmal in feinem Innern durch einen 
Ausbruh in einer Gegend bedroht, die man fonft zu den 
ergebenften für die Regierung und die alte Dronung der 
Dinge gerechnet hatte, Wir haben in der Vermittlungsge- 
fchichte erzählt, wie Dur die beiden Alpenfefte die Aufmerf- 
famfeit des Auslandes und des Inlandes auf die fchöne Ges 
gend am Nuße der Alyen und am Ufer der Seen wieder 
erregt wurde, und wie fi in wenigen jahren die dortige 
Molfenanftalt fo erweiterte, daß fie vereint mit der Nahe der 
wunderfhönen Alpen und mit der Tieblichen Fruchtbarfeit des 
Thales eine Menge yon Fremden und Einheimischen anzog. 
Die Berhältniffe des Landes fowohl, als die eigenthümliche 
Geiftesrichtung des DBolfes, entzogen die Einwohner diefer 
Thäler mehr den materiellen Intereffen, zu denen Fleiß und 
Arbeitfamfeit und die Gewohnheit eines forgfältigen Ader- 
baues die übrigen Berner hinneigten, um fie der Rührigfeit 
des Lebens und den dffentlichen Angelegenheiten zuzumwenden, 
Hier fanden alfo die Einwirfungen der volfsthümlicher geftal- 
teten Nachbarfantone und andere Bearbeitungen den erften 
Griff. 
War man bei der Staatsveränderung vom Dezember 1813 
ruhig geblieben, fo ftörte hingegen die Auflöjung des eidge- 
nöffifhen" Bundeswefeng und die Spannung mit Nargau und 
Waadt, mehr ald man erwartet hatte, diefe Auhe. Der 
Befchluß über die Einberufung Yon dreiundvierzig. Abgeord- 
neten des Landes, denen man das perfönfiche Bürgerrecht 
ertheilte, und die Art und Weife, wie fte dazu bezeichnet 
wurden, batten gegenüber der Bermittlungsverfaffung nichts 
Freifinniges und befriedigten daher in Feiner Werfe. Bei der 
Aufforderung zur Stellung von Freiwilligen war die Bevnl- 
ferung des Amtsbezirfes ziemlich theilnahm!os geblieben, und 


9) Bern am Zürich, 24. Auguft 1814. Mif. B., Nr. 6, Seite 21. 
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e8 hatten fih hie und da mürrifhe Neuerungen über die 
beftehende Berfaffung hören Taffen. Am Tage der Einfchrei- 
bung, am 24. Auguft, aber hatten fi) vorzüglid, drei ange- 
jebene Männer, der Hauptmann Michel von Böningen, der 
Kirchmeier Chriftian Blatter von Unterfeen und der Krämer 
Sohann Kafpar Brügger von Narmühle, gejchäftig gezeigt, 
jo dag der Oberamimann May, ein im Grunde rechtlicher 
und gutmütbiger, aber etwas Ihwader Mann, von nichts 
weniger als ausgezeichneten Geiftesgaben, den Verdacht fhöpfte, 
als ob fie das Volk von der Einfchreibung abwendig gemacht 
hätten. Diefer Verdacht wurde Durch den Umftand vermehrt, 
daß diefe Männer am nämlihen Tage bei der Wylerbrüde 
eine Zufammenfunft mit dem Altrathbsherin Schild hielten und 
Michel Vorkehrungen traf, um eine Kompggnie Freiwilliger 
für fi) anzuwerben, ohne dem Dberamte davon Kenntnig zu 
geben. Michel glaubte fich namlich berechtigt, Diefes zu thum, 
weil er über die Aufftellung einer folhen KRompagnie mit dem 
Birepräfidenten des Kriegsrathes in Bern übereingefommen 
war, und es übernommen hatte den Altratbsheren Schild hiefür 
zu gewinnen. Brügger war wider feinen Willen unter die 
Freiwilligen eingefchrieben worden, hatte fih dann wieder 
ausftreihen Taffen, und über einen befondern Borfall etwas 
unmuthig, auf eine höhnifche Art über diefe Einfchreibungen in 
einem Briefe geäußert. Blatter hingegen hatte fich felbit als Frei= 
williger einfchreiben Yaffen. In der Meinung, einer fürmlichen 
Berfhwärung den Faden abzufchneiden, Tieß nun der Ober: 
amtmann diefe drei Männer in der Nacht vom 22. auf den 
23. Auguft verhaften und fofort in die Hauptftadt bringen ?). 

-  Diefe Verhaftungen und das Gerücht, daß noch mehrere 
Andere, wie diejenige des Klaphelfers Nofcht, fattfinden follten, 
brachten das VBolf in große Aufregung, fo daß es in verfchie- 
denen Theilen deg Amtsbezirfes, befonders aber in der Ebene 


N) Unterfuhungsakten in Betreff. der Oberländerunruhen. Gefhichtliche 
Darftellung der Mrfahen zur Unzufriedenheit des bernifhen Oberlandes. 
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feinen Unwillen und den Entfchluß, fi) fertern VBerbaftungen 
zu widerfeßen, laut werben Tieß. Als nun deßwegen der Ober: 
amtmmann Dewaffnete aus den Gemeinden Habfern, Beaten- 
berg und Leifigen aufbot und als Wade in das Schloß ver- 
legte, verfammelte fi Dienftags Abends am Höheweg, auf 
dem Lieblingsfpaziergange der Fremden, eine große Menge 
Bolfes, wo Jedermann, je nad) Stimmung und Gemüthsart, 
feinem Unmuth auf eine mehr oder weniger auffallende Weife 
Luft machte, die Erhisteften von Aufruf zum Landfturm, Er- 
ftürmung des Schloffes u. |. w. fprachen. SIndeffen waren 
einige angefehene Männer unter ihnen, yorzüglih Sodann 
Seiler auf dem Höheweg, beihäftigt, das Volk zu beruhigen 
und ihnen begreiflih zu macen, daß, wenn fie etwas von 
der Regierung erhalten wollten, fie nicht den Weg der Gewalt 
einfchlagen müßten, fondern ihre Anliegen und Wünfche ehr- 
erbietig vorzutragen hätten. Die Nacht hindurd) dauerte das 
Getimmel fort und die Aufftändifchen fandten Streifwachen 
umber. Der feit einem Jahre zu Narmühle als Klaßhelfer 
ftationirte Samuel Roft faßte nun in fehr anftändigem Ton 
eine Borftellung ab, welde dann einige Tage fpäter, mit einer 
großen Zahl von Unterfchriften verfehen, durch zwei Abgeord- 
nete, Statthalter Graf aus Lauterbrunnen und Altlieutenant 
Mühlemann aus Böningen, nach Bern gebracht und dem Amts- 
fchultheißen yon Wattenwyl überreicht wurde. Die Schreibart 
derfelben war, das Fonnte wohl nicht geläugnet werben, ge- 
mäßigt und anftändig; allein der Umftand, daß man in der- 
felben die Regierung fo anredete, wie eg unter der Vermitt- 
lung gewöhnlich gewefen war, und nicht wie fie e8 gegen- 
wärtig nad) den alten Begriffen verlangte, gab ihr allerdings 
in. der ‚Außern Form etwas Aufftändifches. Man befchwerte 
fid) in derfelben über die vorgenommenen Berhaftungen, forac) 
den Wunfch aus, daß die Negierung die Berzichtleiftung auf 
Aargau und Waadt einem allfälligen Bürgerfriege vorziehen 
möchte, und verlangte Gleichheit der politifchen Nechte, wobei 
man gerne der Stadt Bern gewiffe Vorrechte einräumen werde. 
Als am folgenden Tage, Mittwochs den 24,, der Altraths: 
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herr Schild aus Brienzwpler, unter dev Bermittlungsvegierung 
Mitglied des Kleinen Nathes, als Gefangener in das Schloß 
gebramht wurde, wiederholten fich Die Karmenden Auftritte, und 
fanden neue Berbaftungen ftatt, Freitag Abends den 26, dann 
fehrten Diejenigen, welche in verfchievenen Gemeinden des 
Amtes Snterlafen Unterfchriften für die Bittfehriften gefam- 
melt, zurüd, und mit ihnen mehrere Borgefebte jener Ge- 
meinden, denen die Betreibung Diefer Angelegenheit fehr am 
Herzen zu Tiegen fchien. Man Fam im Haufe des verhafteten 
Kirhmeiers Blatter zufammen, wo Statthalter Blatter das 
Wort führte und den Borfchlag machte, einen Ausfhuß zu 
ernennen, welder das noc) nicht bevuhigte Bolf zur Ordnung 
anhalten, die Abfendung der Bittfehrift betreiben und bis 
zum Gintreffen der Antwort beifammen bleiben follte. Zu- 
fälfigerweife befand fich eben gerade der aus der helvetifchen 
Kepublif als Negierungstommiffir in der Waadt und in 
Züri befannte Lehenfommiffar May auf Befuh bei dem 
Dberamtmann, feinem Dheim, im Schloffe. Diefer fuchte 
die verfammelte Menge zu beruhigen und zur Gefeglichfeit 
zurichauführen, was ihm jedoch nur theilweife gelang. Der 
Ausfhuß wurde gewählt, ernannte fich einen Präftdenten und 
fonftituirte fi) als Behörde. Die VBorftellung wurde dem Ober- 
amt zur Befteglung überreiht, allein von demfelben Lediglich 
die Unterfehriften Tegalifirt. Hingegen gab der Oberamtmann 
das Berfprechen Feine fernern DVerhaftungen vorzunehmen. 
Auch begnügte fih der Ausfhuß feineswegs mit feiner anfang: 
then Wirkfamfeit, fondern forderte den Oberamtmann auf, 
feine Wache zu entlaffen und ftellte einen fogenannten Kriegs- 
vath auf, der unbewaffnete Mannfchaft aufbot und auf ver- 
fchiedenen Punkten Wachen aufftellte, ja an einige Gemeinden 
erließ man fchriftliche Aufforderungen, um fo viel möglich 
bewaffnete Mannfchaft bereit zu halten, und auf jeden Winf 
gerüftet zu fein. DVerfchievdene Ermahnungen, fich aufzulöfen, 
blieben ohne Erfolg. Am 27. endlich gingen noch) der Doktor 
Dlatter und der Serelmeifter Seiler als Abgeordnete nad) 
Zürih zu dem Bundesvorfiande und den fremden Beyoll- 
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mädtigten, um die Sahe der Aufftändifhen dafelbft zu 
führen. ro, Sn Kuh 
Als man in Thun von der in Snterlafen vorherrfchenden 
Gährung Kunde erhielt, fchicten einige mit der beftehenden 
Ordnung der Dinge unzufriedene Bürger yon Thun, der 
Stadtratbsherr Friedrih Koh, ein Mann, der fi) bis jet 
dureh feine Kenntniffe der Alpenwirtbfehaft und feinen Eifer 
für alles Gemeinnüßige ausgezeichnet hatte, Nudolf Eogimann 
und der Redhtsagent Samuel Tichaggeni, einen Verwandten 
des Erftern, den Handelsmann Samuel Koch, in der Naht vom 
24. auf den 25. den See hinauf, um die Lage der Dinge zu 
erfundigen, und die Häupter der Bewegung zu verfichern, daß 
man mit ihnen gleich geftimmt fer. Auch fehiekte Koch zwei 
Abende nach einander den Chriftian Küpfer, einen aus Steffis- 
burg gebürtigen, aber in Thun wohnbaften jungen Mann, in 
feinen Heimathort zu dem Gerichtsfag Obmann, um fich über 
die Stimmung der Steffisburger zu erfundigen, und ob man 
dafelbft wohl geneigt wäre, den Thunern zu Hülfe zu ziehen 
und Gefangene zu befreien. Samuel Kod) fam Donnerftag 
Abends mit der Dberländer-Vorftellung wieder in Thun an 
und wurde nod am nämlichen Abend vor Dberamt befchieden, 
um über feine Reife Auskunft zu geben. Nach) gehaltenem 
Berböre wurde er zwar wieder entlaffen, allein er hatte aus 
Angft fo viele Unwahrheiten ausgefagt, daß er bald darauf 
wieder verhaftet werden mußte, Subeffen hatte fein Ber: 
wandter, der Rathsherre Koch, in der Beforgniß über deffen 
Berhaftung, die vielleicht feine eigene zur Folge haben mödte, 
in der Nacht mehrere feiner Freunde gewedt, und fie über 
dasjenige, was zu thun fei, beratben, unter ihnen aud) den 
Polizeidireftor Scheidegg, um ihn um Anzündung der Stadt 
Yaternen zu erfuchen, was fonft in der Negel nit vor Ende 
Septembers gefhah. Als nun am 26. Nachmittags Samuel 
Koh wirklich verhaftet ward, famen bie Unzufriedenen, Rod, 
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Cogimann, Tfchaggeni, der Student Knechtenhofer u. f. w., 
Abends bei dem Kramladen des Herrn Tohner zufammen und 
befprachen Kochs Befreiung hin und ber unter mancherlei 
heftigen Aeußerungen 1). 

Nah den Berichten des Ratbsherrn Thormann war Die 
Stimmung in den Landfehaften Simmenthal und Saanen durdy- 
aus eine ruhige gewefen, doch hatte der Aufftand im Ober: 
Yande aud) in Niederfimmenthal unter einigen der angefehenften 
Landleute Anklang gefunden. So famen der Gerichtsftatthalter 
Mani von Därftetten, der Hauptmann Johann Negez von 
Erlenbad) und der Lieutenant Karlen, Wirth im Gwatt nad) 
einer Neife nad) Bern überein, einen gewiffen Chriftian Bohren 
aus Grindelwald nad) Sinterlafen zu fehielen, wobei nad) ben 
Ausfagen der einen von der Wegnahme des Pulverthurmes 
zu GSträttligen, fo wie von der Gefangennehmung des Ober- 
amtmanng yon Snterlafen, feines Amtsftatthalters und bes 
Amtsfchreiberg die Nede gewefen fein füllte, während die Andern 
nur von einer Erkundigungsreife wiffen wollten. Immerhin 
blieb die Sache mehr oder weniger dunkel. Auch hatten diefe 
nämfihen Männer mit verfchiedenen Perfonen yolitifche Ge: 
fpräche über die Tagesereigniffe geführt. Weiter konnte ihnen 
übrigens nichts zur Laft gelegt werben, 

An Bern war die Regierung indeffen Feineswegg müßig 
‚geblieben. Der an der Spibe derjelben ftehende Schultheiß 
von Wattenwyl war ungeachtet fchwerer Krankheiten und deg 
Herzenleides, das er in den legten Wochen des vergangenen 
Sabres erfahren, noch eben fo unerfchüttert, als er eg vor 
zehn Sahren bei Anlaß der Zürder-Wirren gewefen war, 
Hatte er fih damals mit Einfiht und Treue für Aufrecht- 
haltung der Vermittlung verwendet, fo bielt er auch jet 
dafür, daß Berbefferungen im Staate und zeitgemäße Ein- 
richtungen auf dem gefeblichen Wege yon der Negierung felbft 
eingeführt und nicht durch Gewalt son unten auf entriffen 
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werden müßten und daß die Obrigkeit nur dann die aufrichtige 
Achtung des DVolfes genieße und verdiene, wenn fie muthig, 
auf das Berirauen desfelben geftüst, ihre Gewalt zu band 
haben wife. Alfo hatte der Geheime Rath auf die erfte 
Nahriht von den unruhigen Bewegungen im Amtshezirfe 
Smterlafen den Rathshern Thorman, frühern beliebten Ober- 
amtmann diefes Bezirkes, aus dem Oberfimmenthal, mit dem 
Auftrage dahin gefchickt, die Gemeinden des Amtsbezirkes, 
eine nach der andern, zu verfammeln und ihnen bie geeigneten 
Borftellungen zu madhen. Dur ein Kreisichreiben hatte jene 
Behörde ferner ermahnt, gegen aufrührerifche Umtriebe und 
falfhe Gerüchte auf der Hut zu fein, nad Signau aber den 
Altratheheren von Stürler von Gümligen und nad) Wangen 
und Narwangen den erjt fürzlich von da zurüdgefehrten Oberft- 
kieutenant May von Büren als Regierungsfommiffar gefchickt, 
um den Gang der Dinge zu beobachten, und allenfalls vafch 
erforderliche Mafregeln zu ergreifen. Nach Snterlafen felbft 
aber jandte fie die eben von Solothurn zurüdgefehrte und 
dafelbft mit Denfmünzen befhenfte Standesfompagnie nebft 
einigen Milizkompagnien unter den Befehlen des Oberiten 
Effinger von Kiefen ab, welde Sonntags den 28. Auguft 
bafelbft ohne den geringften Widerftand einrürten. Schon 
am Abend vorher hatte fih der Bewegungsausfhuß auf die 
Nachricht vom befürderlihen Anmarfhe der Truppen aufge- 
Yöst. ine Abteilung der Lestern war in Thun und ber 
Umgegend zurüdgeblieben, wo nun au, wie in Interlafen, 
Berhaftungen vorgenommen und Unterfuchungen angehoben 
wurden, der fich jedoch einige durch fchnelfe Flucht zu ent- 
ziehen wußten. Die Leitung der Unterfuchung in Snterlafen 
übertrug der Geheime Rath dem Negierungsfommilfär Thor- 
mann. Der Aufftand war beendigt, ohne Daß die Nachbar 
fantone oder die fremden Bevollmächtigten gewagt hätten ihn 
zu unterflügen, und fowohl der Kleine als der Große Nath 
bilfigten die fchnellen Maßregeln des Geheimen Nathes 1). 
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Zeigte fich hier in Diefer innern Frage die Negierung von 
Bern unerfchütterlih in Behauptung ihrer Gewalt, fo waren 
hingegen die Erfahrungen der legten Zeit nicht ohne Eindrud, 
rücfichtlich) der eidgenöffiihen Verhältniffe, geblieben. Man 
fonnte fich nicht Darüber verblenden, daß bie aufgelöste Eid- 
genoffenfchaft erneuert werden mußte, wenn fie anders unter 
den europäifhen Staaten ihre felbftftändige Stelle behaupten 
follte, und der neue BVorfehlag bot jet wefentlihe Verfchie- 
denheiten dar, in denen man den Wünfchen der Regierung 
yon Bern Rechnung getragen hatte. So war von Unter- 
fuhung und Anerkennung der Kantonalverfaffungen durd die 
Tagfasung Feine Nede mehr. Die Spuveränetätsrechte der 
Kantone waren beachtet. Der Genuß der politifchen Nechte 
war nicht mehr auf eine Weife ausgeforochen, die in die 
Spuveränetätsrechte der Kantone gebieterifch eingriff, wie im 
frühern Entwurfe. Den Bundesrat hatte man nicht als 
bleibende, fondern nur in außerorbentlichen Fällen einberufene 
Behörde aufgeftellt, Endlich wurde jebt der Vorort nicht mehr 
ausfhlieglih an Zürich übertragen, fondern die vorörtliche 
Stellung wechfelte alle zwei Jahre zwifchen Zürich, Bern und 
Luzern. Man hatte in den Ießten Zeiten Gelegenheit genug 
gehabt wahrzunehmen, was für Beforgniffe in Bezug auf 
das Schidfal der Eidgenofjenfchaft bei einer Yängern Zerriffen- 
heit die Gemüther der bernifchen Angehörigen beflemmten. 
Freilich festen Andere feinen Werth auf ein Bundeswerf, bei 
welhem man unaufhörlih gegen Unrecht und Beeinträchtigung 
babe fampfen müffen, und welches um fo unbebeutender ge- 
worden jet, als fi) dadurdh die fremden Mächte, welche bis- 
ber fo großen Einfluß in der Schweiz ausgeübt, in der DBe- 
ftimmung ihres Schiefals nach ihrem Willen und ihrer Kon- 
venienz Feineswegs hindern Yaffen würden. Der Eintritt in 
‚biefen Bund fei nur eine täufchende Falle, in die man Bern 
Iode, um es um feine Anfprüche zu bringen), Allein in der 


) Manual des Geheimen Rathes), Nr. 2, Seite 187. 
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Situng der Naäathe und Bürger trug die erftere Meinung, 
welche vorzüglih der Schultheig von Wattenwyl vertheidigte, 
mit einhundertfiebenundgwanzig Stimmen über die zweite den 
Sieg davon, für welche nur vierundfünfzig Glieder aufftan- 
den ). Die Annahme des Bundesentwurfes von Seite der 
Negierung von Bern aber fohien für die ganze Eidgenpffen- 
haft ein fo wichtiges Greigniß, daß man es fofort allen alten 
Ständen fund that I. An die fremden Bevollmächtigten jedoch 
vichtete der Geheime Nath zur Mittheilung diefes wichtigen 
Schrittes eine Note, in der man zugleich, wie es Yeider 
chweizeriihe Sitte geworden war, ihr Wohlwollen für bie 
bernifchen Anforderungen in Anfpruch nahm ?). Alterdgensfft- 
Iher war das Schreiben an Schwyz, in dem man die Hoff: 
nung ausfprad, daß fich Diefer Kanton, wenn die Mehrheit 
den neuen Bundesentwurf angenommen haben würde, gleich- 
falls brüderlich anfchliegen und zu Herftellung der Eintracht 
in der Schweiz mitwirken würde 9. Mittlerweile hatte Die 
von dem Dragonerhauptmann Graf angebahnte Unterhandlung 
Anfangs Septembers eine Zufammenfunft in Murten zwifchen 
Abgenroneten yon Bern, Aargau und Waadt zur Folge, wo 
man fih, wenn auch nichts ausgemacht wurde, doch wenigftens 
freundlich befprad. Sie war von Seite Berns durch den 
Rathsheren Zeerleder und den Dragonerhauptmann Graf 
befeffen 5). Dem Bolfe wurde die Annahme des Bundes durd) 
eine feterlihe Proflamation fund gethan, in der man zugleich 
erklärte, daß man den Feinden der Ordnung, die fi) nod) 
legtiih in Snterlafen thätig gezeigt, Fräftig entgegentreten 
werde ). Der Umftand, daß der eifrigfte Gegner Berns, 
Friedrich Cäfar Laharpe, fih in Begleitung des ehemaligen 


” 


N) Rathemanual, Nr. 34., Seite 400. 

2) Bern an die alten Stände, 2. September 1814. Mif. Bd. VI., 26. 
3) Manual des Geheimen Nathes, Nr. 2, Seite 244. 

4) Ibid., Seite 254. 

>) Manual des Geheimen Nathes, Nr. 2. 

6) Proflamation von Schultheiß und Rath vom 2. . September 1814. 
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Minifters Nengger auf den Kongreß nah Wien begab, be- 
ftimmte den Geheimen Rath, dem Kleinen Nathe gleichfalls 
die Abfendung eines bernifchen Abgeordneten dahin vorzu= 
Schlagen, ohne ihm jedoch einen befondern Charakter beizulegen, 
ein Borfchlag, der von dem Kleinen Nathe genehmigt und wofür 
der Nathsherr Zeerleder, der bereits mit mehrern wichtigen 
Sendungen betraut worden war, bezeichnet wurde. 1). Nichts- 
deftoweniger erhielt die Gefandtfchaft in Zürich den Auftrag, 
nad) Kräften dahin zu wirken, bag der erfte Gefandte von Bern, 
Schultheiß von Mültinen, als zweiter eidgenöffifcher Gefandter 
auf den Kongreß gefchiekt, und der dritte aus den mit Bern Be- 
freundeten oder doch wenigftens aus folhen genommen werde, 
bie fih nicht offenbar als Gegner Berns gezeigt hätten 2). 

Während Zug feine Anfprüche auf die freien Nemter 
erneuerte, die e8 zu eimer folhen Bereinigung für geneigt 
hielt 3), erklärte Die Landesgemeinde von Schwyz, wo der 
befannte Aufftandsgeneral Aufvermauer den Landammann 
Alvis Reding gänzlich vom Teitenden Einfluffe verdrängt hatte, 
einige Tage jpäter, am 27, Auguft, die Spuveränetätsrechte 
des Kantons, veriwarf den Entwurf des Bundesvertrages pom 
16. Auguft und befchloß den Kantonen Urt und Unterwalden 
die Erneuerung des Bundes von 1315 anzutragen, und her- 
nach auch den übrigen Ständen die Abfchliegung eines neuen 
Bundes anzubieten. Dann beftätigte fie noch alle ihre An 
fprüde auf Landfchaften, Nechte und Entfchähniffe, die ber 
Kanton Schwyz zurüdforderte und bei der Tagfasung bereits 
zur Sprache gebracht hatte*). Sin einer am 31. Auguft zwi- 
fhen den drei Urfantonen und Luzern gehaltenen Zufammen- 
funft in Gerfau wirkten jedoch die alffeitigen VBorftellungen 


1) Manual des: Geheimen Nathes, Nr. 2, Seite 269. Rathemanual 
Nr. 31, Seite 427. 

2) Manual des Geheimen Rathes, Nr. 2, Seite 270. 

>) Erklärung von Zug vom 23. Auguft 1814. | 

4) Landammann und Landrath von Schtwyz am den Vürgermeifter von 
Reinhard, den 23. Auguft 1814. 
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fo viel auf die Gefandtfchaft von Schwyz ein, daß fie fich 
dahin äußerte, wenn die übrigen Mitftände der YBundesver- 
faffung vom 16. Auguft beiträten, fo gebe fie die Hoffnung 
nicht auf, die Annahme in ihrem Kanton erfolgen zu fehen, 
wozu von ‚ihrer Seite die Fräftigfte Mitwirkung zu gewär 
tigen feiN). 

Wie eine Stimme in der Wüfte langen die Ansprüche 
bes greifen Fürftabtes von St. Gallen für Wiederheritellung 
feines Stiftes durch die Tagfasung, damit er nicht vor den 
Wienerfongreß zu treten genötbiget wäre, obgleich nad) feiner 
Behauptung diefe Wiederherftellung, weder mit der feftgefesten 
Zahl der neunzehn Kantone noch) mit der Aufhebung der Unter- 
thanenverhältniffe unverträgiih wärend). Eine auf den Tags 
Sasungsbefhlug vom 16. Auguft gegründete, von der Negie- 
rung von St. Gallen an die Gemeinden der Bezirke Gafter 
und Usnadh erlaffene Crmahnung, zur Ruhe und Ordnung 
zurüdzufehren und den Befehlen ber rechtmäßigen Obrigfeit 
fi) zu unterziehen, hatte, verbunden mit der Erffärung, daß 
dur diefe Wiederherftellung des gefeslichen status quo der 
Srage über ihre Fünftige Eriftenz nicht vorgegriffen werben 
follte, eine erwünfchte Wirkung hervorgebradit. Es famen an 
die Regierung befriedigende Zufiherungen des Fünftigen ruhi- 
gen Verhaltens diefer Gemeinden ein, In Bünden theilten 
die Häupter der Gemeinden einen neuen VBerfaffungsentwurf 
‚mit, wie er aus neuen Berathungen nad erhaltenen Bemer- 
fungen der fremden Bevollmächtigten fowohl als einiger Ge- . 
meinden hervorgegangen war. Zwar hatte der Bundestag 
im vergangenen Februar die Herftellung der alten Berfaffung 
befhloffen, allein diefe alte Verfaffung fand fi nirgends im 
Zufammenhange aufgezeichnet. Sie Tag zerftreut, theils in 
Urkunden, theils in Protofollen,, theils in fehr ungleichen, in 
fi felbft wiberfprechenden Uebungen. Bieles davon war 


) Bern an Freiburg und Solothurn, 2. September 1814. 
2) Der Abt von St. Gallen an den Präfidenten der Tagfakung, 5, Sep: 
tenber 1814, 
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dunfel, ungewiß und der jedesmaligen Willfür der Negenten 
überlaffen, vieles feit den fechszehn Jahren, feit denen fie 
nicht mehr im Gange war, völlig unanwendbar geworben. 
Die hoben Mächte, fo fprahen die Häupter, wollten dem 
Schweizerbunde im Ganzen und jedem Kantone insbefondere 
die Wahl feiner Staatsverfaflung freiftellen. Nur verlangten 
fie, daß diefe Verfaffungen fo befchaffen feien, daß fie dem 
Sm: und Auslande Achtung und Zutrauen zu der bürgerlichen 
Drdnung einflößten. Ein verworvenes, übelgeorpnetes, immer 
mit Unruhen und Auffäufen bedrohtes Land, würden fie weder 
als Nachbarn zwifchen wohleingerichteten Staaten dulden, noch 
viel weniger einen fo verderblihen Zuftand durch ihre Ge- 
währleiftung ‚beftätigen 2). 

Beinahe gleichzeitig mit den am Fuße der Jungfrau aus 
gebrohenen Unruhen wurde das Panner der Empörung auch am 
Fuße des Gotthards gefhwungen. Der Geift eines unab- 
bängigen Freiftaates hatte fih im Kanton Zeffin während der 
Bermittlungszeit nur zur Hälfte entwidelt. Drei Jahre lang 
war diefer Kanton, auf Napoleons Befehl, mit italiänifchen 
Truppen befett gewejen, von den Heerführern durch allerlei 
Umtriebe bearbeitet und von Häfchern und Mauthbeamten 
genedt und geplagt worden. est fühlte ex fih auf einmal 
von biefer Laft befreit. Das Anfehen der Negierung war 
durch die Abhängigkeit, in welcher fie fih von den fremden 
Säften befand, geihwächt, die höhern Stände dur) manderlei 
Lofungen der italiänifchen Befehlshaber erfchüttert. Bei der 
Erneuerung des Großen Rathes im Zahr 1813 waren Bes 
ftehungen ohne die geringfte Scheu angewendet worden. Zebt 
follte eine Berfaffungsveränderung yon der ohnehin fhwachen 
Kegierung durchgeführt werden. Der Große Rath follte fich 
Ende Augufts verfammeln, um über den Entwurf der Bun- 
desverfaffung zu entjcheiden und einige Befchlüffe für Die Ein- 
führung der neuen Kantonalverfaffung zu nehmen. Allein diefe 


1) Keeischreiben der Standeshäupter von Graubünden vom 3. September 
1814, 
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Berfammlung fam nicht zu Stande. Am 24 Auguft war 
nämlich ein Abentheurer Namens: Niroldi, vormals Haupt- 
mann in italiänifchen Dienften, mit einer zufammengelaufenen 
Notte aus der Gegend von Lugano in Giubiaseo, eine halbe 
Stunde vor Bellinzona, erfihienen und hatte die Dortigen Ein- 
wohner aufgefordert, mit ihm gemeine Sache fowohl gegen 
bie beftehende Regierung als gegen die neue unlängft von 
dem Großen Rathe angenommene Berfafjung des Kantons zu 
machen, was die Lebtern auch mehr aus Schwäche als aus 
‘ Ueberzeugung thaten. Cs fanden fi denn auch unmittelbar 
nachher Abgeordnete der meiften Kreife des Kantons in 
Giubiaseo ein, welche bereits am 26. als Verfammlung vers 
fchiedener Abgeordneten der Kreife des Kantons eine Auffor- 
derung an die noch ausftehenden Kreife auf den 29. mit An- 
fündigung einer bald abgeänderten Berfaffung erließen, wobei 
die Abficht unverholen blieb, die beftehende Negierung auf- 
zulöfen und an ihrer Stelle er proviforifche einzufegen, Die 
Regierung, von ihrer Pflicht durchdrungen, den gegen die 
Tagfabung eingegangenen Pflichten getreu, den gegenwärtigen 
Stand der Dinge zu behaupten, verweigerte jede ihr zuge- 
mutbete Uebereinfunft und legte endlich, da fe fich dem ein- 
dringenden Sturm nicht zu widerfeben vermochte, ihre Ge- 
walt nieder, was die Aufftandifchen fogleich für eine Verzicht 
Teiftung auf die Regierung erflärten, und eine provtjorifche 
Regierung aufftellten. Diefe Lestere zeigte nun dem VBororte 
an, daß der bisherige Kleine Rath abgedanft und der Gonsiglio 
generale an feinen Plag eine propiforiihe Regierung von 
fieben Perfonen, unter dem VBorfite des gewefenen Staats- 
vathes Angelo Maria de Stoppant, gewählt habe, jowie, daß 
am 30, Auguft die Konftituirung und Beeidigung diefer Be- 
börde vor fi) gegangen, die Behörden und Beamten in Pflicht 
genommen und eine Proflamation an den Kanton erlaffen 
worden fei,-wonon ein Abdrucf beigefügt war!). Der Vorort 


1) Zufchrift der brobiforifihen" Regierung des Kantons Teffin am den 
Vorort Züri) vom 31. Auguft 1814. 
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ließ die Zufchrift unbeantwortet, Die leßten Vorgänge waren 
aus einem Privatfchreiben vom 29. Auguft aus Bellinzona in 
Zürich befannt geworben. Alfogleicy feste der vorörtliche 
Staatsrath die fremden Bevollmächtigten und die eidgenöffi- 
hen Stände von diefen mißlihen Begebenheiten in Kenntniß 
und ernannte ben Dberftlieutenant Ludwig von Sonnenberg, 
der fich bereits durch eine frühere Sendung Kenntniß von 
diefem Lande erworben hatte, nad) Teffin. An diefen richtete 
der öfterreichifche Gefandte ein offenes Schreiben, welches die 
Erklärung enthielt, daß die neue Berfaffung mit Borwiffen 
und felbft nicht ohne den freundfchaftlihen Rath der fremden 
Beyollmächtigten zu Stande gefommen fet, daß nur Aufrührer 
diefes Täugnen fönnten, und daß jene Bevollmächtigten die 
ftrenge Beftrafung derjenigen verlangen würden, welche die 
Behauptung des Gegentheils, als Mittel zu Erreichung ihrer 
fträflihen Zwede brauchen würden. Auc erhielt jegt die eid- 
gensffiihe Militärfommiffton den Auftrag für die Aufftellung 
eines Truppenkorps zu forgen. Sonnenberg traf nad) einer 
in größter Eile zurüdgelegten Reife am 2. September in 
Bellinzona ein, wo er die verfaffungsmäßige NAegierung auf- 
gelöst und ihre Mitglieder ohne alle Berbindung unter fi) 
und fogar in ihrer Wohnung unter Polizeiaufficht geftellt fand. 
Das bloße vereinzelte Auftreten eines Civilfommiffärs hatte 
indeffen, obgleih) Sonnenberg alfogleich fowohl bei der propi= 
forifhen Regierung als bei den Abgeordneten der. cchtund- 
dreißig Kreife Fräftig auftrat und keineswegs ohne merfharen 
Eindruf auf die Partei der Aufftändifchen blieb, doch nicht 
die gewünfchte hinlängliche Wirkung. Am 5. September erließ 
Sonnenberg jedoh noch eine fchriftlihe Verwahrung gegen 
jede durch Drud oder auf andere Weife erfolgende Befannt- 
madhung irgend eines Eonftitutionellen Afts yon Seite der propi= 
forifchen Regierung, wobei er die Dawiderhandelnden für alle 
FTolgen perfünlich verantwortlich machte. Sn einer am name 
tihen Tage erlaffenen Erklärung aber verordnete er Die Wieder: 
einjegung der rechtmäßigen Negierung in ihre Berrichtungen, 
fündigte die Bereitfchaft eidgensffiiher Truppen an, um die 
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Verfügungen der Bundesbehörde in Vollziehung zu fegen und 
machte die Mitglieder der propiforifchen Negierung für jede 
fernere MWiderfeglichfeit mit Leib und Gut verantwortlid. 

m Bisthum Dafel waren während feiner prostiorifchen 
Verwaltung und der ungewiffen Zufunft die Wünfdhe und 
Anfihten der Einwohner, nad ihren örtlichen und perfönlichen 
Sntereffen fehr getheilt. Die bifhöfliche und die franzöfifche 
Partei waren Flein, ein großer Theil der Beyöflerung hingegen 
winfchte die Vereinigung mit der Eidgenoffenfchaft. Biele 
hofften Die ganze Landfchaft würde vereint bleiben und in der 
Eigenfehaft eines Kantons in den Schweizerbund treten, Andere 
zogen, um ihrer Dertlichfeit wegen, die Trennung und die 
Anfhliegung an Bern oder einen andern benachbarten Kanton 
vor. Bei einem Fefte, das die Stadt Pruntrut am 16, Auguft 
dem Generalgnuverneur von Andlau gab und wo auch ver 
eidgenöffifhe Kommiffär Oberft von Haufer eingeladen war, 
hatte man den fogenannten Schweizerbrunnen vorzüglich be- 
leuchtet und mit der bedeutungspollen Snfchrift verfeben: „dem 
alten Freunde, dem fünftigen Bruder.” Hatte Biel eine Zeit 
lang die Hoffnung genährt, Hauptort eines aus dem refor- 
mitten Leberberg gebildeten Kantons zu werden, fo feheiterte 
diefelbe mehr und mehr an der Abneigung der angefprocdhenen 
Bezirke. Sn Genf wurde am 24. Abends die Zählung der 
für und wider die Aufnahme der neuen Verfaffung ausge 
fprochenen Stimmen vollendet und es ergab fih, daß von 
2778 Stimmenden nur 334 diefelbe verwarfen, fo daf fi e 
durh eine Mehrheit von 2444 Stimmen angenommen war, 
welches Ergebnig abermals durch vier yon den Weibeln be- 
gleitete Staatsräthe öffentlih befannt gemacht wurde. 
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Neuer Zufammentritt der Tagfagung am 6. September. Annahme des Bundes, 
Konftituirung der Eidgenofjenfhaft, Aufnahme von Wallis, Neuenburg 
und Genf am 12. September. Berfhobene Bundesbefhwirung. id: 
genöffifche Gefandtfhaft auf ven Wienerkongreg. Bemühungen der Tags 
fagung die Stände in den Bund zu ziehen. Bernifihe Angelegenheiten: 
Beurtheilung der Aufftändifchen im Oberland, Unterfuhung des Benehe 
mens der Beamten. Der Oberamtmann May nimmt feine Entlaffuung, 
Infteuktion des Heren Zeerlever nah Wien. MWillfinliches Verfahren 

gegen Heren von Haller. Politifhe Amtriebe im Kanton Freiburg. 
Zerwirfniß mit Heren von Schraut. Kapitulation mit Frankreich) und 
Holland. Zuftand in den Heinen Kantonen. 


Als am 6. September die wieder zufammengetretene Tag- 
fagung ihre einundfünfzigfte Sigung hielt, zeigte fich noch ein- 
mal eine bedeutende Abweichung in den Berhaltungsbefehlen der 
Gefandtfhaften. Doch fehienen jest auf einmal die Rollen und 
Stellungen wie umgewandelt. Die den Meinungen der Alt 
gefinnten huldigenden Stände Bern, Luzern, Uri, Obwalden, 
Freiburg, Solothurn und Glarus waren eg, welche unbedingt 
zuftimmende Erklärungen ausfpradhen, während Bafel dem 
doppelten Borfchlage nur unter der Beflimmung beipflichten 
wollte, daß von der Gewährleiftung des Gebietes in dem 
Bunde felbft feinerlei Ausnahme vorfomme, und daß die Ueber- 
einfunft nur dahin zu verftehen fei, daß Gebietsftreitigfeiten 
wohl gütliher Ausgleihung, nie aber fchiedsrichterlichem Ent- 
jheide unterlegt werben möchten, die übrigen Gefandtichaften 
ihm mehr oder weniger beiftimmten. Waadt behielt fi) feine 
endlihe Grffärung nod) vor, und tadelte mandes in dem 
Bundesvertrage, vor Allem den wandernden Borortz in Bezug 
auf die Uebereinfunft aber Außerte es, daß zur Stunde no) 
die yon Bern angekündigten Anfprachen, ihrer Natur, ihrem 
Unfang und Werth nad), feiner Regierung unbefannt geblie= 
ben feien, mithin es ihr auch unmöglich falle, die zur Aus- 
gleihung derfelben gethbanen Borfchläge anzunehmen oder zu 
verwerfen. Schwyz, Zug, Teffin, Nidwalden und Appenzell 
Snner-fihoden waren gar nicht erfchienen. Nach) Iangen Er- 
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örterungen befchloffen fünfzehn Stände die endlihe Abftim- 
mung einftweilen zu verfchieben und neuen Bereinigungs- 
verfudhen eine Zwifchenzeit einzuräumen. Während zweimal- 
vierundzwanzig Stunden der peinlichften Roth mußten die 
Tagherren ihren Scharffinn anftrengen, um durd) Erklärungen, 
Borbehälte und Wortdeuteleien aller Art wenigftens zu einer 
Scheinbaren Vereinbarung zu gelangen. Alfo Famen in ber 
folgenden Sigung, am 8. September, fünfzehn Stände überein, 
daß in dem erften Artifel des DBundesvertrages die Ausnahme 
yon der Gewährleiftung des Gebietes für deffen -angefprochene 
Theile weggelaffen werden fplle, unter der feierlichen. Erflä- 
rung, daß die bejondere Lebereinfunft, worin jene Ausnahme 
bis zur Befeitigung der Anfprüche enthalten fei, mit dem Bun- 
desvertrage jelbit gleiche Kraft haben werde. Der Leberein- 
funft Hingegen gab man die beftimmte Auslegung: es folle 
niemals ein richterlicher Entfcheid über Gebietsanfprüce ein- 
treten Dürfen, dagegen dann aber auch die Erflärung ertheilt 
werden, daß, infofern die Mebereinfunft nicht gemeinichaftlich 
mit dem Bertrag angenommen würde, alsdann von Seite der 
unbedingt annehmenden Stände Die nicht Zuftimmenden als 
nit im Bunde begriffen zu betrachten wären. Nur die Ges 
fandten von Bern und Freiburg wollten nicht beipflichten big 
fie die Bevollmachtigung dazu von ihrer Regierung erhalten 
hätten, erflärten jedoch am 22. September ihren Beitritt. mn 
Folge diefer Abftimmung befhlog nun die oberfte Bundes- 
verfammlung: 1) Der Bundesvertrag zwifchen den neunzehn 
Kantonen der Schweiz, folle als eine wirkliche eidgenöffiiche 
Berhandlung nah der bisher für die Aften der Tagfagung 
üblihen Form unterfchrieben und befiegelt werden; 2) die 
befondere Uebereinfunft vom 10. Auguft 1814 folfe dem Bun- 
Desvertrage als Zufakafte beigerüct und mit demfelben aus- 
gefertigt werden; 3) die. beitretenden Kantone Fonftituirten fid) 
als KR Eidgenoffenfhaft. Der Bund follte nächfteng 
befhworen werden !). Den Kantonsregierungen meldete man 


1) Protokoll der Tagfabung vom 6., 8., 9. September 1814. 
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in einem Kreisfhreiben, wichtige Betrachtungen Hätten drin 
gend diefen Schritt erfordert. Um das theure Vaterland im 
entfcheidenden Zeitpunfte, wo alle Mächte von Europa zu 
Begründung eines großen gefellfehaftlichen Vereines zufammen- 
träten, nicht der Gefahr auszufegen, allein in einem Zuftande 
der Zerrüttung, der Anarchie und einer gänzlichen politifchen 
Dpnmaht zu erfcheinen, um nicht aller Nechte eines freien 
Staates, jest, da ihre Ausübung am wichtigften fer, verluftig 
zu werden, um nicht die Bundesverfaffung der Schweiz als 
einen Gegenftand der Unterhandlungen des Kongreffes felbft 
zu bezeichnen, mit einem Worte, um nicht der Freiheit und 
Unabhängigfeit mit eigener Hand den Untergang zu bereiten, 
hätten feine Zögerungen mehr ftattfinden dürfen. Die größte 
Berantwortlichfeit vor Gott, vor der Mit und Nachwelt fe 
auf der Tagfasung gelegen. Der nun glüdlid) zu Stande 
gefommene Entfchluß habe allein Rettung gebradht. Sofort 
werde man die Anzeige der Konftituirung zuerft an die Minifter 
der verbündeten Mächte, dann an die Mächte felbft und an 
die übrigen mit der Schweiz in freundfchaftlichen Verhält- 
niffen ftehenden Regierungen ergehen laffen, damit die Wieder- 
berftellung der Eidgenoffenfhaft überall weltfundige amtliche 
Gewißheit erhalte). Sn der Sisung vom 10, Dezember 
wurden dann die in Folge der Uebereinfunft vom 16. Auguft 
eingegebenen Anfpradhen verjchiedener Kantone gegen andere 
verlefen und zu Protokoll genommen, und in der Sigung vom 
12. erhielten endlih au die Landfchaften Wallis, Neuen: 
burg und Genf die Tängft erfehnte Aufnahme in den Bund, 
fo daß jest die Eidgenoffenfchaft in ihrer neuen Geftaltung 
vollendet da ftand 9. 

Sp war denn das mühfame Werf endlich wenigftens der 
äußern Gebildung nad) zu Stande gefommen. Niemand fonnte 


oe 


1) Kreisfchreiben vom 9. September 1814 an die Stände. Protofoll 
des Bundespräftdenten, Nr. 218. Kreisfchreiben an die fremden Devellmädy: 
tigten vom 10. September 1814. Ibid. 222. 

>) Protokoll der Tagfagung vom 10. und 12, September 1814. 
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fih verbergen, daß es mit dem innern Gehalte besfelben 
ziemlich troftlos ausfah; darüber fonnte man fich wohl fchwer- 
lich irgend einer Täufchung hingeben. War dod) dag Ganze mehr 
das Ergebniß feihter und dem Ernfte der Verhandlung wenig 
angemeifener Ausfunftsmittel gewefen, in welchen man zwar 
allen Borurtheilen, allen Leidenfchaften und allen Fleinlichen 
Migbraudhen, aber weder der Ehre noch den zeitgemäßen DBe- 
dürfniffen, man möchte jagen, weder der Vergangenheit nocd) 
der Zufunft eines verftändigen und wadern Bolfes Rechnung 
‚getragen hatte. War die Vermittlung Napoleons ein an fi 
felbft harmonifhes Ganzes gewefen, welches einen Mittel- 
zuftand zwifchen ber alten Eidgenoffenfhaft und dem helveti- 
hen Einheitsftaate gebildet, fo hatte man jebt ein fhwäd- 
lihes und in fidh felbft wenig übereinftiimmendes Mittelding 
zwijchen der Vermittlung und den alten Zuftänden gefchaffen, 
welches Faum $emand von Denen, die felbft an der Geftal- 
tung Theil genommen hatten, gefchweige denn der unbefangenere 
und einfichtsvollere Beobachter, als ein gelungenes Werf prei= 
fen fonnte. Für einen Fortfehritt aber Fonnte eg nur derjenige 
anfehen, dem alle Verhältniffe und Bedürfniffe der Zeit, fo 
wie der gegenwärtige Zuftand des eidgenöffifchen Volkes gänz- 
lich fremd geblieben waren. Was für eine Gewährleiftung 
diefes Iodere und feiner Beftimmung fo wenig entfprechende 
Band, fowohl dem Ichweizersihen Bolfe felbft, als dem Aus- 
ande in Bezug auf Ruhe und Ordnung geben follte, diejes 
anfhaufic zu mahen, war erft einer ernftern, eingreifenden 
Zeit, die jeitdem eingetreten ift, vorbehalten 1). 

Sowohl über den Bundeseid als über den Augenblid der 
Leiftung desjelben fanden in der nächften Zeit mannigfaltige 
Erörterungen ftatt. Ueber den Eid verftändigte man fi bald. 
Den Zeitpunkt der Beihwörung hingegen feste die Bundes» 
verfammlung am 15. November auf den 5. Senner des fol- 
genden Jahres feft, befchlog ihn jedoch am 28. Dezember ın 


1) Der Bund felbit, fiche am Ende des Bandes Nr. 1, Auf die ftaats- 
vechtlihen Verhältniffe werden wir bei der innern Gefchichte zurückfommen. 
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Betrahtung der damaligen Lage der eidgenöfftfchen Angelegen: 
heiten, fowohl gegen die auswärtigen Mächte, als in Bezug 
auf die innern Berhältniffe der Kantone, welche durch die 
hoffentlich nicht mehr entfernte Berichtigung der nody obwal- 
tenden Anftände eine der Befeftigung der Eintracht unter 
den Eidgenoffen vortheilhafte Grundlage erhalten follten, fo 
wie aus Achtung für den wohlwollenden Rath, der fi in 
Wien mit den Angelegenheiten der Schweiz beiehäftigenden 
Minifter, zu verfchieben 1). Bei ver Wahl der Gefandtfehaft 
auf dem Wienerfongreg war man ftillffchweigend übereinges 
fommen, die Gefandtfchaften der anfprechenden fumohl als der 
angefprochenen Stände bei Seite zu laffen, und die in mancher 
Beziehung getrennten Tagherren gaben einen unverfennbaren 
Beweis ihres Gefühles für Schielichfeit und Anftand in der 
einmüthigen Wahl des Borftandes der Tagfakung, Bürger: 
meifters von Neinhard zum erften Gefandten, während der 
zweite Gefandte, Staatsrath von Montenad aus Freiburg 
und der dritte, Bürgermeifter Wieland aus Bafel, durch das 
Stimmenmehr bezeichnet wurder 2). Die Verhaltungsbefehle 
der eidgenöfiifchen Gefandten waren, wie gewöhnlich, ziemlic) 
umfaffend. Bor allem batten fie den verbindeten Monarchen 
die Huldigungen darzubringen, welde ihnen für die Theil- 
nahme und das Wohlwollen gebührten, von denen die Eid- 
genoffenfchaft feit dem Zeitpunfte, wo die verbündeten Mächte 
ihr befonderes Augenmerk auf die Schweiz gerichtet, fo viele 
Bewerje erhalten hätten, ferner follte man ihnen zu verftehen 
geben, daß die Schweiz hauptfächlich auf ihren Beiftand die 
Hoffnung gründe, ihre wichtigften Rechte vollfommen geftchert 
und diejenigen billigen Wünfche erfüllt zu fehen, wozu die 
ungweideutigften Zuficherungen und Erflärungen der Minifter 
diefer großen Höfe fie aufgemuntert hätten. Sjndeffen erwar- 
tete man von den Gefandten, daß fie damit auch jene Rüde 


!) Protokoll der Tagfakung vom 15. November, 18. Dezember 1814. 
2) Brotofoll der Tagfatung vom 12. September, 
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fihten zu verbinden wiffen würden, welde die Schweiz der 
Krone Tranfreihs, als ihrer natürlichen Befrenndeten , ihrer 
älteften Verbündeten und derjenigen unter allen europäifchen 
Mächten fehuldig fei, mit der fie wieder die engften Berbin- 
dungen einzugehen im Falle fein würde. Eine vorzügliche 
Aufmerffamfeit follte demnady aud) dem Prinzen von Benevent 
gezeigt werden. Nachdem die Gefandtfchaft Den neu gejchloj- 
fenen Bundesvertrag und die Mebereinfunft vom 16. Aurguft 
mitgetheilt haben würde, jo möchte die Erlangung einer fürm- 
lichen Anerkennung des gegenwärtigen politifchen Zuftandes 
der Schweiz ihre angelegenfte Sorge fein, Sorgfältig 
hätten fie indeffen zu vermeiden, irgend ‚einer 
Garantie zu erwähnen, weil eine folde mit dem 
Grundfase einer vollfommenen Unabhängigkeit 
im Widerfpruge wäre, den Die Schweiz auf feine 
MWeife weder fhwähen nodh auf das Spiel fegen 
wollte. Als zweiten Gegenftand empfahl man den Gefandten 
die Anerkennung der Neutralität, da man nad) bisheriger 
Weife dafür bielt, daß das Schweizervolf das unglüdlichite 
in Europa wäre, wenn feine Neutralität zweifelhaft oder dem 
Wechfel der Politik und des Krieges überlaffen bliebe. Die 
Eidgenoffenfchaft war zwar allen Vergrößerungsplanen. fremd 
und wünfchte ihr Gebiet nicht auf Unkoften ihrer Nachbarn 
zu erweitern. Eine dem zwedmäßigften Bertheidigungsfyfteme 
angemeffene Grenzberichtigung war indeffen ebenfalls nicht aus 
den Augen zu Tafjen. Ueber diefen Gegenftand hatte Anfangs 
Mai der eidgensfft fche Dberftquartiermeifter Finsler 'eine-eben 
fo Tihtoolle als zwedmäßige Denffchrift eingegeben. Allein 
der Zuftand von Zerriffenheit, Schwäche und Lähmung der 
oberften Bundesbehörde zu jener Zeit hatte bie angemeffene 
Prüfung diefes Gegenftandes verhindert, und feitdem der Parifer- 
Friede vom 30. Mat den Stand der Dinge wefentlih ver: 
ändert. Begehren follten jedenfalls die Gefandten die Zurüd- 
gabe der der Eidgenoffenfchaft gewaltfam abgeriffenen von den 
verbündeten Mächten aber feierlich wieder zugeftcherten alten 
Grenzen, wie die Stadt Biel, ibr Gebiet und Die Banner: 
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ortfchaften, das eigentlich fogenannte Erguel oder St. Smmer: 
thal, Neuenftadt, das Münfterthal und die Abter und das 
Gebiet von Bellelay. Durh die Eröffnungen der fremden 
Bevollmächtigten glaubte fi) die: Tagfagung ferner zu der 
Hoffnung berechtigt, daß die ganze unter der Benennung Big: 
thbum Bafel inbegriffene Landichaft der Eidgenoffenfchaft ein- 
verleibt werden würde, Auch das Dappenthal, für welches 
die Schweiz niemals die im aufgedrungenen Abtretungsvertrage 
verfprochene Entfhädigung erhalten hatte, glaubte man zurüd- 
verlangen zu fünnen, Die Grenzverhältniffe von Genf follten 
in jedem Falle fo beftimmt werben, daß die Verbindung mit 
diefem neuen Kantone zu Lande nicht unterbrochen, und die 
zerftreuten Beftandtheile feines Gebietes beffer unter fi ver: 
bunden würden. Beltlin, Cleven und Worms wollte man 
um fo dringender zurüdzufordern, als Worms in den Testen 
Tagen große Anhänglichfeit und Treue an der Schweiz be> 
wiefen hatte. Gegen Deutfhland endlich erhob man die 
frühern Ansprüche auf Konftanz, welches von Schweizerboden 
umgeben, einen in Fünftigen Zeiten der Sicherheit der Schweiz 
Nachtheil drohenden Brüdenfopf bildete, Im Beflise von 
Konftanz Fonnte ein deutfcher Fürft nach feiner Willfür den 
Berfehr auf dem See oder auf dem Nheine hemmen, oder 
beihränfen und eine der größten Handelsftraßen von Deujch- 
land nad der Schweiz fperren. Schien dod ja aud) der 
Mohlftand, der jett fo verarmten und öden Stadt von biefer 
Bereinigung mit der Schweiz abzuhängen. Auch Schaffhaufen 
verlangte einige Dörfer als Orenzberichtigung, und dag Lebtere 
fowohl als Thurgau befehwerten fich endlich über einige will 
fürlihe Maßregeln der großherzoglich = badifchen Regierung, 
durch welche einige ihrer frommen Stiftungen bürgerlicher 
fowohl als religiöfer Gemeinheiten verlegt worden). Freilich) 
mußte fi die Eidgenoffenfchaft, wenn fie fih fragte, auf 


N) Infteuftion der Gefandtfhaft auf den Kongrep nah Wien, Protokoll 
des Bundespräftdenten 1814, Nr. 238. 
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welches Berbienft fie ihre Anfprüde auf Vergrößerung gegen 
Deutfehland begründe, die Antwort größtentheils fhuldig 
bleiben. ; | a 

Ms fi der bisherige Borftand und erfte außerordent- 
liche Gefandte der Eidgenoffenfhaft nad) Wien, von Reinhard, 
zur Abreife nach) diefer Hauptitadt anfchiete, übernahm erft 
der zweite Gefandte von Zürih, Staatsrath Finsler, den 
Borfig, dann übertrug die Regierung von Zürich, in Abwefen- 
heit deg erften Bürgermeifters, den Borfig der Taglasung 
dem zweiten Bürgermeifter, Hans Konrad von Eicher. Die 
Stelle eines Kanzlers erhielt der bisherige Kanzler der Eid: 
genoffenfhaft, Markus Mouffon, am 12. September einftim- 
mig wieder. Diejenige eines Staatsfchreiberg hingegen wurde 
erft am 2. November dur eine Mehrheit yon vierzehn Stim- 
men auf den im Leberberg befindlichen Civilfommiffär Oberft 
Fridolin von Haufer aus Näfels übertragen. In der die 
Gefhäfte vorzüglich Teitenden diplomatifchen Kommiffion wur: 
den Neinhard und Wieland durch den Bürgermeifter Pfifter 
und den Landfchreiber Luffer von Uri erfegt. Den Staats- 
vath Finsler aber erfuchte man diefer Kommiffton fo oft bei- 
zumwohnen, als es ihm feine übrigen Gefchäfte erlaubten, und 
die Natur der mit den militärischen Gegenftänden nothwendig 
in Berbindung ftehenden diplomatifchen es erforderlich machen 
würde. Faft gleichzeitig mit der eidgenöffifhen Gefandtfchaft 
reiste der Graf Kapo d’Iftria, einen Monat fpäter, Stratfort 
Canning auf Befehl ihrer Regierungen nah Wien. Die 
Bemühungen, die jhmollenden Stände Schwyz und Nidwalden 
in den neuen Bund zu loden, blieben hingegen vor der Hand 
fruchtlos. Umfonft begaben fi) zwei der beredteften Mitglieder 
der Tagfakung, Schultheiß Nüttimann und Landammann 
Sydler nah Schwyz, machten Ddafelbft den Landrath auf die 
vielen Veränderungen aufmerffam, die man aus Achtung für 
die Urftände in den Bund aufgenommen habe, wie man denn 
ihnen zu lieb von der Einrichtung einer Fräftigen Bundeg- 
gewalt, die in den Wünfchen mehrerer Kantone, vorzüglich 
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ber neuern, gelegen, abgeftanden fei, aber daß dennod ein 
gemeinfchaftliher Staatsverband vorhanden fein müffe, weil 
die Eidgenoffenfhaft nur ald Gefammtheit, nicht die Kantone 
einzeln, mit Ehre und Sicherheit vor Europa beftehen könnten. 
Sie wurden zwar höflich aufgenommen, richteten aber, ba 
gleichzeitig eine zahlreiche Abordnung aus Nidwalden in Schwyz 
eintraf, garnichts aus. 

Sn ihrem Kreisfchreiben hatte fi die oberfte Bundes: 
verfammlung der Worte bedient: „der Bund möge ferner fein 
todter Buchftabe fein, fondern wirkffam in Leben und Kraft 
für das gegenwärtige Gefchledht fowohl als für die Nachfom- 
men, und die heilige Gewährfchaft werden, dag von nun an 
feiner mehr fi) ungeftraft an demfelben vergreifen dürfe.’ 
Allein die nächften Ereigniffe und die fortwährende Spannung 
der Gemüther zeigten nur zu bald, daß die alte Eintradht nur 
in der Form wieder hergeftellt fei. In der Hoffnung, ber 
Regierung von Bern damit zu fchaden, ließ der Doftor Nengger 
die Slugfchrift des Heren von Stanyan über die Schweiz im 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts wieder abdruden. Diefe 
Regierung Tieß hingegen den Oberft Effinger in den Schoß 
feiner Familie nad) Kiefen zurüdfehren, während der Haupt- 
mann Kafthofer den Befehl über die wenigen no) in Snter> 
Iafen zurüdgebliebenen Truppen erhielt. Wegen ber vielen 
in die dortige Unterfuchung verflochtenen Perfonen, feste der 
Kleine Rath an die Stelle des dortigen Amtsgerichtes ein: 
eigenes fogenanntes unparteiiiches Gericht nieder, welches aus 
dem Altvatbsheren von Kirchberger von Roll, als Präftdenten 
und den Amtsftatthaltern Erb von Thun, Bähler von Nieder- 
fimmenthal, Aychen von Frutigen und Neiger von Oberhasle 
zufammengefegt war, eine Mafregel, die an fih etwas Un: 
gewöhnliches hatte und darum das Gepräge der Wilffürlichkeit 
trug. Michel und Brügger wurden einftweilen des Berhaftes 
entlaffen, derjenige des Erftern in eine Gemeindseingrenzung, 
derjenige des Andern in einen Hausarreft umgewandelt, die 
jämmtlihen aufgenommenen Unterfuhungsaktten dem Appel: 


u 


Tationsgerichte zur Verfügung überfendet I. Nach einigen Tagen 
fonnten auch die Testen in Interlafen gebliebenen Truppen, 
deren Aufenthalt fi) noch wegen der Spannung dafelbft ver- 
Fängerte , zurüdgezogen werden. Die am 4. Oftober in Thun 
und .am 8. in Snterlafen. von den erftinftanzlihen Gerichts- 
böfen gefprochenen Urtbeile fielen äußert firenge aus, wenn 
fie gleich, auch nach den bernifchen Gefegen, nicht: zur Voll: 
ftrefung famen, fondern revifionswerfe an das Appellations- 
gericht gelangen mußten. „Bon den in die. Unterfuchung zu 
Thun Berflochtenen wurde der flüchtige Chriftian Bohren zu 
fehsjähriger, manche Andere zw mehrjähriger Einfhliegung 
und Tebenslänglichen Berlufte der bürgerlichen Ehrenfähigfeit 
verurtheilt. In Interlafen waren vieljährige Ketten oder 
Zudhthausftrafen ausgefprochen worden. Bei den einen ward 
bie Aufregung größer, bei der Mehrzahl hingegen machte fie 
dem entgegengefesten Gefühle Mas. Mitte Dftobers famen 
von allen. Seiten, von ganzen Gemeinden oder den angefehens 
ften Bürgern: derfelben Zufchriften , in welchen man die Bor 
ftellung. vom Auguft an die Regierung, als eine erfchlichene 
erffärte,. an: welcher mehrere ganze Kirchgememden durhaus 
feinen Antheil genommen, und in mehrern andern Gemeinden 
nur wenige. Einwohner unterfchrieben, und viele von Denz 
" jenigen, welche fie unterzeichnet oder fie zu unterzeiynen ermäch- 
tigt, den Jnhalt Derjelben niemals verftanden hätten, fonbern 
nur durch) gewiffe Vorgaben zur Theilnahme verleitet worden 
fein 9. Am 20. Dftober fprad das Appellationsgericht den 
Althauptmann Michel, den Kirchmeier Blatter und den Krämer 
Brügger. von der Klage und Suftanz frei, fo daß fie neben 
einer förmlichen.. Chrbewahrnig unter. obrigfeitlihem Siegel 
Ui BR wid as RM BRNS und daherigen 


| y Hatjemannal, Nr. 31, Seite ar. Sipung vom 14. September 
Geld, ar cr 
>) Zufcrift und Gflärung vieler Gemeinden an den Negierungskons 
miffär Thomann, 16. Oktober 1814.. Semeinnüßige. fömeigeife Nach: 
richten 1814, Nr, 171. 
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erlittenen Schaden eine Entihädnig von acht Franken für jeden 
Tag Einfhliegung erhalten und nebft dem alles für Reifen, 
Berathungen, Schriften und Bertheidigung erweislid aus- 
gelegte Geld zurücdbelommen jollten !). Der gewefene Präfi- 
beit des erftinftanzlihen Gerichtes, Altrathsherr von Kirch: 
berger yon Roll, erhielt den Auftrag fih nad Smterfafen zu 
begeben und jedem von ihnen ein Eremplar der Ehrbewahrnig 
zu.übergeben und die Koften zu berichtigen. Nicht fo glüdich 
waren bie am 29. Dftober beurtheilten Herren Koch, Eagi- 
mann und Mithafte, indem der Erftere zu dreijähriger, ber 
Lestere zu einjähriger Einfchliegung auf eigene Koften an einem 
von der Negierung zu beftimmenden Drt, und beide zur 
Entfesung von ihren NRathsherrenftellen zu Thun, Samuel 
Tihaggent zu einer fechsmonatlichen ‚Einfchliegung und zur 
Entfegung von feiner Nechtsagentenftelle, Samuel Kod zu 
einjähriger Einfchließung, Samuel Zürcher zu dreimonatlicdyem 
Hausarreff, Chriftian Küpfer zu einem adttägigen Haus: 
arreft und Zafob Knechtenhofer zur ausgeftandenen Gefangen- 
fchaft verurtheilt wurden, wobei man noch den beiden Herren 
Koch und den Herren Eggimann und Tfehaggeni die fimmtlichen 
Bejoldungs- und Berpflegungsfoften für die wegen ihrer Ums 
triebe in Thun und Strättligen aufgeftellten Truppen mit 4800 
Schweizerfranfen folidariich auflegted. Den zur Einfhliegung 
verurtheilten Thunern wurden die Gefangenfchaften im hintern 
Spital zu Bern zum Enthaltungsort angewiefen. Die Gäh- 
rung, welde die Ungewißheit über das Schidfal fo vicler 
angefehener Männer im Amte Interlafen wieder verbreitete, 
ließ der Regierung die möglichfte Beförderung der Beurthei= 
Yung von Seite des Appellationsgerichtes wünfhen, was fie 
auch demfelben wiederholt zufchrieb, Allein die Beurtheilung 
wurde, noch Durch den Umftand verzögert, daß in der erfien 


N) Urtheil des Appellationsgerichtes in Sachen des Althanptmanns Michel 
des Kicchmeiers Blatter und des Krämers Brügger vom 20. Dftober 1814. 

>) Urtheil des Appellationsgerichtes in Sachen des Friedrich Koch, Rudol. 
Eggimann und Mithafte vom 29. Dftober. 1814. 


Sinftanz zwei Entflohene, Seiler und Blatter, zum Tode ver: 
urtheilt wurden, weßhalb in oberer Inftanz ein Blutgericht 
mit Zuziehung von vier Gliedern des Kleinen Rathes ver: 
fammelt werben mußte, was endlih am 21. November ges 
fhah. Hier wurde ber entflobene Notar Chriftian Seiler 
von Bönigen per contumaciam zum Tode und der ebenfalls 
entflohene Altftatthalter und Doktor Sohann Blatter zu feche- 
zehnjähriger Kettenftrafe und beide zur Bezahlung eines Drit- 
tbeils der durch die Auftritte im Amte Snterlafen verurfachten 
Militärfoften verurtheilt. Beter Seiler, Uhrih Großmann, 
Meldhior Aplanalp, Heincih Heim, Peter Sterhi und den 
füngern Kunftmaler Rudolf König verfällte man zu zweijähe 
riger, den SJafob Mühlemann zu einjähriger und den Hans 
Balmer zu fehsmonatliher Einfchliegung auf eigene Koften 
an einem von der Regierung zu beftimmenden Orte. Zudem 
hatten diefe acht Berurtbeilten den zweiten Drittheil der obigen 
Koften zu bezahlen. Der Helfer Rofchi wurde von feiner 
Stelle abberufen und auf zwei Jahre im geiftlichen Stande 
eingeftellt. Sechszehn andern Inkulpaten endlicd) wurde ohne 
weitere Strafe folidarifch der dritte Drittheil obiger Koften 
auferlegt. Alle übrigen in der Unterfuhung verflochtenen 
Perfonen, die das Urtheil nicht betraf, waren gänzlich Ios- 
gefprochen, erhielten jedoc) Feine Entfchädigung 2). Die Thuner 
waren verhältnigmäßig am ftrengften beftraft. Bald nach der 
Berurtheilung feines Bruders und beffen Mithaften, forderte 
der befannte Fürfprecher und Artillferienberftlieutenant Koch, 
Direktor der Milttärfchule, feine Eutlaffung, die er auch mit 
einer Gratififation von 1600 Franfen als Zeichen der Zufrie- 
denheit erbielt 2). 

Nach gefchehener Berkrtheifiing der Theilnehmer am Auf- 
ftande, dDurchmufterte der Geheime Nath mit genauer Sorgfalt 


1) Urteil des Appellationsgerichtes über die infurreftionelfen Bewegungen 
im Ant Snterlafen vom 21. November 1814. 
>) Rathsmanual, Nr. 32. Sikung vom 14. November 1814. 


u 


das Benehmen der Beamten während desfelben, Bor Allem 
fhien der Dberamtmann von Snterlafen fhon badurd einen 
groben Mißgriff begangen zu haben, daß er die brei Gefans 
genen, Michel, Blatter und Brügger unverhört und dem 
Sefege zuwider ihrem natürlihen Richter entzogen und nad 
Bern gefandt hatte, was die Kriminalfommiffion des Appel- 
Yationsgerichtes als die Haupturfahe des ganzen Auftritteg 
anfah. Ferner fehien er den Tadel feiner Dbern dadurd) zu 
verdienen, daß er während des Auflaufes weder durch fhrifts 
ihe amtliche Befehle, noch durch perfönliches Auftreten die 
Leute mit Würde und Nahdrud zur Ruhe und Ordnung auf 
gefordert, und daß er die aufrührerifche Vorftellung beftegelt und 
durch feine daherige Zufiherung den Mißbraud diefer Schrift 
bei den Gemeinden größtentheils verurfacht habe. Vorzüglich 
entfchloffen und Flug hingegen hatte fich dabei der Neffe des: 
felben,, Lebenfommiffäar May, benommen. Auch des Ober: 
förfters Rafthofer gefchab in dem Berichte des Geheimen Rathes 
eine ehrenvolle Meldung, da er auf die erfte Nachricht von 
dem Aufftande aus Lauterbrunnen nad) Unterfeen geeilt, und 
furdtlos mitten unter den Zufammenlauf getreten war, bie 
Aufftändifhen durch) eine dringende Nede zur Ruhe und Drd- 
nung ermahnt und feierlich erklärt hatte, den Dberamtmann 
vertheidigen helfen zu wollen. Dberhaste hatte fih tm höchiten 
Grade treu und ergeben gezeigt und der Bevollmäcdhtigte Der 
Negierung in diefer Landfihaft die fehönfte Eintracht und Drd- 
nung gefunden, was er vorzüglic der Einfiht und Thätigfeit 
des Dberamtmannd Schild, eines dortigen Landmannes, zus 
Schrieb,, der die Liebe und das Zutrauen des ganzen Landes beiaf. 
Mit den DOberamtleuten yon Frutigen und Niederfimmentbal, 
jo wie mit den Beamten von Frutigen war man vollfommen 
zufrieden. m Nieverfimmenthal hatten vorzüglich Wimmig 
und DOberwyl der Regierung Anhänglichfeit, Erlenbach) bin- 
gegen die entfchiedenfte Abneigung gezeigt. Die Amtsrichter 
Mani und Geritsftatthalter Jakob Neber, jo wie der bereits 
eingeftellte Gerichtöftatthalter Karlen von Erlenbach follten, 
als der Regierung feindfelige Beamte, abberufen werben, 
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Der Geheime Rath hatte mit einer Meinung auf Abberufung 
des Dberamtmanns von Snterlafen angetragen. Allein der 
Kleine Rath begnügte fi) dem bereits im Alter vorgerüdten 
Manne, der fhon zwei Memtern vorgeftanden war, eimen 
fcharfen Verweis zu geben, indem man ihm jene Mißgriffe 
bemerflih machte, ihm das höcdfte Mißfallen der Obrigfeit 
nahdrüdlich bezeugte und ihn ernftlich ermahnte, in Zufunft 
mit mehr Befonnenheit und Entfehloffenheit zu handeln, Als 
er nun aber in Folge biefer Zufhrift und des Urtheils des 
Appellationsgerichtes, welches jene-von ihm verfügten Verhaf- 
tungen als einer gejeßwidrigen Handlung gedachte, um Ent- 
laffung einfam, erbielt er fie auf den näcdhftfolgenden 1. Merz. 
Allerdings hatte feine Schwäche der Negierung und dem Lande 
mehr Schaden gebracht, als das Fräftige Eingreifen mandes 
Böswilligen. Der Bevollmächtigte der Regierung, Nathsherr 
TIhormann und der Oberbefehlshaber Oberfi Effinger erhielten 
fo wie die Dberamtleute von Oberbasle, Thun, Frutigen und 
Niederfimmenthal nebft dem Sugenieur Hauptmann von Bon- 
ftetten,, glänzende Belobungen). Am Ende blieb vom Ganzen 
Doc ein trauriger Eindrud, der den freudigen Genuß jener 
herrlichen Gegend am Fuße der Alpen nicht wenig ftörte. 
As man endlich zu bemerfen anfing, daß die Sendung ' 
des Herrn yon Graffenried von Blonay an den Grafen yon 
Artois ohne politifches Ergebniß blieb, rief man ihn zurüd. 
Hingegen feste man noch) einige Hoffnung auf diejenige des 
Herrn Zeerleders nah Wien, Seine Aufgabe beftand zum - 
Theil in einer vortheilhaften Darftellung des Ganges der 
Regierung feit der Auflöfung der Vermittlung, fowie ihrer 
Anfprühe und Erwartungen. Mit Nachdrud follte ev fidh 
einem yon Bern wohl erträumten Spfteme der Einheit wider- 
fegen, welches man den volfsthümlichern Negierungen zufchrieb. 
Hingegen hatte der Bevollmächtigte die Wiedervereinigung des 


1) Bericht des Geheimen Nathes vom 26. November 1814. Manual 
des Geheimen Nathes III, 41. Rathemannal Nr. 32, Seite 199, 
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gefammten Kuren Aargau’s oder twenigftens desjenigen 
Theiles, der auf dem vechten Aarufer Tiege, mit Berzicht- 
Teiftung auf Waadt zu betreiben, das Bisthum Bafel ganz 
oder theilweife al Entfchädigung anzunehmen, und die Rüd- 
gabe der englifchen Fonds von England zu bewirfen t). Aus 
diefer Sendung wollte übrigens die Regierung Feinerlei Ge- 
heimnig machen, jondern Zeerleder wurde unter Angabe des 
Zwedfes feiner Bemühungen bei den Miniftern dev Großmädhte, 
fowie der eidgenöffiichen Gefandifchaft empfohlen. 

Der Gang der bernerifchen äußern Politik hatte indeffen 
feit der Annahme des Bundes eine etwas veränderte Richtung 
angenommen, Man ermahnte jest felbft Schwyz dringend, 
dem Beifpiele Berng zu folgen 9. Allein die etwas ftarren 
Alpenföpfe vermochten es nicht, fo fehnell der Umwandlung in 
den Anfichten der bernerifchen Staatsmänner zu folgen, Ein 
Greigniß , welches nicht wenig Auffehen in der Eidgenoffen- 
Ihaft, vorzüglih in Bern felbft, verurfachte, follte dazu 
dienen, diefe Umwandlung vor der Welt zu beurfunden. Der 
befannte gewefene Profeffor des Staatsrechtes Karl Ludwig 
von Haller hatte mit dem gleichgefinnten Grafen Johann von 
Salis-Spgliv eine Luftreife in die Fleinen Kantone gemadt, 
wo fie jedoch erft Mitte Septembers in Schwyz und Nid- 
walden eintrafen,, nachdem Dafelbit der Bund bereits ver= 
worfen war, Beide hatten in Privatgefprächen diefeg in 
Zürid) zu Stande gefommenen Bertrages mit geringem Lobe 
erwähnt und ihn fogar gewiffermaßen als mit dem Fatholifchen 
Glaubensbefenntniffe im Widerfpruche gefchilvert, und Haller 
follte auch Berns Unterftügung bei mannhafter Berwerfung in 
Ausficht geftellt Haben. Aehnliche und vielleicht noch heftigere 
Aenßerungen waren dann dem Herrn von Haller an der 
MWirthstafel in Luzern entfallen. Alles diefes hatte fich durch 


1) Snfteuftion des Heren Zeerleder, 45. September 1814. Manual des 
Geheimen Nathes, II, 282. 

2) Der Scheine Nat) von Bern an  Kanbanımann und. Rath von 
Schwyz, 14. September 1814, 
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das Gerücht vergrößert, und vorzüglid Landammann Aldig 
Keding in Schwyz und Landfehreiber Luffer von Urt in Zürich 
fi über Hallern beflagt. Aus Deforgniß, in eine verbächtige 
Stellung zufommen, griff num der Kleine Rath zu einem 
ziemlichen Gewaltmittel, indem er dem Herrn von Haller durd) 
den Amtsftatthalter von Bern den Hausarreft anlegen und- 
eine Unterfuhung über Diefe Angelegenheit anheben Tief, 
welche, das konnte man fih faum verbergen, wie man übri- 
geng aud des Herrn von Hallers Benehmen beurtheilen 
mochte, das Gepräge einer auffallenden Willfür tragen 
mußte N. AS ihm indeffen, mit Ausnahme einer Tebhaften 
Aengerung feiner Anfiht, durhaus nichts bei diefer Unter- 
fuhung hatte zur Laft gelegt werden fönnen, entließ der Kleine 
Kath ihn, nach einem neungehntägigen Arrefte, wieder, nad)- 
dem ihm nod) durch den Vorftand des Geheimen Rathes eine 
ernftliche Zurechtweifung ertheilt worden war 2, 

Weit mehr Kummer verurfadhte indeffen den bernerifchen 
Staatsmännern eine andere Angelegenheit, welche für fie eine 
fehr bedenkliche Wendung zu nehmen drohte und die fie am 
Ende dennod glüdlich) überwanden. Im Kanton Freiburg 
hatten fih) manderlei Spuren von Gährung gezeigt. Geit 
dem Mai war die neue Staatsverfaffung dafelbft im Leben. 
Der Große Rath beftand aus hundertundacht Gliedern der 
großen oder fogenannten patrizifhen Bürgerfchaft der Stadt 
Freiburg, welche jene Behörde felbft auf den Vorfchlag eines 
wieder von ihm felbft aus feiner Mitte beftellten Wahl- 
forps ernannte und aus fehsunddreißig fogenannten Vertretern 
der Landfehaft, für weldhe die Vorfchläge ungefähr wie im 
Kanton Bern gemadht wurden. Diefes von Dem unter der 
Vermittlung eingeführten, fo abweichenden, Wahlverfahrens 
wegen batten fi) die SFreifinnigen größtentheils von den 
Wahlen fern gehalten und diefe waren faft ausfchlieglich im 
neuen Spfteme vorgenommen worden. Allen nicht nur die 


1) Rathemannal Nr. 32, Seite 2, Situng vom 10. Oftober 1814. 
>) Rathemanunl Nr. 32, Sikung vom 10. Oftober 1814, 


_— 23 — 


Landleute fahen fi) dur das wieder emporgefommene frei- 
burgifche Patriziat ausgefchloffen , jondern es hatte die ange: 
jebenften abelihen Gefhlehter des Landes, welde zur Ver: 
mittlungszeit eine fehr einflußreiche Rolle gefpielt, wie die D’AFfıy, 
von Diefbah, von Praroman u. f. w. aud das nämliche 
Schidfal getroffen, mithin auch diefe Klaffe den Unzufriedenen 
und der volfsthümlihen Sache zugewendet. Im Laufe des 
Sommers und gegen den Herbft bethätigten fi) nun Die Häup- 
ter diefes Anhanges Tebhafter. Sie traten mit den einfluß- 
reichften Sltedern der waadtländifchen Regierung, fo wie au 
im Aargau, vorzüglih mit dem Doktor Nengger, in enge 
Berbindung, und furhten im Stillen einen Umfchwung ber 
Dinge vorzubereiten. Man hatte ihnen in Laufanne den Rath 
ertheilt, eine Denkfhrift an die Minister der fremden Mächte 
zu verfaffen. Hierauf hatten die Mißvergnügten unter fid) 
Berfammlungen gehalten und einen Vergleich unterzeichnet, 
in dem fie fi) verfpradhen: 1) einander durch Einfiht, Rath 
und Vermögen behülflih zu fein, um die gewünfchte Abfidht 
zu erreihen; 2) nur ehrliche, jedes biedern,, freimüthigen 
und unbefcholtenen Mannes würdige, Mittel anzuwenden ; 
3) biefes follten durch die Umftände gebotene Schritte bei den 
Miniftern der verbündeten Mächte, bei der eidgenöfftfchen 
Behörde oder bei den Kantonalbehörden fein, um fie zu ver- 
mögen, dem Kanton Freiburg zu geftatten, was die Unter: 
zeichneten zu feinem wirklichen und fünftigen Beßten zu wirfen 
fih verpflichtet glaubten. Ferner wollte man 4) die größte 
Sorge tragen, nichts zu thun, was die Ruhe ftören oder 
gefährden fünnte, da im Gegentheil: Die Unterzeichneten Die 
Abfiht Hatten, die öffentliche Drbnung beizubehalten; 5) wenn 
einer der Unterzeichneten oder Miteidgenpffen wegen Berrichtung 
eines Auftrages oder Theilnahme an bemfelben,, den die Unter- 
zeichneten ihm gegeben , beunruhigt werden follte, fo würden 
alle Unterzeichner und Mitgenoffen für Senen oder Sene j 
welche beunruhigt würden, Partei nehmen und fie niemals 
verlaffen. An der Spige ftanden vorzüglicd) der Handelsmann 
Düe und der Rechtögelebrte Ehappuig aus der Bürgerfchaft 
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und der Herr von Praroman, Schwiegervater des Altfchult 
beißen von Dießbadh, aus dem Adel. Allein es fehlte der 
Partei der Mifvergnügten fowohl als den Madıthabern in 
Laufanne, welche überdieß gerade in diefem Augenblide in 
Murten mit Bern unterhandelten, an Entfchloffenbeit zum 
Handeln, fo daß Düe verbaftet wurde, ehe das Vorhaben 
zur Neife gediehen war. Aus den Berhören Dücs ergab fich 
nun, daß eine heftige Slugfchrift gegen die Regierung von 
Freiburg unter dem Titel: „Expose de la situation politique 
du peuple fribourgeois*“ durd den waadtländifchen Poft- 
direftor Obouffier verbreitet worden war. Auf die wiederholten 
Anfragen der Regierung von Freiburg ertheilte diejenige des 
Kantons Waadt nur ausmweichende Antwort, Meittlerweilen 
hatten fih drei Häuptlinge der freiburgifchen Mißvergnügten, 
die Herren von Praroman, Blanc und Chappuis, nad Züri 
begeben , um dafelbt fowohl dem Bundespräfidenten als den 
fremden Miniftern eine Denffchrift einzureichen, und den 
Schub derjelben zu gewinnen. Sie wurden dafelbft günftig 
aufgenommen, und wußten fi, da fie über Dasjenige, was 
ihnen bei ihrer Nüdfehr im Kanton Bern begegnen möchte, 
einigen Berbacht fehöpften, durch Empfehlung des Grafen 
Kayo P’fria und des Herrn Stratford Canning von Seite 
des öfterreichifchen Gefandten Herrn von Schraut ein ficheres 
Geleit zu verfchaffen. Mit diefem betraten fie dann auch, 
von Zürih und Aarau fommend, den Kanton Bern. Hier 
war jedoch inzwifchen von Seite der Regierung von Freiburg 
ein VBerhaftsbegehren an diejenige von Bern gegen diefe Ab- 
geordneten eingelangt, dem die leßtere entipradd. In Morgen- 
thal, auf dem bernifhen Gebiet, wurden die drei Freiburger 
angehalten. Zwar wiefen fie ihren Geleitsbrief vor; allein 
die Polizeiwache eröffnete ihnen, daß fie Befehl habe, fie nad) 
Bern zu begleiten, und nahın ihnen einige Schriften ab. Ohne 
fie eigentlich verhaften zu Yaffen, allein auch ohne ihnen mit 
Semand in Bern Berfehr zu geftatten, Tieß man fie an die 
freiburgifche Grenze führen, von wo fie am 7., Abends um 8 Uhr, 
in ihrer VBaterftadt eintrafen, wo alle drei fofort in Unter- 
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juhung gezogen, von Praroman und Blane in das Murten- 
Thor, Chappuis in das, gewöhnliche Kriminalgefängniß ge- 
bradt wurden. Sobald der Geheime Rath von dem üfter- 
reichiichen. Geleitsbriefe Kenntnig erhielt, zeigte er die ganze 
DBegebenheit dem Herrn von Schraut an, der aber rafıh umd 
aufbraufend die Regierungen von Bern und Freiburg mit den 
empfindlichiten Folgen bedrohte, wenn fte.nicht, feinem Geleitg- 
briefe Rechnung tragend, die Maßregel zurüczögen. Als er 
nun hierauf eine ungenügende Antwort erhielt, erklärte er, 
Daß er, wenn man. ihm die drei Berhafteten nicht hberausgabe, 
fih wider Willen. genöthigt fehen würde, jeden DBerfehr 
mit der Regierung abzubredhen und das Gebiet derfelben zu 
verlaffen, wo ihm Feine freie Gemeinfchaft mit ihm yon. den 
Gefandten von England und Rußland empfohlenen Perfonen 
zufäme. Der Geheime Rath blieb unerfchütterlih. Er beant- 
wortete. die Note des Bevollmächtigten mit einer einfachen 
Empfangsbefcheinigung und mit der Neußerung, daß man das 
Bewußtfein babe, in feinen Berhandlungen den flaatsrecht- 
lihen Pfad verfolgt zu haben, den die Pflichten gegen den 
verbündeten Stand Freiburg vorfchrieben, Schraut fah fi 
nun wirklich genöthigt, feine Drohung zu erfüllen, indem er 
den Wappenfchild von feiner Wohnung abnahm, und nad) 
Zürich abreifete. - Der Grofe Nath hörte in feiner Sikung 
vom 7, den Bericht des Geheimen Nathes ohne irgend einige 
Bemerfungen an und machte dadurd die Sache desfelben zu 
ber feinigen 1). Allerdings Tieß fich Diefes Ereigniß aus einem 
verfchiedenen Standpunkte betrachten. Berüdftchtigte man nur 
die Berhaftnahme oder Volizeibegleitung an fi felbft, ohne 
das fihere Geleit des. öfterreichifchen Gejandten, fo Liegen fi) 
fowohl über das Beginnen der verhafteten Freiburger, als 
über die Theilnahme Berns an feiner Berbinderung, je nad) 
den: politifchen Anfthten des Urtheilenden fehr verfchieden- 
artige Folgerungen ziehen. Nicht fo war eg in Bezug auf 


1) Correspondance secrete. Manual des Geheimen Nathes Nr. IT. 
Abfchied der Tagfakung von 1814 — 1815, IT, 20. 
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das fichere Geleit eines fremden Gefandten gegen Schweizer 
auf eidgenöffifhem Gebiete. Diefem fonnte, wenn er bie 
Frage reiflicher bedachte, Fein Schweizer mit einigermaßen 
fchweizerifchem Sinne und Gefühl für die Würde und Unab- 
hängigfeit feines VBaterlandes ohne Widerwillen huldigen, 
und der Unbefangene Fonnte es nur bedauern, wenn bie 
Tagfasung, von Parterrücfichten irregeführt, dem Auslande 
gegenüber wenig Entfchloffenheit zeigte und fi) begnügte, Die 
Frage an bie biplomatifche Kommiffion zu überweifen. Den 
Staatsmännern von BDern aber ‘gereicht es, wie man im 
Vebrigen ihr Verfahren beurtheilen mochte, dennoch zur Ehre, 
daß fie, wenn fie auch diefe Zwiftigfeit mit dem öfterreicht- 
chen Gefandten für ihre Sache nachtheifig glaubten, dem 
ungeachtet Lieber alle nachtheiligen Folgen tragen, als die Würbe 
und Unabhängigfeit des Baterlandes preisgeben wollten. 

Zu den Mißgriffen der damaligen Verwaltungen, deren 
nachtheilige Folgen fi) fowohl für fte felbft als für das ganze 
Land zeigten, gehörte wohl unbeftritten Die übertriebene Hin- 
neigung zu Dienftverträgen mit auswärtigen Mächten, fo daß 
bei der Jugend der herrfhenden Gefchlechter zu ihrem eigenen 
größten Schaden diefe Angelegenheit viel mehr Theilnahme 
erwerkte, als viele ungleich wichtigere Bebürfniffe und Wünfche 
des Landes, Sp war am 23, September gwifchen den Bevoll- 
mädhtigten, Herren Elias san der Hoeven einerfeits und 
andererfeits dem Schultheigen von Wattenwyl, dem Staats- 
rathe Rudolf Wurftemberger, dem Stadtratb Franz Anton 
Tichiffet von Stabroef, dem Artillerieoberft yon Luternan 
und dem Oberftlieutenant May von Büren, eine Kapitulation 
für ein Berner-Regiment in Dienften des fouveränen Fürften 
der Niederlande von 2005 Köpfen, in zwei Bataillonen, jedes 
von zehn Kompagnien, abgefihloffen worden I), und einige 
Tage fpäter, am 29,, eine andere für zwei Garde und fechs 


N) Kapitulation für ein bernifches Infanterieregiment in Föniglic) hollindiz 
fehem Militärvienft. Gefebe und Defrete, Bd. V, Seite 179, Rathemannal 
Nr. 32, Seite 39. Situng vom 8. Dftober 1814. 
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„ Rintenfompagnien in föniglich franzöfifchen Dienften mit dem 
General Mallet. Beiden ertheilten Rüthe und Bürger in ihrer 
Sisung vom 8. Dftober ihre Genehmigung; eine allerdings 
beträchtliche Verwendung yon Menfchen , welche eine ziemlich 
bedeutende Anzahl junger Leute aus den höbern Ständen in 
eine Laufbahn warf, welche eben nicht geeignet war, vorzüg- 
fihe Gefhäftsmanner auszubilden, fo wie fie eine große 
Menge bernifcher Angehöriger einem Berufe zumwendete, der, 
bei forgfältiger Betradtung, Faum für vortbeilhaft gelten 
fonnte. Freilich mußte man fich fragen, wie ohne den Kriegs- 
dienft bei einer großen, Friegführenden Macht der Friegerifche 
Geift und die friegerifche Erfahrung im fchweizerifhen Bolfe 
erhalten werden möchten. Aber aud) in diefer Beziehung 
wurde Dur) Das angenommene Syitem wohl nur unbefriedi- 
gend entfprodhen. Als der Graf yon Artois auf feiner DBe- 
reifung der Grenzen des Königreichs nach Befancon fam, 
Ihiete ihm der Kleine Rath abermals den Herrn von Graffen- 
ried yon Dlonay mit einem fchmeichelbaften Degrüßungs- 
jhreiben zu 1) 

Zwar hatte Nidwalden fih an Regierung und Bolf von 
Dbwalden gewendet, um fie zum Abfalle von dem Bunde vom 
9, September und zur Anfchließung an denjenigen von 1315 
einzuladen; allein Obwalden hatte fi) einmüthig entfchloffen, 
bei den Berfprehungen vom 9. September zu bleiben, und 
dabei eine fo ergreifende Zufchrift an Nidwalden zur Anfchließung 
an den gemeimfhaftlihen Verband erlaffen, daß ihm die Tag- 
fasung am 21. September mit der größten Rührung dafür 
dankte. Sn Abnlihem Sinne fchrieb aubh Uri an Schwyz. 
Spätere Berfuche Nidwaldens, Obwalden yon der betretenen 
Bahn wieder abzulenken, blieben eben fo fruchtlos, Wie 
wandelbar e8 aber in diefen demofratifhen Ständen zu= und 
herging, bewies der Umftand, daß Alvis von Neding, ber 
fh noh vor Kurzem fo beftig über Haller befchwert, jest 
jelbft mit Kaifer yon Nidwalden in Altgrf erfihien, um Uri 


) Rathemanual Nr. 32, Seite 43, Sikung vom 10. Oftoher 1814. 
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von dem Bunde pyom 9, September abwendig zu machen, was 
ihnen aber nicht gelang. Weder Uri noch Obwalden wollten 
dem von Schwyz und Nidwalden angetragenen Sonderbunde 
beitreten. Eben fo wenig richtete übrigens die Tagfagung mit 
ihren Ermahnungen bei Nidwalden aus 1), 


Drittes Rapitel. 


Spannung im folothurnifchen Gebiete. Sonderbarer Auftritt in“ Olten 
zwifchen Nargau und Solothurn. Neue Bewegung im Berner-Oberlande, 
Unternehmung zu Solothurn am 12. November. Beltrafung derfelben 
und der Unternehmungen in Freiburg. Unruhen im Kanton St. Gallen. 
Einführung der neuen DVerfaffung in Bünden. Unruhen im Kanton 
Teffin.  Berhältniffe in Wallis, Nenenbing, Genf und im Bisthum 
Bafel. Tod des Dorftandes der Tagfabung Bürgermeifters Hans Konrad 
von Eicher. Wahl des Bürgermeifters David von Wyß. 


Ungeachtet der höflichen Aufnahme yon Seite des engli- 
hen Hofes und der Minifter hatte die Unterhandlung des 
Altiehultheigen Freudenreich in London wegen der englifchen 
Gelder feinen gedeihlihen Fortgang. Aargau und Waadt 
widerfeßten fih der Herausgabe, und man vermutbete in 
Bern, daß Waadt eine bedeutende Ermäßigung der von 
Bern erhobenen, bis 4,672,000 Schweizer-Franfen anfteigen- 
den, Anfprüche zum Beding der Aufhebung feines Wider- 
ftandes machen würde 9. Mitte Dftobers fehienen die 
jhweizerifchen Angelegenheiten fowohl auf der Tagfasung als 
im Innern eine fo bedenflihe Wendung nehmen zu wollen, 
daß es der Negierung von Bern nöthig fchten, bei Zeiten 
vorzufehren, was zur Handhabung der Auhe und Ordnung 
im Kanton Bern erforderlich fein mochte. Zu dem Ende 
wurden die abwefenden Mitglieder des Kriegsrathes in die 
Stadt berufen, und der Oberft yon Effinger yon Neuem mit 


N) Die Tagfabung an Nidwalden, 16. Februar 1814. Protokoll des 
Bundespräfidenten, Nr. 330, 
2) Der Geheime Raty an Atfhultheiß Freudenreih, 8, Oftober 1814. 
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dem Dberbefehl in der Hauptftadt betraut. Alfeg fchien einen 
politifchen Wendepunkt zu verfünden. Durch) die Oberamtleute 
von Wangen und Aarwangen ging der Bericht ein, daß bie 
Spannung im folothurnifchen Gebiete wieder fehr heftig ge= 
worden fer I). Am Ende drohten diefer bobe Grad von 
Spannung, das gegenfeitige Mißtrauen und die daher ent- 
ftandenen übertriebenen Gerüchte Alles zu einem von Niemand 
beabfichtigten allgemeinen Ausbruche zu bringen. Bon allen 
Seiten verbreitete fih das Gerüht, daß der Dltner-Marft 
am 17. Dftober zu einer Unternehmung gegen Solothurn 
beftimmt fei. ndeffen ging fowohl diefer Tag als die Nacht 
vom 19, vorüber, ohne daß etwas erfolgt wäre. Mit größerer: 
Beftimmtheit fpradhen nun die Berichte vom 21. Sin der 
darauf folgenden Nacht follten von den Nargauern fomwohl 
Dlten eingenommen als die Amtsfige Wangen und Aarwangen 
befegt werden. DBereint mit Mannfchaft aus den Kantonen 
Luzern , Bafel und Zürich würde man dann auf Solothurn 
losgehen und die dortige Regierung flürgen. Die Beftimmt- 
heit der Anzeige veranlaßte den Oberamtmann von Narwans 
gen, von Lerber, am 22,, Abends um 11 Uhr, eine Marme 
fanone abfeuern und Sturm Täuten zu Yaffen, worauf einige 
hundert entfchloffene Männer fih in Aarwangen fammelten, 
was. hun hinmwieder im Aargau den Verdacht einer von Bern 
beabfichtigten Unternehmung verbreitete, Zwifchen den Ständen 
Sofothurn und Aargau fand eine Uebereinfunft fatt, vermöge 
deren bei einem Truppenmarfche zwifchen Aarau und Aarburg 
das folothurnifche Gebiet, nach vorläufig gefchehener Anzeige, 
betreten werben durfte.  Dhne daß num eine folche Anzeige 
gefchehen wäre, führte man in der Nacht vom 21. auf den 22. 
zwei Kanonen und drei Pulverwagen mit Bededfung durch 
Diten, jendete man Streifwachen gegen die Brüde aus und 
erfundigte fih, ob in Dlten feine Mannfchaft aufgeboten fet; 
vierzig Artilleriften, eben fo viele Scharffchügen und einige 
hundert Mann aargauifches Fußvolf rüdten bis auf dag 
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Danifen-Feld vor, Der Umftand, dag in den nämlichen Tagen 
zwei Schriften verbreitet wurden, welche offenbar auf eme 
gewaltfame Unternehmung deuteten, gab diefen Erfcheinungen 
ein größeres Gewicht, Die eine war nämlid ein yom 22. 
Datirtes, angeblich in Aarau gedrudtes, Kreisfchreiben an alle 
Glieder des gewefenen vermittlungsmäßigen Großen Nathes 
yon Solothurn, in welchen man ihnen den Umfturz der jegigen 
Negierung berichtete, und fie einlud, fi) auf den 23. zu einer 
Berfammlung einzufinden. Das andere war eine heftige 
Schmähfhrift, welde unter dem Zitels „Aufruf an bie 
Schweizer” mit dem Motto: „An ihren Früchten mögt ihr 
fie erfennen,“ am 21. und 22, Dftober noch naß in Aarau 
und andern Drten ausgetheilt und unter Umfchlag, meifteng 
mit dem Poftzeihen von Aarau, in die benachbarten Kantone 
verfendet wurde. Sn der Schrift felbft waren die alten Ver: 
dächtigungen gegen Bern wegen des Verfaufes der Neutralität 
mit den heftigfien Neußerungen fowohl gegen die Städteregie- 
rungen als gegen die Tagfasung felbit verbunden, die fie 
geduldet hätte. Laut forderte man das fchweizerifche Volt 
zum Aufftand und zum DBürgerfriege auf. „Darum auf, 
Schweizer! auf!” fo bieß es in diefer Schrift, „zu den 
‚Waffen gegriffen, und im Sturmfchritte nach Bern gezogen! 
„nur zu lange fhon habt ihr den Federnfrieg geführt, Die 
„Fauft in der Tafche geballt, und fo euch dem Spotte der 
„Zeitgenoffen preisgegeben! Nicht mit Gänfelielen, mit dem 
„Schwert wird Landesverrath und Meineid von Bölfern ge- 
„rächt.” Eine Negierungsforrefpondenz der drei Kantone Flärte 
diefe Ereigniffe nur unvollfommen auf Dod fahb man in 
Bern felbft ein, daß die Beforgniffe des Oberamtmanng von 
Yarwangen übertrieben gewefen fein mochten, denn man fehrieb 
zum erftien Male feit langer Zeit an Aargau, um das Ber- 
fahren des Herrn von Lerber zu entfchuldigen, und erhielt 
eine höflihe Antwort. Gegen Solothurn aber entfchuldigte 
fih fowohl die Regierung von Aargau als der Befehlshaber 
yon Schmiel mit den in Bern getroffenen Anftalten und 
daher verbreiteten Gerüchten. Bon beiden Seiten fchien man 
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Gefvenfter gefehen zu haben. Die Regierung von Aargau 
aber erließ ein Kreisichreiben an ihre Amtmänner, in der fie 
ihnen den Befehl gab, den Aufruf an die Schweizer, den fie 
eine Schandfgrift nannte, zu unterdrüden, Aug einer forg- 
fältigen Unterfuchung war hervorgegangen, daß fie nicht im 
Aargau gedrudt jet. Die ganze verdriegliche Gefchichte wurde 
von der Gefandtihaft yon Solothurn an der Tagfasung zur 
Sprache gebradt. Der Aufruf an die Schweizer wurde nun 
hier in einem Kreisihreiben an die Stände fürmlich gebrand- 
marft und den Kantonen die Aufrechthaltung von Nuhe und 
Drdnung dringend empfohlen 1), 

. Sene Beftechungsverläumdungen, denen eine angebliche 
Aeußerung des befannten englifhen Generals Sir, Robert 
Wilfon zum Grunde lag, hatte von Seite der bernifchen Ne- 
gierung einen fehr ernften Schriftenwechfel, fowohl mit der 
Regierung von DBafel, als in England zur. Folge und ver- 
anlaßten jest, als fie in der Allgemeinen Zeitung erfchienen, 
eine Befchwerbde bei dem baierifchen Gefandten I. Die Ne- 
gierung son Bern mußte diefem Gegenftande um fo. mehr 
Aufmerkffamfeit fihenfen, als im Oberlande neue Gahrung 
zu beforgen war, fo daß man neuerdings eine Kompagnie 
nah Thun abfehidte, während auf der Tagfabung die Ge- 
müther jo gefpannt und erbittert waren, daß man in Bern 
bereits ernftlih auf Zurüdziehung der Truppen aus eidge- 
nöfftfhen Dienfte bedacht war. In Solothurn Fam .e8 zu 
einem neuen Ausbrucde. Zwar hatte man dafelbft wegen der 
Creigniffe des 2, Juni eine Ammneftie erlaffen, allein bie 
Amneftirten blieben dennoch diefmal von der Wahlfähigfeit 
und Waählbarfeit ausgefchloffen und fo hatte man die Auf: 
ftändifchen weder durh Strafe abgejchreet noch Dur voll- 
ftändige Gnade gefeffelt, Die Unzufrievenen zu Stadt und 


N) Cor. Seer. Manual des Geheimen Rathes von Bern, Nr. 2. Abs 
fhied der. Tagfakung von 1814 und 1815, II, $. XIX, Seite 175. 
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Sand wandten fih an die Machthaber in Aargau und festen 
fich befonders mit dem Virepräfidenten des dortigen Negierungs- 
rathes und Präfiventen des Kriegsrathes, Negierungsrath 
Herzog und mit dem Kriegsrathesfchreiber Hauptmann Bär in 
Verbindung, die ihnen durd) Vermittlung des Altregierungs- 
ftatthalters Zeltner und des Profurators Eder Unterftügung 
zuficherten. Bern follte dann gleichzeitig vom Nargau und 
yom Dberlande her angefallen werden. Der Pan, der um 
die Zeit des 21. Dftobers, an welchem eine VBerfammlung 
der Ungzufriedenen im Kernferwald, unweit Solothurn, ftatt- 
fand, lebhaft betrieben wurde, jcheint vorzüglid an gegen- 
feitigem Mangel an Entjchloffenheit gefcheitert zu haben. Son 
verbarer Weife war es jest der Dberft und Plagadjutant 
Karl Schmidt, Schwager des als erfter Gefandter in Züri) 
befindlihen Schultheißen Gluz, der bei der Neaftion am 
8. Senner fih unter den Miliztruppen hauptfächlich für die 
ariftsfratifhe Partei erflärt und dann bei dem Erefutiong- 
verfahren gegen Diten eine Hauptrolfe gefpielt hatte, der mit 
_ feinem Sohne dem Hauptmann Karl Schmidt an die Spike 
der Mißvergnügten trat. Zunäahft ftand ihnen an Thätigfeit 
und Einfluß der gewefene, Appellationgrath Niklaus YSyB von 
Heffigkofen. Samftag den 12. November wurden nun durch) 
eine Schaar Landleute aus den innern Nemtern Labern und 
Bucheggberg, welche bei dem Gedränge der an dem MWochen- 
marfte verfammelten VBollsmenge faum bemerft wurden, bie 
Poften zweier Thore und derjenige der Hauptwache überfallen 
und entwaffnet. Das nämliche gefhah mit der Schilowace 
vor dem Haufe des Amtfchultheißen von Aregger, der fogleich 
nebft einigen Gliedern des Staatsrathes mit Arreft belegt 
ward, worauf dann die Aufftändifchen Sturm Tauten Tießen. 
Allein die gehoffte Theilnahme des in Solothurn verfammelten 
Bolfes blieb gänzlich aus. Vielmehr überrumpelte die Befagung 
bei einem Ausfalle aus der Kaferne die Aufftändifchen, zer- 
ftreute fie und nahm einige derfelben, nebft ihrem Haupte, 
dem Oberften Karl Schmidt, gefangen. Sein Sohn Tonnte 
zwar entfliehen, wurde aber in Neiben von dem bernifchen 
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Bataillon von Erlah aufgehoben. Fünf. Andere, die eine 
Hauptrolle gefpielt, die Bäder Yofeph Kiefer und Sofeph 
Ziegler, Franz Dürholz, Niklaus Wyß von Heffigkofen und 
der Bleicher Zofeph Schärer von Grenden wurden als flüchtig 
ausgefchrieben. Bon Bern aus fhicte man alfobald einige 
 Kompagnien unter der Anführung des Oberftlieutenants Niklaus 
von Senner, gemwefenen Oberamtmanns von Schwarzenburg, 
der bevrohten Regierung zu Hülfe, die indeffen größtentheilg 
beinahe alfobald wieder entlaffen wurden. Dabei ermahnte 
die Regierung von Bern ihre Schwefter yon Solothurn zum 
unausgefegten und Träftigen infchreiten, eine Empfehlung, 
die fie auch von Züri aus von dem öfterreichifchen Gefandten 
Herm von Schraut erhielt. Die Tagfagung bot fowoht Fries 
gerifche Hülfe als eidgenöffifche Repräfentanten an, von denen 
aber die Regierung von Solothurn, weil fie ihrer nicht mehr 
bedurfte, feinen Gebrauch machte‘). Ende Dezember wurden 
die Theilnehmer am Aufftande vom 12, November beurtheitt, 
der Oberft Schmidt und Wyß von Heffigfofen follten ihre obere 
Leitung mit dem Tode, andere ihre Theilnahme mit mehr: 
jähriger Gefangenfhaft büßen, Die Strafe der zum Tode 
Berurtheilten wurde indeffen in Einfchließung umgewandelt. 
Auch die Theilnehmer an den Septemberumtrieben in Freiburg 
erhielten um diefe Zeit ihre Strafe, die gegen den Handelg- 
mann Düc auf ein Strafgeld von 8000 Franken, zweijährige 
Einfchliegung und nachherige fünfzigjährige Verbannung aus 
der Eidgenoffenfhaft, gegen Chappuis auf einjährigen Haug- 
arreft und zehnjährige Einftellung in feinen bürgerlichen Rech= 
ten, die Uebrigen, Herren von Praroman, Sofeyh Wiky, 
Graf Wilhelm yon Affıy, Sohn des Landammanns, Altrathe- 
herr Blanc und Andere mehr, auf mehrmonatlichen Hauesarreft 
der Einfchliegung, und was für beide Parteien, fowohl die 
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herrichende als befiegte wichtiger war, auf zwanzigjährige Ein- 
ftellung in den politifhen Bürgerrechten Tautete. Den durd) 
bie Minifter von Defterreih, Rußland u. f. w. erlaffenen 
Einladungen, den Unterfuhungen gegen Diejenigen, welce 
wegen ihrer Schritte zu Erzielung einer Berfaffungsabänderung 
verhaftet waren, Einhalt zu thun, hatte die Regierung von 
Freiburg nicht entfprochen, fondern geantwortet, diefelben feien 
um anderer Bergeben willen dem Kriminalrichter übergeben, 
Den Reklamationen des ruffifhen Gefchaftsträgers, Freiheren 
von Krudener, bei der Tagfagung, daß der Name deg Grafen 
Kapo Hftria auf eine für diefen Lestern unangenehme Weife 
in den freiburgifhen Staatsprozeßaften erfcheine, gab man 
außer einer höflichen Gegennote Feine weitere Folgen U. 
Aufs Neue befämpfte man fi in einer Reihe von Flug- 
Ihriften, welche aber im größern Publifum wenig Aufmerk- 
famfeit erregten. Dem Auslande fingen diefe fehweizerifchen 
Streitigfeiten an erfelhaft vorzufommen. Bergeblich thürmten 
Bern, Nargau und Waadt Gründe auf, dem Bolfe felbft 
blieben fie fremd, welches fih zumal um die weitläufigen ge- 
Ihichtlihen Erörterungen wenig befüimmerte. Cbenfo ging es 
aud mit den unbegründeten Aeußerungen des baslerifchen 
GStatthalters Gyfendörfer gegen Bern, welche firenge Unter: 
fuhungen zur Folge hatten, aus denen fi) ergab, wie alle 
diefe Behauptungen aus der Luft ‚gegriffen waren. Gegen 
Nargau und Waadt fpracdh die oberfte Bundesyerfammlung 
die Erwartung aus, daß fie ihr eigenes und des Vaterlandes 
Wohl beherzigend das Opfer einer vorgefaßten Meinung brin- 
gen und ohne Borbehalt in den eidgenöffishen Bund treten 
würdend), Die Schwäche, die Uneinigfeit, Die wirkliche Jer- 
rüttung und fo viele bevorftehende noch größere Gefahren 
fhrieb der wirkliche DVorfland der ZTagfasung, Herr yon 
Eicher, alle den Anfprahen einiger Stände auf andere zu, 


N Abfchied der Tagfatung von 1814 und 1815, Bd. II, Seite 27. 
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welche die Eidgenoffenfhaft aus eigenen Kräften und Mitteln 
weder auszugleichen noch) zu befeitigen vermochte. Würde diefe 
Duelle wieder verftopft, fo hätte die Schweiz wieder Eintracht 
und Frieden zu hoffen. Nach) diefer Anficht war eine feierliche 
Anerfennung des Gebietsbeftandes der anfprechenden und ans 
gefprochenen Kantone das dringendfie Bedürfniß des Vater: 
Yandeg, und bliebe diefe Hülfe Tange aus, fo dürfte fie leicht 
zu fpät fommen, Sm Hinficht diefer Anfprachen follte fich die 
außerordentliche eidgenöffihe Gefandtfchaft auf dem Wiener: 
fongreß unparteiifch verhalten, womit man ihr jedoch feines- 
wegs vorfhreiben wollte, pafliv zu bleiben, fo daß man die 
Zuläffigfeit und Zwedmäßigfeit einer etdgenöfftischen Berwen- 
dung in diefen Angelegenheiten nicht bezweifelte ). Bon Diefem 
Kongreffe aus erlice der: Katfer Alerander unterdeffen Außerft 
fhmeidhelhafte Zufchriften an Tellenberg, Peftalozzi und den 
wadern Efcher von Der NR deren Streben bier gerechte 
Anerkennung fand. 

Nicht weniger als in der weitfichen Schweiz hatte fih auch 
in der öftlihen die Flamme bürgerlicher Zwietracht entzündet, 
Namentlih wurde Ende Septembers der Kanton St, Gallen, 
wo die zwei alten Nachbarfantone Schwyz und Glarus be- 
trächtliche Gebietsanfprachen erhoben, der Schauplag fürs 
mifcher Auftritte. Hatte man in dreißig Kreifen des Kantons 
die Wahlen nad) der neuen Berfaffung vorihriftsmäßig vor= 
genommen, jo wurden fie in andern mit mehr oder weniger 
gewaltfamer Widerfeglichkeit unterbrochen. Zu Dielen gehörten 
die beiden Kreife der Landfchaft Ugnah, im Bezirke Sargans, 
die Kreife Sargans, Mels und Wallenftadtz im Nheintbal, 
die Kreife Thal, Berned, Marbadh und Rüthiz; im Bezirke 
Goßau, die Kreife Wyl und Dberbürenz; im untern Toggen- 
burg, die Kreife Mosnang und Kirchberg. Zu Sargang 
fhrieb der Gemeindeammann Gallati eine Landesgemeinde 
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aus, bei der fich jedoch nur etwa dreifundert Mann einfan= 
den, die rechtlichften Einwohner wegblieben. Nachdem er 
ihnen die Unterflüßung des Standes Glarus in Ausficht ge- 
ftellt und “die Gefinnungen der Tagfasung, fowohl als die- 
jenigen der fremden Bevollmäditigten, im ungetreueften Lichte 
gefchildert, Tieß er die am 10. Mai gewählten Ausfchüffe als 
Landrath beftätigen und warf fich zum Landesvorfteher auf. 
An den Grenzen von Usnadh erfihienen fowohl der Landes: 
ferfelmeifter Jay als der General auf der Mauer von Schwyz, 
und fuchten den vollgiehenden Beamten auf allerlei Weife in 
feinen Verrichtungen zu hemmen. Aber auch im Rheinthal 
fanden ruheftörende Berfammlungen ftatt. Zn wenigen Tagen 
war ein fürmlicher Aufftand geordnet. Die Regierung ver- 
mochte der Gewalt der Dinge von fih aus nicht mehr zu 
widerftehen, fondern flehte dringend die Tagfasung um Hülfe 
an. Diefe Lestere fchickte ein abmahnendes Schreiben an 
Schwyz, ernannte den Landammann Jakob Zellmeger von 
Appenzell Außer-Rhoden und den NRathsheren Hans Konrad 
Eicher von Zürih zu eidgenöffifchen Nepräfentanten und er= 
theilte der Militärfommiffion den Auftrag, zwei Bataillone 
eidgenöffifcher Truppen in den zunächftliegenden Kantonen auf- 
zubieten und marfchfertig zu halten, damit diefelben auf erftes 
Begehren diefer Kommifjarien in den Kanton einrüden könnten. 
Die Gefandten von Rußland und England bezeugten lebhaftes 
Bergnügen über die von der Bundesverfammlung zur Wieder: 
berftellung von Nuhe und Drdnung getroffenen Maßregeln, 
und fügten vertraulicher Weife bei, daß mit der Vollziehung 
der Berfaffung noch nicht über dag fpätere Schiefal einzelner 
Theile entfchieden fei. Allein mittlerweile war in St. Gallen 
felbft der Aufruhr unter den Truppen ausgebrochen, fo daß 
die Negierungsglieder fi am 25. September genöthigt gefehen 
hatten, fi nach dem thurgauifchen Grenzort Grub zurüd- 
zuziehen. Am folgenden Tage fehrten fie indeffen wieder zurüd, 
und auch die eidgensffifchen Neprafentanten trafen jebt ein, 
behielten ein eingerüctes thurgauifches Bataillon bis zum 29,, 
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erließen eine Proffamation an das gefammte Wok und bereis- 
ten die unruhigen Gemeinden, die Jrrenden zu belehren, die 
Hartnädigen zu bedrohen und die Kreisverfammlungen ord- 
nungsgemäß zu ihren Wahlen fchreiten zu laffen. Cine Zeit 
lang glaubten die eidgenöffifchen Bepollmädtigten den Kanton 
St. Gallen ohne fernere Anwendung von Waffengewalt bes 
ruhigen zu fünnen, Diefe täufchende Hoffnung dauerte jedoch) 
nicht Yange, Den 9, Dftober, früh gegen zehn Uhr, erfchien 
ein Trupp Männer por dem Wirthshaufe der Repräfentanten 
in St. Gallen, und ed drang der junge Good von Flums an 
der Spige von fehs bis acht Mann in ihr Zimmer und for- 
derte mit Ungeftüm und unter Drohungen die dem Gallati 
abgenommenen Protokolle, und da fie Diefelben, wie natürlich, 
verweigerten, fo war im Augenblid ihr Zimmer und das ganze 
Haus mit Leuten angefüllt, die unter den graßlichiten Drobuns 
gen, mit Borhaltung der Fäufte u, f. w. diefe Papiere zurüd- 
forderten. Umfonft fuchte der Hauptmann Gallati den Lärım 
zu dämpfen, der einige Stunden fortdauerte. Um 1 Uhr aber, 
als die Bevollmächtigten zu Tifche gehen wollten, wiederholte 
fih der Andrang. Am Ende gelang es jedoch Denfelben unter 
mehrern Stößen fi) durch die VBolfsmaffe Hindurchzudrängen 
und abzureifen, worauf fie alfogleih den Weg nach Zürich 
einfchlugen. Die Tagfasung fandte jeßt drei Dataillone In 
fanterie nebft der angemeffenen Begleitung von Artilferie und 
Keiterei unter den Befehlen des Dberften Füßli.  Zwifchen 
den eidgenöffifchen Behörden und den Ständen Schwyz und 
St. Gallen entfpann fih ein weitläufiger Schriftenwecfel. 
Durh Beihlug vom 29. Dftober Teitete die Tagfakung jedoch) 
eine Vermittlung ein. Die Unterhandlungen über diefe Ber: 
mittlung fanden indeffen erft in den vier lebten Tagen bes 
Yahres 1814 in Zürich flatt. Bon Seite von Schwyz waren 
die Altlandammänner und Schultheißen Rüttimann und Gluz, 
von Seite yon St. Gallen die Staatsräthe Uftert und Stehelin 
erbettene Bermittler. Diefer VBermittlungsverfuch blieb jedoch 
ganzlih fruchtlos, da Schwyz einzig und allein auf einer 
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Gebietsabtretung beftand, St. Gallen diefelbe aber unbe- 
dingt und eben fo hartnädig verweigerte '). 

Sn Bünden wurde im November die neue von den frem- 
ben Beyollmädtigten gebilligte Berfaflung, in der man den 
Katbofifen verfaffungsmäßig den dritten Theil aller Stellen 
einräumte, angenommen und feierlich befehworen, nachdem fich 
vorher der Bundestag als großer Rath Fonftituirt hatte. Bun- 
deslandammann von Sprecher von DBernegg und Stadtungt 
Friedrih Tiharner wurden als Gefandte an die Tagfabung 
gewählt. Einmüthig erkannte der Große Rath als Pflicht an, 
für die dem Stande Graubünden zuftändig gewefenen ober- 
berriihen Rechte über die von ıhm abgeriffenen Landestheile 
eine Entfhädigung anzufprechen. Ueberdieß beauftragte man 
den wegen der befannten Konftsfationsangelegenheit in Wien 
anwefenden Bundespräfidenten von Galig-Sils, unter Bei: 
fegung eines öffentlichen Charakters, aud) feinerfeits im Ein- 
verftändnig mit der eidgendffifchen Gefandtichaft Diefe Anfprüce 
zu betreiben. Die Geldentfchädigung, auf die es in Bünden 
wefentlih abgefehen fchien, Fonnte jedoch die eidgensffifchen 
Behörden als Erfaß für einen in militärifcher Beziehung nicht 
unwichtigen Landestheil Ffeineswegs befriedigen. Daher wurde 
die eidgenöffifhe Gefandtfhaft in Wien angewiefen bei der 
Behandlung diefes Gegenftandes vor Allem aus den allges 
meinen Bortheil der Schweiz zu berüdfichtigen und fich eifrig 
zu verwenden, damit wichtigere politifhe und militärtfche 
Küdfichten weder einer untergeordneten Konvenienz noch dem 
befondern Bortheile Einzelner aufgeopfert würden. 

Während in dem früher fo bewegten Binden die neue 
Berfaffung mit Ordnung und Ruhe eingeführt werben Fonnte, 


1) Abfehied der Tagfatung von 1814 und 1815, $. XXI. Angelegenheiten 
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von den Ständen Schwyz und St. Gallen wegen der Anfprüche des erftern in der 
Landfchaft Unad) ernannten Herren Mediatoren und der von ihnen gehaltenen 
Konferenzen. Beil, zum II. Bd, Lilt. Q. Müller Sriedbergs Annalen III. Bd. 
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dauerte in Teffin ein meuterifcher, mit den verfaffungsmäßigen 
Einrichtungen durhaus im Widerfpruche Tiegender Zuftand fort, 
Die von der aufftändifchen Verwaltung nach Zürich abgefchickten 
Abgeordneten Molo, Pioda und Toseannelli hatten bei den 
fremden Bevollmächtigten feinen Zutritt gefunden; die Aufnahme 
in die Tagfasung aber war ihnen vom Vorftande verweigert 
und ein mit der unbefugten Auffchrift „ Deputation du Canton 
de Tessin* verfehenes Schreiben uneröffnet zurücgefendet 
worden. Cinmüthig mißbilligte die oberfte Bundesverfammlung 
am 10. September die im Kanton Teffin bewirkte Negierungs- 
veränderung und verlangte in Gemäßheit ihrer frühbern Bes 
fhlüffe über die einftweilige Beibehaltung des status qno, 
daß der vor den meueften Creigniffen ftattgehabte Zuftand 
hergefiellt, mithin die aufgetretene prosiforifche Negierung 
aufgelöst und die gewaltfam verbrängte verfaffungsmäßige 
Regierung wieder eingefeßt werde. Noch ehe jedoch Ddiefe 
Nachrichten nad Teffin gelangt waren, hatte fi) die provis 
jorifche NRegentfchaft wider Erwarten des eidgenöffifchen Bepoll= 
mächtigten Oberftlieutenants yon Sonnenberg der Negierungss 
gewalt begeben und diefelbe in feine Hände niedergelegt, worauf 
er die Mitglieder des verfaffungsmäßigen Kleinen Rathes auf 
den folgenden Tag nad) Bellinzona einberief. Das Einrüden 
einer Kompagnte bündnerifcher Scharfihügen benubte Sonnen= 
berg zur Verhaftung der drei Häupter der Aufftändifchen 
Aroldi, de Stoppant md Nuseont, Alleın am folgenden Tage 
erfchten eine Anzahl Bewaffneter in der Nähe von Bellinzona, 
welche die Befreiung der VBerhbafteten erzwangen. Der Kleine 
Rath fahb fih von Neuem genöthigt nah Bünden zu fliehen 
und Sonnenberg auf Vertheidigungsanftalten zu denfen, um 
feine damals jehr geringe Mannfhaft, den wichtigen Boften 
von Bellinzona und die Möglichkeit einer fchleunigen VBerbin- 
dung mit den anrüdenden Verftärkungen nicht preis zu geben. 
Mit der größten Thätigfeit brachte er das Zeughaus in Sicher- 
heit, fuchte die Stadt fo gut ale möglich zu deden, verfah 
das große Schloß, wohin er fich zurüdgezogen, mit Lebens: 
mitten, feßte es in Bertheidigungszuftand, und hielt fid) da= 
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jelbft mit einer einzigen, aber trefflihen Kompagnie aus dem 
Kanton Luzern, unter Anführung des Hauptmanns Göldlin, 
fo wader, daß er die ihn umgebenden zahlreihen Schaaren 
der Auffandifchen mehrere Male vertrieb, feine freien DBer- 
bindungen mit dem Gotthard und Graubünden unterhielt, und 
auf die erfte Nachricht vom Anmarfche einer Abtheilung Aar- 
gauertruppen im Stande war, feine DBereinigung mit den- 
felben zu bewerfftelligen. Die Zagfasung verdanfte dem 
Herin von Sonnenberg fein einfichtspplles und Fräftiges DBe- 
nehmen, und ernannte ben Herrn von Salis-Sild zum außer- 
ordentlichen und beyollmächtigten Kommiffär, um der Negie- 
rung des Kantons Teffin in den politifchen Angelegenheiten 
an die Hand zu geben. Hatte übrigeng Sonnenberg unter 
Diefen fihwierigen Umftänden mit eben fo viel Befonnenheit 
als Kraft gehandelt, fo ward er von Seite der Regierung 
weder durch ein umfichtiges noch Durch ein würbevolles: DBe- 
nehmen unterftüßt. Sie felbft geftand in einem Erlaffe pom 
19. September ein, daß die am 29. Juli befchloffene Verfaflung 
allgemeines Mißfallen erzeugt habe, daß die meiften Kreig- 
verfammlungen Abänderungen darin gewünfcht hätten und daß 
bie entftandenen unruhigen Bewegungen hauptfählid durch) 
dDiefe VBerfaffung veranlaßt worden feien. Deßhalb rief fie 
eine Konfulta, zu welcer. jeder Kreis einen Abgeorbneten 
zu fenden hatte, auf den 19. in Bellinzona zufammen, damit 
fie dem Kleinen Rathe die Wünfche und Bedürfniffe des Volfes 
vorlegen Fünnte. Andere glaubten hingegen, e8 liege die Ur: 
fahe des allgemeinen Mißtrauens vielmehr in der Perfün- 
lichkeit der Negenten, welche in der That ziemlich vereinzelt 
im Lande zu ftehen fihienen. Snzwifchen hatte Airoldi eine 
neue. bewaffnete Unternehmung gegen Lugano gemart, und 
die Aargauertruppen unter Landolt den Plas auf eine wenig 
ehrenvolle Weife geräumt, um fi) nad) Mendrig zurüdzuziehen, 
Salis:Sils aber, ungeachtet des Anerbietens des Herrn von 
Sonnenberg, mit zwei oder drei Kompagnien den bewaffneten 
Haufen auseinander zu treiben, ben Aufftändiichen auf eine 
für die Würde der Tagfagung wenig angemeffene Weife nacı- 
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gegeben, fich mit ihnen in Unterhandlungen eingelaffen, und 
eine Konfulta auf den 27, einberufen. Die Tagjasung, 
die übrigens den Herrn von Salis auf fein früheres Begehren, 
da er als Bepollmächtigter feines Standes nah Wien abreifen 
jollte, bereits durd den Bundespräfiventen Chriftopp von 
Albertini aus Chur und den Rathsheren Johann Jakob Hirzel 
aus Zürid) erfegt hatte, mißbilligte das DVBorgegangene und 
erklärte am 30. September, Daß fie nur die bis auf den 
24. Auguft beftandenen Gewalten, nämlich den Großen und 
Kleinen Rath des Kantons Teffin, anerfenne, und demnad 
den Befhlug wiederbole, daß diefe Behörden, wenn es nod 
nicht gejcheben fer, in: Thätigfeit gejest und geachtet werden 
follten. Bon andern Behörden wolle fie weder Bemerkungen 
no Wünfhe annehmen, fondern nur Diejenigen, welche jene 
 gejeglihen Negterungsgewalten ihr unter Mitwirkung der eid- 
gendffiihen Nepräfentanten vorlegen und empfehlen würden 1). 

Hirzel fuhte nun die Angelegenheiten des Kantons Teffin 
auf, diejenigen Grundfäge und auf den Standpunft zurüd- 
zubringen, welde die Beichlüffe der Tagfasung, namentlich 
derjenige vom 30. September, feftfesten. Infolge Diefes Ganges 
erließ. die teffinifche Negierung am 4 Dftober eine Vrofla- 
mation, weldhe im. Eingange das Tagfagungspefret vom 
30. September und dann die Anzeige der erfolgten Auflöfung 
der Konfulta und der Zufammenberufung des Großen Rathes 
enthielt, der fi über die Annahme des Bundesvertrages 
und über die Bemerkungen und Wünfche in Hinficht auf die 
Reform der Kantonalverfaffung beratben follte, und mit an= 
gemeflenen Ermahnungen zur Ruhe und zum Geborfam ans 
regte. Die Taglagung billigte den von Hirzel eingefchlagenen 
Weg vollfommen. Der Konfulta, fündigte Diefer ihre Auf- 
löfung am 5, Dftober felbft an. Bon Sonnenberg aber, unter 
deifen Befehlen die in Teffin ftehenden eidgensffischen Batarllone 
ftanden, erhielt al Beweis von Anerfennung den Grad eines 


I) Protokoll des Bundespräfidenten. Abfchied der Tnafakung von 1814 
und 1815, U. Bd. 
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eingenöffischen Dberften. Am 19, Dftober nahm der drei Tage 
vorher zufammengetretene Große Rath den Bundesvertrag an, 
und fchiekte den Nathsherren und Appellationsrath Maggi und 
den Staatsrath Caglioni ald Oefandte an die Tagfasung. 
Mit einer weitläufigen Note Tegten diefe die am 24, Oftober 
vom Großen NRathe genehmigte Verfaffung in das Bundes- 
archiv. Allein die Tagherren fanden nach gefhehener Prüfung, 
daß Diefe VBerfaffung nicht diejenige Gewährleiftung für Ruhe 
und Ordnung und einen feften Gang der Regierung Terite, 
welche durch) den Befhluß vom 30. September Testhin gefor= 
dert worden fei, weßhalb fie die Bundesgewährleiftung ver- 
weigerten. Eine Kommiffton wurde nun ermächtigt, gemeinfam 
mit den teffinifchen Gefandten die Abanderungen zu berathen, 
welche in die Berfaffung vom 29. Zuli zu bringen wären, 
Diefe Kommiffion erhielt ferner den Auftrag, den Miniftern 
der hoben Mächte, weldhe an den frühern Erörterungen über 
die Berfaffung von Teffin Theil genommen hätten und in 
Zürih anmefend gewefen wären, yon dem Gange des Ge- 
fchäftes Kenntniß zu geben, ihre Gefinnungen darüber zu 
vernehmen und fih von ihnen diejenige Theilnahme zu er- 
bitten, die in ihren Abfichten Liegen fönne. Zu Unterfuhung 
der im Kanton Teffin ftattgehabten Unordnungen und ruhe- 
ftörenden Auftritte, fo wie aller dabei verübten Verbrechen 
und Bergehen follte eine eidgenöffifche Spezialfommilfion von 
vier Mitgliedern und einem Präftdenten aufgeftellt werden, 
welche die Tagfabung aus verfchiedenen Kantonen der Schweiz 
ernannte und mit der nöthigen Vollmacht verfah. Zum Präs- 
fiventen derjelben wurde der eidgenöffifche Nepräfentant, Naths- 
herr Hirzel, bezeichnet. Mitte November wurde Herr von 
Albertint auf fein Begehren entlaffen und mit fünfzehn Stim- 
men befchloffen, dem Nathsheren Hirzel, der fi dur) fein 
vortrefflihes Benehmen das unbegränzte Zutrauen der Tag- 
fasung erworben habe, feinen Amtsgenoffen an die Seite zu 
ftellen. Die Zagfakung fah fi übrigens genöthigt eine 
Menge von Wahlen zu treffen, ehe der Spezialgerichtshof im 
Teffin pollftändig befest war, Am 21. Dezember beftand derfelbe 
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endlich aus dem Ratbsheren Hirzel als Präftdenten, Appellationg- 
rath Schweizer aus Zürich, de EroufagMeyn aus der Waadt, 
Landespenner yon Flüe aus Lnterwalden und Dberftlieu- 
tenant Pfoffer von Wyber aus Luzern als Mitglieder, Der 
teffinifche Berfaffungsentwurf hingegen wurde, nachdem ihn 
die Tagfasungsfommiffton fowohl als der Herr von Schraut 
durchgefehen, mit den vorgefchlagenen Abänderungen an den 
Großen Rath von Tefiin zur Genehmigung zurädgefchidt. 
Umfonft fprach die teffinifche Gefandtfchaft das Bedauern aug, 
dag man die Wünfche des teffinifchen VBolfes fo wenig berüd- 
fihtige und ein fo ausnahmsweifes Verfahren einfchlage, da 
man fie nicht wie andere eidgendffiiche Kantone felbit geftalten 
faffe. Der am 16. Dezember in gejeßlicher Zahl verfams 
melte Große Rath Tieß zwar durch eine den folgenden Morgen 
an den eidgensfftichen Gefandten abgefchiekte Abordnung den 
Wunfch eröffnen, daß man die Beftimmungen über die Sriedens- 
rihter aus der Berfaffung weglaffen möchte. Allein als Hirzel 
derfelben erwieberte, daß jeßt Feine Zeit mehr fer zu -unter- 
handeln, daß die Tagfasung ihr Teutes Wort eröffnet habe, 
und daß fernere Einwendungen, nachdem alle andern Kantone 
fonftituirt feien, von den verderblichiten Folgen fein möchten, 
fo fügte fih der Große Rath und nahm die Berfaffung am 
nämlichen Tage, 17. Dezember, durch Mehrheit der Stimmen 
unbedingt an!). In Mailand aber fihien man nicht ungeneigt 
gewefen zu fein, die Umftände zu benugen, um Mendris an 
die Lombardei zu bringen 9. 

Nicht ohne gewaltige Wehen Fam das Verfaffungswerf 
der Wallifer zu Stande, ein mühfames Ergebniß der IAb- 
weichung der alten durchaus mittelalterlihen Zuftände und 
desjenigen, was das neue Leben geftaltet hatte, Die VBor- 
ftellungen,, welche die fremden Bevollmächtigten machten, waren 
vernünftig und zeitgemäß. Mochten auch Erinnerungen der 
alten Ordnung der Dinge ihr Anfehen nicht überall verloren 


') Brotofoll des Bundespräfidenten. Korrefpondenz mit dem Kanton Tefftn, 
2) Marcasıi an den Bundesvorftand, 16. November 1814. 
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haben, fo fonnten fie doch die dem Unterwallig feit fechszehn 
Fahren erworbenen Rechte nicht aufwiegen. Die Besslferung 
diefer Abtheilung, die volfsthümlichen Grundfäge, auf welchen 
die ganze Berfaffung berubte, erheifchten ein billiges Verhält- 
niß der Zahl und Eintheilung der Zehnten. Defhalb war 
aud das Begehren von Oberwallig, die fieben ehevnrigen 
Zehnten beizubehalten und dem UnterwalliS nur drei einzu= 
räumen, durchaus unzuläßigt). Wirklich Fam das Berhältnig 
in der am 5. Dezember von der Eonftituirenden Tagfasung 
angenommenen Grundbperfaffung wie fehg zu fünf heraus. 
Nichtsdeftoweniger fchien die BVBerfaffung im Unterwallis mit 
Abneigung aufgenommen zu werden. Der Keim heftiger Oäh- 
rung und die Erneuerung alter Zwietracht war hier au) für 
das ungeübtefte Auge nicht zu verfennen. Sn Neuenburg war 
großer Jubel über die lange gewünfchte Aufnahme in den 
Bund der Eidgenpffen, und fowohl die Regierung als der 
Stadtmagiftrat fpradhen dafür die Tebendigfien Worte Des 
Danfgefühles gegen die Tagfagung aus. Noch am Schluffe 
des Jahres 1814 regelte Friedrich Wilhelm IH. die innern 
Berhälniffe des fonderbaren Zwitterfiaates vermittelft des 
Drganifationgediftes für die Landftände des Fürftenthums 
Neuenburg 9. Auch in Genf war die Nahridt yon der Auf- 
nahme in den eidgenöffifchen Bund mit großem Jubel auf- 
genommen. worden. In Bezug auf die neue Verfaffung aber 
äußerte der Gefhichtfchreiber Sismondi merkwürdige prophes 
tifhe Worte. Seine Flugfhrift „sur les loix eventuelles * 
enthielt nämlich eine firenge Beurtheilung derjenigen Theile 
der Berfaffung, welche im Voraus auf die neu zu vereinigenden 
Landfchaften berechnet waren, und das Berhältniß der Ber- 
tretung ber Altern und neuern Genfer feftfeste. Durd die 
angenommenen eventuellen Gefebe, fo drüdte fich mit tiefem 


I Note der fremden Benollmädtigten vom 23, Oktober 1814 an die 
Abgeorbneten von Wallis. 

>) DOrganifationsedift für das Fürftenthum Neuenburg. Reglement 
pour les audiences generales de la prineipaute de nz den 
26. Dezember 1814. 
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erfahrnem Blide der Gefhichtfehreiber der itafiänifchen Frei- 
ftaaten aus, haben wir fhon zum Voraus diejenigen befeidigt, 
welche wir fi mit ung zu vereinigen einladen. Sie fündigen 
ihnen an, daß wir, wenn die Vereinigung ftattfindet , feines- 
wegs gefinnet find, fie als Brüder zu behandeln und ihnen 
gleiche Rechte einzuräumen, Die Grundfäße der Gerechtigkeit 
aber find meiftens auc) diejenigen der Mugbeit. Beffer war 
es, und diefeg Fonnte man denn auch faum in Abrede ftellen, 
den neuen Bau auf Grundfäge der Gerechtigkeit zu ftüßen, als 
auf den zweifelhaften Schuß der Eidgenoffenfhaft oder des 
Auslandes. "Solhe Anfichten widerftrebten aber dem Geift 
der wieder in’s Leben gerufenen Genfer-Magiftratur unbe- 
Dingt, fowohl in der ausfchlieglich ftädtifchen, als in der aus- 
fchlieglich Falvinifchen Richtung desfelben, und blieben darım 
unberüdfichtigt. Am 11. Dezember verfündeten abermals vier 
Staatsräthe, von ebenfoviel Weibeln begleitet, den Genfern 
das Keft ihrer politifhen Wiedergeburt am 31. Dezember, 
welches dann auch mit einer Firchlichen Feier, Eriegerifchem 
Gepränge und einem glänzenden Balle begangen wurde, an 
welhem, was man bis jet nicht Teicht gefeben hatte, die 
Genfer aller Stände Theil nahmen. Zwifchen der Stadt 
Biel, welche den Hauptmann Heilmann als Bevollmächtigten 
auf den Kongreß nad Wien fandte, und dem Generalgouver- 
neur von Andlau Fam es nod zu mancherlet Neibungen, fo 
daß fich der eidgenöffifche Civilfommiffär, die Tagfagung und 
der öfterreichifche Gefandte einmifchen mußten. Demungeachtet 
befchloß man den Herrn von Haufer, nachdem er feine Stelle 
als eidgenöffifcher Staatsfchreiber angetreten, nicht mehr zu 
erfegen. Neuenftadt hingegen forach Iebhaft den Wunfch aus, 
mit dem Kanton Bern vereinigt zu werben, 

Das Teste merkwürdige Ereigniß des verhängnißvollen 
Sahres 1814 in der Schweiz war der Tod des zeitweiligen 
Borftandes der Tagfagung, in ber er während des Jahres 
1815 auch Fraft feines Amtes den Borfig führen follte, des 
Bürgermeifters Hans Konrad von-Efcher, eines reihtlichen und 
einfichtsvollen Mannes aus der Altern Schule. MS talentvolfer 
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Knabe und Züngling hatte er eine trefflihe Erziehung erhalten 
und fi) ganz den Staatsgefchäften gewidmet. Im Jahre 1774 
war er in den Großen Rath eingetreten und hatte als Land 
vogt von Wädenfhwyl, und Mitglied des Kleinen Rathes 
und als Standesfedelmeifter die größte Thätigfeit 'entwidelt. 
Alfein die Staatsumwälzung unterbrad) feine glänzende Lauf- 
bahn. Nach Einführung der Bermittlung wurde er jedoch 
wieder zum Mitglied des Großen und Kleinen Natbes erwählt. 
Ungeachtet feines bereits vorgerüdten Alters und feiner zer- 
rütteten Gefundheit hatte Efcher den ehrenvolfen Ruf der Tags 
fasung, deren Mitglied er als zweiter Gefandter von Zürich war, 
den Landammann Alyis von Neding nad) Frankfurt zu begleiten, 
angenommen, und war tief gefränft über den traurigen Aus- 
gang. der Dinge in den legten Tagen des Jahres 1813 in 
feine VBaterftadt zurückgefehrt: Als erfter Legationsrath wohnte 
er von Neuem der eidgendffifchen Berfammlung und der Tag- 
fasgung bei. Bei der Einführung der neuen Berfaffung aber 
war er zum zweiten Bürgermeifter gewählt worden, und jeit 
der Abreife NReinhards auf den Wienerfongreß hatte er die 
Berhandlungen der Tagfasung geleitet. Am 12, Dezember 
in der Frühe, im zweiundfiebenzigfien Jahre feines Alters, 
traf den Bürgermeifter eben, als er fi) in den Staatsrath 
begeben wollte, ein heftiger Nervenfchlag, der ihn ohne 
Schmerz und Todesfampf, ungeachtet der fcehnellften Hülfe in 
wenigen Minuten den Seinigen und dem Baterlande entriß. 
Eicher” galt in Zürich für der ariftofratiichen Richtung zuges 
than, allein ein fefter und fittlicher Charafter hatte ihm die 
allgemeine Achtung erworben, Mit Klugheit und Mäpigung 
hatte er bis zum legten Augenblice im ungefhwächten Genuffe 
fhöner Geiftesfräfte und über jede politifche Leidenfhaft er- 
hoben, das Wohl feines Kantons und des ganzen Baterlandes 
zu befördern gefucht. Den Berluft Eichers tief bedauernd, 
fandte die Tagfasung eine aus dem Altlandammann NRüttis 
mann, dem Landammann Beßler von Uri, dem Negierungs- 
vath Morell von Thurgau, dem Kanzler und dem Gtaats- 
fchreiber beftehende Abordnung an die Regierung von Züri 
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und an die trauernde Witwe, eine geborne Rah, um ihnen 
ihr Beileid zu bezeugen. Nach wenigen Tagen wählte der 
Große Rath von Züri) den Staatsrath David von Wyß, 
Sohn des damals noch lebenden Altbürgermeifters gleichen 
Namens an feine Stelle. Sp wie feines Amtes, fo war Wyf 
aud) ein Erbe feiner Gefinnung und feines Nufes. VBorzüg- 
ih wiffenfchaftlich gebildet gehörte er zu den gelehrteften 
Staatsmännern feiner Partei, und in bewegter Zeit verfchaffte 
ihm der Ruf einer firengen und unerfchütterten Nechtlichfeit 
auch die Achtung entgegenftehender Meinungen. Mehr als 
durch glänzende Geiftesgaben zeichnete er fich Durc, ein empfäng- 
liches Gemüth, richtige Urtheilsfraft und Unerfchütterlichkeit 
tugendhafter. Gefinnung aus, Am 21. Dezember übernahm 
er nicht ohne Belümmernig den Borfis in der Tagfasung, 
den er dann im folgenden Jahre als Amtsbürgermeifter fort 
führte, 
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Waren die beiden festen Direktorialiahre Neinhards in 
jeder Weife fürmifh und verhängnißvoll gewefen, fo follte 
dem redlichen und biedern David von Wyß fein ruhigeres 
Amtsjahr zu Theil werden, als feinem in der Befhwichtigung 
politiiher Bewegungen erfahrnen und in biefer fchwierigen 
Art von Schiffsiunft gewandtern Amtsvorfahren. Nur fehein- 
bar hatten fih die Wellen nad) dem Parifer-Frieden gelegt 
und die fämpfenden Heere wieder dem heimathlichen Heerde 
genähert. Nur zu bald gaben fich wieder folhe Wahrzeichen 
fund, daß nicht nur etwa der von Natur Beforgte und der 
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ängftlih Iraumende, fondern felbft und beinahe noch mehr 
der unbefangen Beobachtende einen mißtrauifchen Blick in die 
nabe Zufunft warf. Nicht ohne tiefe Kränfung der franzöft- 
fchen Bolfseitelfeit hatte man dem napoleonifchen Niefen: 
ftaate eine Bevölkerung von nicht weniger als zwanzig Millionen 
entriffen. In Frankreich begann jest, nachdem die Leiven- 
fhaften durd) die Aufhebung von Bonapartes ftrenger Zwangs- 
berrfchaft von Neuem entfeffelt waren, wieder ein furdhtbarer 
Kampf zwifchen den mißvergnügten Kriegern des nad) Elba 
verbannten Zwangsherrichers, den Anhängern der alten wieder- 
eingefesten Dynaftie ohne Befchränfung und den gemäßigten 
einem verfaffungsmäßigen KRönigthbume ergebenen Männern, 
denen allen, endlich noch die Schwärmer, für die unbedingte 
Bolksherrihaft aus der frühern Umwälzung- entgegenftanden. 
SUen diefen Gährungsftoff zu bemeiftern, war der greife, 
obgleih fihlaue und in der Kunft die Varteien eine durch die 
andere aufzureiben feineswegs ungewandte Ludwig XVII. doc) 
nit Träftig genug. Nah Deffoles Schilderung belief fich die 
Landmagıt in Franfreih no auf 520,000 Mann. Dabei 
fand man nicht weniger als 122,597 ypenfionirte Militärper- 
fonen von allen Graden, und 160,000 Gefangene fehrten aus 
Hreußen, Defterreihh und Rußland zurück, welde alle wenig 
geneigt waren, den Müßiggang zu ertragen. Holland hatte 
den Türken von Naffau-Dranien ftatt des alten Erbftatthalter- 
tyums unter dem Titel eines fouveränen Fürften zum Herrfcher 

eröoden. Fah dem Nartfersfrieden war aud Belgien diefer 
nieberlänbffigen Herrfhaft beigefügt worden. König Ferdinand 
yon Spanien war feinem Volfe zum geringen Gfüde auf den 
Thron feiner Bäter zurüdgefehrt, Defterreic) war es geluns- 
gen den DBeis des nörblichen Stalieng als Siegesbeute zu 
erringen. Des bisherige Königreich Stalten ward ungeachtet 
des Wunfnes ber gebildeten Klaffen ein eigenes Königreich zu 
Kleisen, der vierreihiigen Monariie einverleidt. Toskana 
und Wiovera waren andern Zweigen bes Haufes Defterreich 
zugefaben, narına, Piacenza und Ouafalla unter dem milden 
Zepter der pormaligen aiferin von Srankreich der Erzher- 
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zugin Marie Louife gekommen. Benedig hatte vergebens auf 
MWiederherftellung des alten Freiftantes gehofft. Genua hin- 
gegen war eine Zeit lang damit getäufcht worden. Unter 
Englands Schuß hatte man eine proviforifche Negierung da= 
felbft eingefegt, an deren Spite man die Fiesco, Durazzo 
und Andere mehr fahz allein in Wien erfuhr ihre Abordnung, 
daß der König von Sardinien für denjenigen Theil von 
Savoyen, den man mit der alten Hauptftadt Chambery bei 
Frankreich gelaffen hatte, dur den Befis von Genua ent- 
Ihädigt werden follte. Nur das fleine St. Marino erhielt ın 
Stalien feine republifanifche Form, die ihm felbit Napoleon 
nicht geraubt hatte. Sm zweiunddreißigften Artifel des Parifers 
Friedens aber hatte man ausgemacht, daß alle friegführenden 
Mächte innerhalb zwei Monaten Bevollmädtigte nah Wien 
fhiden würden, um die Beftimmungen des Partfer-Friedens zu 
verpolfftändigen. Der Zufammentritt Diefesgroßen Kongrelieg 
hatte fih jedoch bis in’s Spätjahr verzögert N). 

Aber au in der Eidgenoffenfchaft fehien der Geift des 
riedeng und der Eintradht, den die gewaltige Bormundfchaft 
des Bermittlers eine Zeit lang erhalten hatte, nicht fo bald 
wieder zurüdfehren zu wollen. Die vier Kantone, in denen 
die ftädtifche Oberherrfchaft wieder hergeftellt war, bildeten einen 
eigenen Theil, der auch eine eigenthümliche Richtung verfolgte, 
Dod waren die drei übrigen Bern, Freiburg und Solothurn 
mit dem gemäßigtern und fih dem DBolfe mehr nahernden 
Luzern auf weniger vertrautem Fuße, als unter fih felbft. 
Bern aber war dann au) durch feine immer noch nicht aufgege= 
benen Anfprühe auf Aargau und Waadt noch für fich feilbft 
auf einem ganz eigenthümlichen Standpunkte, Befonders er- 
hielten jene auf Waadt eine durchaus unnüse Spannung, 
weil man fie doch nie ernftlich dDurchzufegen dadhte und am 
Ende Alles nur auf eine Geldanfpradhe Hinauslief, welde 
bet Niemandem große Theilnahme erweden fonnte. Der 


I) Wir werden die Derhandlungen desfelben im Zufammenhange erzählen, 
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Miedererwerbung des reformirten Nargau’s aber hatte man 
felbft zwei große Hinderniffe entgegengejegt, nämlic Die Wie- 
bereinführung fo ausfhließlicher VBorrechte der Hauptitadt, und 
zweitens der öffentlich erklärte Entfchluß, in Feinem Falle zu 
den Waffen greifen, fondern die Vergrößerung nur durd) 
biplomätifche Bemühungen und Einwirkungen erhalten zu 
wollen. Diefen Entfehluß fah man weniger für eine Abnei= 
gung gegen Bürgerkrieg, als für einen Zweifel in die volle 
Rechtmäßigkeit der erhobenen Anfprüche und die gerühmte Anz- 
hänglichfeit des aargauifchen Volkes an, weßwegen die An- 
fprüche Berns in der öffentlichen Meinung immer weniger 
Anklang fanden, Die herrfhenden Klaffen faßten das Staats- 
recht zum Theil nach halb mittelalterlichen Begriffen auf und 
fanden fi) durch die Berhältniffe des fremden Dienftes in bie 
Potitif der Truppen werbenden Höfe hineingezogen, welde 
die Unbefangenheit des Blices in mannigfadher Weife trübten. 
Eine mit dem neuern Leben befanntere Jugend war nod) nicht 
berangewacfen und hatte befonders nicht auf Die Gefchäfte 
Einfluß gewonnen. Nur die einfichtspollern Männer aus der 
Bermittlungsregierung wirkten diefem unbedingten Rüdfchritte 
zum Alten entgegen, und machten es bisweilen anfhaulid,, 
welche fihiefe Richtung einem großen und wohlhabenden Kan- 
ton wie Bern der unbedingte Einklang mit den Urftänden 
geben müßte. Den drei Kantonen Bern, Freiburg und Solo- 
turn gegenüber ftanden Aargau und Waadt auf eine ziemlich 
Schroffe Weife. Diefe Lestern waren jest nämlich nicht bloß 
bemüht ihre eigene Unabhängigkeit zu erhalten, fondern hielten 
den Umfturz der ariftofratifchen Regierungen für ein unums 
gängliches Mittel zu ihrer eigenen Erhaltung. Dabei darf 
man einen Umftand nicht vergeffen, auf den wir fehon früher 
aufmerffam gemacht haben, nämlih, daß die Waadtländer 
fih weder unbedingt auf die fo fhwanfende Geneigtheit Der 
Kantone, no) auf die meift auf Perfönlichfeiten beruhende 
Gunft Rußlands verließen, fondern ihr Auge immer wieder 
dahin wandten, woher fie ihr politifches Dafein erhalten und mo 
fie ftets Anklang und Zuneigung gefunden hatten, nämlich zu den 
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franzöfifchen Bewegungsmännern. Bald fand dann aud) die 
Gährung und Unzufriedenheit, die fi in Franfreich fund gab, 
einen Wiederhalf an den Ufern des fchönen Lemanerfees. Nicht 
ohne Zweck Tieß fih der ältefte Bruder Napoleons, der vers 
triebene König yon Spanien, Sofeph in Prangins, bei Nyon 
nieder, fpendete Geld und Fnüpfte Verbindungen an. Au 
in den Urftänden waltete Zerriffenheit. Während Obwalden 
fih im neuen Bunde der Reihe der Brüder anfchloß, Ichien 
in Nidwalden der Geift von 1798 wieder aufzuleben, bielt 
fih) auch Schwyz in einer abgefchloffenen Stellung und fuchte 
feine Anfprüdhe auf Usnadh durchzufesen. In Teffin umd 
St. Gallen aber, war ed nur der eidgenöfftfchen Waffengewalt 
gelungen, die Ordnung wieder berzuftellen. 

Unter folchen Umftänden, und da felbft die eidgensfftiche 
Gefandtfchaft in Wien auf Berfchiebung der wichtigen Feierlich- 
feit des Bundesihwures antrug, weil die Bevollmächtigten 
der Großmächte fie für nothwendig gehalten hatten, befchloß 
die Tagfagung den Auffhub des VBundesichwures auf unbes 
fiimmte Zeit, ftch vorbebaltend, nah Maßgabe der Umftände 
den Gegenftand neuerdings in Berathung zu fegen. Anfangs 
Senners wurden die Situngen der Tagfabung feltener, allein 
der Antrag von Yargau und Appenzell AußersNhoden zur 
Bertagung blieb am 7, Senner 1815 mit neun gegen adt 
Stimmen in der Minderheit. Zur innern Befriedigung der Eid- 
genoffenfchaft erfchien die yon Marenect gemeldete Erfcheinung 
des berüchtigten KRapuziners Paul Styger, der aus den Bars 
baresfen zurüdfehrend in Lioorno ausfhiffte und fich nad) der 
Schweiz begab, fcehwerlich von einer guten VBorbedeutung. Nad- 
dem der Bermittlungsverjuch zwilchen Schwyz und St. allen 
fruchtlos abgelaufen, bewilligte die Tagfagung am 7. Senner 
die einftweilige Einführung der neuen St. Gallifchen Bers 
fafjung in Usnach, womit jedoch) fpätern Entfcheidungen Feines- 
wegs vorgegriffen fein follte, Diefe Einführung fand denn 
auch durch den eidgenöffifhen Bevollmächtigten ohne Hinderniß 
ftatt. Schwyz hingegen rief einen Theil der bewaffneten 
Mannjchaft zur Fertigftellung auf und berief eine Landeg- 
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gemeinde auf den 29. zufammen. Gegen diefe Einberufung 
trat nun ber ‚öfterreichifcehe Gelandte mit der merkwürdigen 
Aeußerung auf, daß der gute Rath in der Heinen Zahl der 
Klugen, keineswegs aber bei der nichts verantwortenden Menge 
guter aber weltunfundiger Menfchen zu fuchen und zu finden 
fei. Im Februar wurden in St. Gallen die neuen Behörden 
gewählt, bei denen der fchon aus der helvetifchen Zeit befannte 
Mülfer-Friedberg und Zollifofer al Landammanner an die 
Spite traten. Auch in Teffin fihien Alles einen beffern Gang 
zu nehmen. Die Regierung fah ein, daß fie bloß in geringem 
Mate das DBertrauen des Bolfes befitend, die Einführung 
der neuen Derfaffung nicht Yänger verfchieben fünne.. Der 
berüchtigte Angelo Maria de Stoppani, der in den Anges 
legenheiten des Kantons Teffin eine fo bedeutende Rolle 
gefpielt, ftellte. fi) freiwillig vor Gericht, und wurde nad) 
abgehaltenem Berhöre in Verhaft gefest, in dem er fi Mitte 
Senners felbft entleibte. Die lebhaften Borwürfe aber, welche 
die eidgenöffifhen Behörden bei diefem Anlaffe, wiewohl ohne 
Grund, von dem Generalgouverneur in Mailand, Feldmar- 
fhall Bellegarde,, erhielten, deuteten auf fonderbare Berhält- 
niffe ). Die öfterreihiiche Note wurde übrigens eben fo 
fräftig ald gründlich erwiedert. Am 1. Februar glaubte die 
Tagfakung den Herrn von Sonnenberg auf fein wiederholtes 
Degehren entlaffen zu fünnen. Die verfaffungsmäßigen Wahlen 
hatten im Laufe Februars ihren ruhigen Fortgang. Bon .den 
bisherigen Negenten wurde ein Einziger, Gaglioni, wieder 
gewählt. An die Spibe der Regierung traten die Land- 
ammäanner Maggi aus Mendris und Duadri aus Lugano. 
Ein Schuß mit verhadtem Blei auf die Schildwade vor dem 
Haufe, in welhem das Spezialgericht feine Sisungen bielt, 
blieb ein vereinzeltes Vergehen. Die Truppen hatten ihre 
Hflicht gethban und der eidgenöfliihe Bevollmächtigte rühmte 
befonders die ausgezeichnete Kriegszucht des bernifchen Batail- 








I) Der Bundesvorftand an den Kommiffär Hirzel, 27. Senner 1815. 
Protokoll des Bundespräfidenten 1815, Nr. 24. 
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lons May. Als Zeichen der Zeit fonnte man den Befchluß 
des Großen Rathes vom 6. Merz betrachten, durch den man 
den feit der Ummwälzungszeit beibehaltenen Titel, Bürger Ceit- 
tadino), als den politifhen Zeitumftänden nicht mehr anges 
meffen, abjhaffte und die Behörden von nun an als illu- 
strissimi signori anzureden befahl. 

Der Streit mit Uri über Livinen ging ungeachtet der 
Ernennung von DVermittlern nicht zu Ende. Geit einiger Zeit 
bemerfte man im Kanton Uri einige Gährung, und eine be= 
träcdhtlihe Zahl von Landleuten verlangte endlich eine außer: 
ordentliche Landsgemeinde, weldhe am 26. Februar abgehalten 
wurde. Sie beftand aus mehr als 3000 Männern und die 
Neuß= und Urfernthäler fanden fi) befonders zahlreich ein. 
Allein die Frage, ob man fih an die Stände Schwyz und 
Nidwalden anfchließen,, oder aber ob man bei dem am 16, Auguft 
und 8. September in Zürich mit fiebzehn Ständen gefchloffenen 
Bunde bleiben wolle, ward mit bedeutender Mehrheit im 
Vegtern Sinne entfchievden. Die Abmahnung von Bern follte 
nicht wenig dazu beigetragen haben, Stürrifcher ging es in 
Schwyz zu, wo am 25. Februar zweihundert mit Stöden be= 
waffnete Bauern mit wilden Gelärm in die Rathsftube dran 
gen und die Freilaffung eines gewilfen Betfehart ab dem 
Sattel verlangten, der im Berfein vieler Menfchen die befei- 
digendften mit frechen Drohungen begleiteten Schmähungen 
gegen die Dbrigfeit ausgeftogen hatte.  Bergeblich fuchte der 
regierende Landammann Weber das Bolf über fein Unrecht 
zu belehren. Die Befreiung wurde durchgefest. Aber die 
prönungsliebende Mannfchaft Fam jest auch zur Befinnung. 
GSieben- bis achtbundert Mann aus den Gemeinden des De- 
zirfes Schwyz traten zufammen, um dem Kath ihre Beftür- 
zung und Entrüftung über jenen Borfall zu bezeugen und Gut 
und Leben zum Schuse der Regierung anzubieten, die ihr 
ganzes Bertrauen befite. Auf diefe Unterftüigung fuffend, 
gelang es dem Landammann Weber die Gemütber der am 
9. Merz verfammelten Landesgemeinde zum VBerftändigen zu 
leiten. Man befchloß, ftatt eines tburichten Gewaltftreiches, 
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den Enticheid des Kongreffes über die fehweizerifchen Angelegen- 
heiten abzuwarten und ließ dem Vannerherren Avis von Neding, 
der um feine Entlafjung eingefommen war, um ungerecdhten 
Berfolgungen und Fränfenden Mißhandlungen, die feine ge- 
fhwäcte Gefundheit vollends zerfiören müßten, zu entgehen, 
durch eine eigene Rathsabordnung einladen, nach bergeftellter 
Gefundheit dem Baterlande weiterhin feine trefflichen Dienfte 
zu leiften. 

Weit düfterere Wolfen fchienen im Anfange des Jahres 
am weftlihen Horizonte aufzufteigen und die Erfeheinung einer 
Slugihrift, deren Veranlaffung und Urfprung unbefannt war, 
und deren Abfaffung und Kenntniß von Jedermann abgeläug- 
net wurde, war bie erfte Brandrafete, welche den lange ge= 
häuften Brandftoff in naher Zeit zu entzünden drohte. Unter 
dem Namen Korrefpondenz und andere geheime Aftenftüce 
zur Schilderung des revolutionären Geiftes einiger Schweizer ?) 
war biefe breiundfehszig Seiten in Duarto enthaltene vierzig 
Briefe und Aftenftüde in fich faffende Drudichrift ohne An 
gabe des Drudortes und ohne Namen des Herausgebers in 
mehrern hundert Eremplaren von Freiburg aus durch die Poft 
verjendet worden. Kinige Abdrüde waren fogar bis nad) 
Wien an den Kongreß gelangt. Aus Ddiefen vierzig Briefen 
und Aftenftüden gingen nun allerdings die feindfeligen Ab- 
fihten einiger waadtländifchen und aarganifchen Staatsmänner, 
fp wie diejenigen des Grafen Kayo v’Zftria und einiger 
Privatmänner aus den Kantonen Bern, Waadt, Freiburg, 
Solothurn und Aargau gegen die ariftofratifchen Negierungen 
hervor, und zwar auf eine Art, daß diefelben und ihre Re= 
gierungen gewiffermaßen bloß geftellt waren. Allein die Ne= 
gierung von Bern Fam bald zur Einfiht, daß die Art und 
Weife, wieman dur Berlebung des Poftgeheimniffes oder 
auf andere eben fo wenig ehrenvolle Weife in den Befit des 
Gedrudten gelangt fein mußte, wenigftens ein eben jo ungüns 


’ 
1) Correspondance et autres pieces secreles, qui caracterisent 
V’esprit revolutionnaire de quelques Suisses. I. CGahier 181%. 
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ftiges Licht auf fie warf, als auf die Gegner, welche gefail- 
bert werden follten. Selbft der Umftand, daß der Geheime 
Rath die Korrefpondenz am 16. Jenner bei Frfn. 50 Strafe 
verbot und dem Gentralpolizeidireftor Aufträge zu Erforfchung 
der Berfendung und Berbreitung gab!) wälzte den Verdacht 
nicht ab. Das Gerücht verbreitete fi), Die fo angefochtene 
Alugfchrift fer von dem Gentrafpolizeidireftor herausgegeben 
und von dem Schultheißen von Mülinen mit Bemerkungen ver- 
fehen worden. Beide traten jedoch mit öffentlichen Erflärungen 
Dagegen auf, und die erfte Veranlafjung blieb lange ein Ge- 
heimnig. Später erfuhr man, daß ein angefehener Mann 
aus der Partei der Unbedingten der Urheber war. Auffallend 
aber mußte es Jedermann erfcheinen, daß zwei ariftofratifche 
Kantone, zu deren Bortheil man fie abgefaßt glaubte, Bern 
und Freiburg, und zwei volfsthümliche, Aargau und Waadt, 
ihre Verbreitung gleichzeitig unterfagten. Die Regierung von 
Waadt feste fogar eine Strafe von 500 Frfn. auf ihre Ber- 
breitung und zeigte fih in dem Daherigen Erlaffe vom 19. Jenner 
auf eine etwas unfluge Weife gereizt. Der Poftdireftor von 
Nargan aber warnte felbft das Bublifum den mittelft der Poftnac) 
oder durd) den Kanton Bern zu verfendenden Briefen Feinerlet 
Seheimniffe anzupertrauen, Die man ungern dem Berrath oder 
gar der öffentlichen Befanntmachung preisgeben würde, Bei 
diefer Warnung wurde hingegen die feierlihe Zuficherung 
gegeben, daß auf den aargauifchen Poftbüraus das oft 
geheimnig auf Feinerlei Weife je verlegt worden fei, was nım 
auch freilich wohl nicht fo genau genommen werben dürfte, 
Profeffor Schnell, der in einigen Bemerfungen zwar unge: 
nannt berührt war, gab eine fcharfe Erwiederung heraus, 
und die Spannung der Gemüther wurde fp weit getrieben, 
daß der Geheime Rath bei dem Kriegsrathe die Trage ans 
regte, ob der Nedaftor der gemeinnüßigen [dweizerifchen Nad)- 
richten, der Rechtsgelehrte Gottlieb WyB, nicht wegen feiner 
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politiichen Denfungsart von der Stelle eines Artilleriehaupt- 
manns zu entlaffen wäre, fo wie man bei der Kuratel ans 
fragte, ob es nicht der Fall fer gegen den Brofeffor Schnell 
wegen feiner legten Erklärung eine Verfügung zu treffen. Auf 
die Gutachten diefer Behörden unterblieb jedoch beides 1). Auf 
dem  Kongreffe in Wien machte die genannte Schrift nicht 
wenig Auffehen und regte befonders den Unwillen einiger 
bedeutender einflußreiher Männer in hohem Grade. auf. Ein 
Artifel in der WienersHofzeitung vom 6. Februar befprad) 
diejelbe auf eine für Bern nichts weniger als günftige Weife. 
5a diefer Artifel behauptete, man habe darin alles zufammen= 
geitellt, was nur immer gegen die aufgeklärt und billig den- 
fenden Schweizer aus den entfernteften bis in die neueften 
Zeiten zufammengebracht werden fonnte, öffentlich und geheim, 
nur im DBertrauen gejchriebene auf den Boften eröffnete 
Briefe und Urkunden u. f. w., um diefe Männer in ein 
nachtheiliges Licht zu fegen, und habe fo viel möglich Noten 
voll Galle und Geifer beigefügt. Man wilfe gar nicht wo 
diefes Werk der Finfterniß gefchrieben und gedrudt worden 
fei, bleibe aber ungeachtet der Strafe von Frfn. 50 dennod 
überzeugt, daß die Regierung von Bern dabei die Hand im 
Spiele habe. Auch der bernifche Beyollmäcdtigte Zeerleder 
fchilderte den Eindrud der correspondance secrete nichts 
weniger als günftig?). Nacd folden Borgängen wird man 
fih nun allerdings nicht wundern, daß fein zweites Heft von 
derfelben herausgegeben wurde. 

Weit mehr Beifall erhielt eine andere auf, Veranlaffung 
der Regierung von Bern herausgegebene Flugichrift, die Akten 
betreffend, die in das Publiftum geworfenen VBerbädhtigungen 
gegen Bern in Rüdficht auf den Einmarfch der allüirten Truppen 


N) Manual des Geheimen Rathes, IM. 187, 188, 231. 

2) Wirklich find die Erfheinung diefer Korrefvondenz und die nament: 
liche Anführung des G. &. d. 3. in der Bernerzeitung, von wo dann das 
Mebrige entfprungen, ganz geeignet, dahin zu wirken, daß hier nichts zu 
Stande fomme. Zeerleder an den Geheimen Rath, 1. Februar 1815. 


mM — 


in die Schweiz im Dezember 1813. Eine in der „‚Allge- 
meinen Zeitung“ vom 7, Dftober eingerüdte Aeußerung des 
Statthalters Gpfendörfer aus Bafel, der befannte englifche 
General Sir Robert Wilfon follte ihm gefagt haben, der 
Einmarfch der verbündeten Truppen habe England 100,000 
Pfund Sterling gefoftet, die Berner feien daran fehuld und 
einige Perfonen hätten dafür Geld empfangen, hatte einen 
Schriftenwechfel zwifchen dem Geheimen Nathe von Bern und 
dem Staatsrathe von DBafel zur Folge, Der mit mehrern 
angefehenen Berner-gamilien befreundete Bangquier Stredeifen 
hatte diefes nad) Bern gemeldet, ohne die Geheimhaltung 
jeines Namens zu verlangen. In Bafel wurden mehrere 
Perfonen abgehört, und dann die Korrefpondenz in England 
von dem bernifhen Bevollmächtigten mit dem englifchen 
General felbit fortgefegt. Es fand fi) aber, daß der Lestere 
yon dem Gelde geiprodhen hatte, das England an den öfter: 
reihiichen Kriegsfommiffär bezahlt, um Borrätbhe in der Schweiz 
zu Fanfen. Hingegen erklärte er die ihm beigemeffene Zulage 
als Tügenhaft, als hätte ev im Verlaufe der angeführten 
Unterredung jemals zu verfteben geben wollen, daß entweder 
die Regierung von Bern oder irgend eine zu derfelben ge- 
börende Perfon, von wen e8 immer fein mochte, einiges 
Geld empfangen babe, es fei, um den verbündeten Heeren 
den Einmarfch in die Schweiz zu verfchaffen,, oder zu einem 
andern für diefen Kanton nicht durchaus ehrenhaften Zwede.. 
Die Regierung von Bern veröffentlichte nicht ohne einigen 
Aerger der Bafeler-Behörden fämmtlihe hierauf bezüglichen 
Aftenftüre, und die Aärgerliche VBerläumdung, welde auch in 
den berüchtigten Aufruf an die Schweizer übergegangen war, 
verlor ihre Kraft. Einige Wochen fpäter aber wurde der 
Banquier Stredeifen, nebft dem Grafen Ludwig Pourtales, 
mit Dank für geleiftete Dienfte fowohl in das bernifche Kans 
tongbürgerrecht als in das Drtsbürgerrecht der Hanptitabt 
aufgenommen 1). | 


!) Rathemanual Nr. 33, Seite 14, Sibung der Räthe und Bürger 
vom 18. Februar 1815. 
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Kurze Zeit nad) der Ericheinung diefer Schriften, von 
denen bie erftere faum geeignet war, feindfelige Grundftoffe 
verfühnlicher zu ftimmen, trat auf einmal zwifchen fünf Ran- 
tonen der weftlihen Schweiz eine heftige Spannung ein, von 
der man jedocd nicht recht wußte, ob fie des Ernften und 
Beängftigenden oder des Läcerlihen und Abentheuerlichen 
mehr in fih faßte. Am 5. Februar erhielt man nämlich in 
Bern, wie man dafür hielt, ziemlich zuverläßige Berichte, 
dag im Kanton Waadt feit Sonntag dem 5. die allergrößte 
friegerifhe Thätigfeit berriche. Alle Befehlshaber von Trup- 
penabtheilungen follten am 6. nad) Laufanne einberufen wor- 
den fein, wo fte geheime Verbaltungsbefehle gefunden und 
auch von da an Befoldung erhalten hätten, Die fammtliche 
Miliz aber follte fich beveit halten, in Zeit von zwölf Stunden 
auf ihren Sammelplägen verfügbar zu fein. An Morges 
follte ein Park von dreißig Kanonen zum Abmarfche aus- 
gerüftet werden, und alle Feuerwerfer im ganzen Lande in 
das dortige Zeughaus zu arbeiten befehligt fein. Zwei Kanonen 
und drei Munitionswagen Teien am Tage nad Wayerne ab- 
gegangen, Nachts ihnen noch mehrere nahgefolgt. Wirktiih 
ftunden dort vier Feldftüde,, nebft drei Munitionswagen. 
Andere Feldftüde ferien auf andere Punkte hingefandt, nad) 
fpätern Nachrichten fehs nah Chillen, zehn nad) Ber und 
der St. Morizen-Brüde, acht nad) Yverdon und Grandfon. 
Alles diefes fei in tiefem Geheimnilfe betrieben worden. Nad) 
der Meinung der Einen galt 8 den Regierungen von Bern 
und Freiburg, während Aargau die beftehende Regierung von 
Solothurn umftürzen würde; nach andern Anfichten wollte 
Waadt die Unterwallifer gegen die Unterdrüdung der Ober: 
wallifer befhüsen, Dritte endlich hielten dafür, daß ber 
Aufenthalt Zofepb Bonaparte's in Pranging umd die zuneh- 
mende Spannung in Franfreih und Oberitalien diefen Be- 
waffnungen nicht fremd feien. Diefe Berichte theilte Bern 
den Nahbarftänden Freiburg, Solothurn und Luzern mit, 
ermahnte fie nach alteidgenöffifcher Sitte zu getreuem Auffehen 
und empfahl fümmtlichen Oberamtfenten, mit dem Befehl, 
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einftweilen ihren Amtsfig nicht zu verlaffen, die. ftrengfte 
Wachfamkeit. Gleichzeitig erhielt die Gefandtfchaft auf der 
Zagfasung den Auftrag, den ganzen Sadıverhalt ver Bundes: 
verfammlung mit der Erklärung mitzutbeilen, daß Bern durch 
feinerlei Anftalten Anlaß zu jenen Bewegungen gegeben habe, 
Der Kriegsrath aber Ichiete einige Dffiziere in Die Nemter 
Dberfimmenthal, Interlafen, Yarwangen, Wangen, Trachfel- 
wald, Nidau und Narberg und gab ihnen die Aufgebote mit, 
um bie dortige Mannfchaft unverweilt vereinigen zu fönnen. 
Später ftellte man eine Infanteriefompagnie zu Marberg, eine 
andere zu Laupen und eine Artillferiefompagnie mit Feldftürfen 
und Kriegsvorraib in Burgdorf auf, welche fowohl nad 
Solothurn als nad dem untern Theile des Kantons hin ver- 
fügbar wäre, Endlich wurde nocd die BERG der Haupts 
ftadt um einige Kompagnien verftärft N). 

Die Regierung von Bern glaubte um fo mehr auf ihrer 
Hut fein zu müffen, als fi) wieder Spuren von Gährung 
im Dberlande zeigten. Die Bezahlung der bedeutenden Koften 
mußte, obgleich der Kleine Rath gegen diejenigen, welche nicht 
neuen Stoff zur Unzufriedenheit gaben, Milde empfahl 9, 
allerdings in dem geldarmen Lande Außerft fehwierig fallen. 
Die Flugfohrift „Urfundliche Beiträge zu der Gefrhichte des 
oberländifchen Aufftandes” und die von den Rechtögelehrten 
Schnell und Koch geiftreih und fcharf gefchriebenen Bertheidi- 
gungsichriften endlich biieben ihrerjeits Feineswegs ohne Ein= 
druf. Zn Thun hatte die Waifenbehörde die Wiederbefegung 
der durch die Entfegung des Ratbsheren Koch im Rath erledigten 
Stelle verfchoben und ftatt nach den Befehlen der Regierung 
den Gefangenen unbefragt Sadhwalter zur Bezahlung der Koften 
zu fegen, denfelben welche vorgefchlagen, die fie indeffen ver- 
warfen und zugegeben, daß die Gefangenen den Oberft Koch 
zu ihrem Sachwalter ernannten. Erzürnt über diefen Ungehor- 
jam, ertheilte die Regierung dem Oberamtmann von Thun die 


') Danual’des Geheimen Rathes Nr. 3. 
-) Rathemannal, Nr. 32, Seite 328, Sikung vom 4. Ienner 1815. 
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Weifung, den Stadtrath inner drei Tagen unter feinem Bor- 
fige zu verfammeln, und ihm bei perfönlicher Verantwortung 
derjenigen, die fich weigern würden, anzubefehlen, die erledigte 
Stelle nad) den gewohnten Formen wieder zu befegen. Die 
Waifenbebörde aber wurde angehalten, den Gefangenen aljo- 
glei) Sahmalter zu ernennen, welche die Koften innerhalb 
der gefeglichen Frift von vierzehn Tagen zu bezahlen hätten 1). 
Aehnliche Verfügungen wurden gegen die Waifenbehörden von 
Erlenbach und Diemtigen getroffen I. Miit der Art, wie der 
Stadtrath von Thun den erhaltenen Auftrag erfüllte, gab der 
Kleine Rath feine Zufriedenheit zu erfennen. Die Landichaft 
Dberhasle aber fandte eine feierliche Erklärung ein, in der 
fie ihre Treue und Anhänglichfeit an den Tag Tegte, und die 
im Namen des oberländiichen VBolfes ausgefprochenen Wünfche 
für eine freifinnigere Berfaffung förmlich mißbilligte 3). 
‚Sobald die beunruhigenden Gerüchte von Kriegsrüftungen 
und von der außerordentlihen Thätigfeit in Beforgung von 
Waffenvorräthen in den Kantonen PBern und Waadt nad) 
Züri) gelangten, erlieh der Bundesvorftand von Wyß mit 
Iobenswerther Thätigfeit alfobald Abmahnungsfchreiben an die 
betreffenden Kantone. Meüßte dDoh jede Kantonsregierung 
fühlen, wie böchit nothwendig es fei, in den gegenwärtigen, 
für die Schweiz fo ungemein wichtigen, Zeitumftänden alle 
Auffehen erregenden Maßregeln forgfältig zu vermeiden, da- 
mit die Eidgenoffenichaft einmal das Ende ihrer Zerwürfniffe, 
Nuhe und innern Frieden erlangen fönne %. Die Beruhigung 
Ichien um fo erwünfchter, als die waadtländifche Bewaffnung 
in den Umftänden, unter denen fie gefchah, die Aufmerkfjam- 
feit des franzöfifhen Gefandten erregte und eine ziemlich) 
Icharfe Itote von feiner Seite veranlaßte, in der er fih jedoch 
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N) Rathemannal Nr. 32, Seite 418, Sikung vom 1. Februar 1815. 
>) Rathemanual Nr. 32, Seite 420, Situng vom 1. Februar 1815. 
>) Rathemanual Nr. 32, Seite 443, Sikung vom 8. Februar 1815. 
*) Bürgermeifter von MWyE an den Geheimen Nath- von Bern, vom 
14, Februar: 1815. DBürgermeifter von Wyh an den Staatsrath von Waadt. 
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deutlich genug gegen jede Einmiihung in die innern Angelegen- 
beiten der Eidgenoffenfchaft verwahrte d. Im Kanton Waadt 
war Mitte Zenners die neue Berfaffung durd) die Wahl neuer 
verfaffungsmäßiger Behörden in Kraft gefeßt worden. Die 
vermittlungsmäßigen Negenten hatten größtentheils ihre Stellen 
wieder erhalten und die ehemalige Ariftofratie fih in ihren 
Hoffnungen, um deren willen fie die Sache von Bern ver- 
Vaffen , getäufcht gefehen. An der Spige der neuen VBerwal- 
tung fanden die in waadtländifchen Gefchäften erfahrnen und 
gewandten Landammänner Monnod und Pidour, und aud 
das Appellationsgericht hatte feinen alten Präfidenten, den 
einfichtsponllen und geiftreichen Secretan, wieder erhalten. In 
ihren Antworten an die Regierung von Freiburg und an den 
Bundesvorftand ftellten die waadtländifchen Staatsräthe einen 
Theil der Kriegsrüftungen, wie das Aufgebot, in Abrede und 
juchten das andere auf Rechnung der bernifhen Rüftungen zu 
chieben 9. Es war in der einhundertundadhten Sigung ber 
oberften Bundesverfammlung, am 13. Februar, daß Diefes 


f) Conformöment aux ordres precis que j’ai recu de mon 
souverain, impartial envers tous les cantons, ce n’est point ici, 
Monsieur le President, la cause des Bernois que j’embrasse, c’est 
celle d& toute la Suisse. Si Berne ou un canton quelconque faisait 
des preparatifs, qui pussent donner de l’ombrage aux Vaudois, on 
me verrait avec le m&me empressement,, la m&me chaleur appeler 
l’attention de Votre Excellence et de l’assemblee federale sur des 
mesures, qui pourraient troubler le repos de votre patrie. 

Je demande donc ä Votre Excellence et ä la Diete de prendre 
un, arrei@, qui oblige tous les cantons indistinclement ä meltre 
leurs "milices sur le pied de paix et de cesser tout espece de 
mouvement dans leurs arsenaux. La Suisse n’est en guerre avec 
personne. Qu’il me soit permis d’observer A Votre Excellence , 
que ce n’est pas en laissant s’armer chaque canton, s’armer sous 
le pretexte de se defendre que la tranquillit&e se maintiendra en 
Suisse, que l’union y renailra, c’est en ötant ä tous les moyens 
d’attaquer. Mote des Grafen Talleyrand an den Bundespräftdenten, vom 
12. Februar 1815. 

>) Waadt an Freiburg, 13. Februar 1815. Waadt an den Bundes 
yoritand, 14. Februar 1815, | 
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gefpannte Berhältnig zuerft Durch die Gefandiichaft von Bern, 
damals bloß aus dem Legationsrath Friedrich Fiiher beftehend, 
zur Sprache gebracht ward. Der Bundesvorstand gab der 
Berfammlung Kenntnig von demjenigen, was er im biefer 
Sahe gethan, fo wie von der Zufhrift des franzöftiichen 
Gefandten. Der Abgeordnete von Waadt hingegen drüdte 
fein Erftaunen aus über den Eifer und die Emftgfeit, womit 
man beunruhigende und furdhtbare Sagen und Gerüchte überall 
verbreitete, auch fremde Dazwifchenfunft gefliffentlich herbei= 
rufe, wo e8 doch fo Teicht gewefen wäre, durch einfache Ein: 
frage jeden verlangten Auffchluß zu erhalten, und die Ent: 
ftelung und Uebertreibung jener Angaben an den Tag zu 
bringen. Der Kanton Waadt, weldher Feine Anfprühe an 
irgend Jemand made, Tönne daher auch Feine Angriffe, fon- 
dern bloß Bertheidigung beabfichtigen. Wachfam müffe Die 
mehrmals bedrohte und angelprocdhene Negierung von Waadt 
in ihrem offenen Lande immer fein, und dürfe fich feineswegs 
einem möglichen Weberfalle unvorbereitet bioßftellen. Dann 
famen die im Zeughaufe von Bern vorgenommenen geheimniß- 
vollen Arbeiten, Waffenanfäufe, die Correspondance secrete 
u f w. zur Sprade,. Schließlich ftellte der Gefandte yon 
Waadt die Trage, ob feine Negierung unter folhen Umftän- 
den habe ruhig und unthätig bleiben Fünnen. Allen Monnod 
bfieb ziemlich vereinzelt und mußte harte Reden anhören, fo 
daß er felbit von folhen, die fi ihm bisher unbedingt an- 
gefchloffen, wie Zellweger von Außer-Nhoden, Angriffe aug- 
zuftehen hatte ?), Der Gefandte von Bern ftellte jene 
geheimnigvolfe Thätigfeit in Abrede und hob Berns offenes 
Benehmen, da eg dem Bunde unbedingt beigetreten fei, 
gegenüber der Negierung von Waadt hervor; Freiburg und 
Solothurn unterftüsten ihn, Zn der Umfrage drüdten die 
Gefandtfchaften allgemein ihr tiefes Bedauern über diefe aber- 


1) Die fremden Bevollmächtigten waren fo enfrüftet, daß der eitoas 
heftige Herr von Schraut fogar bei Anlaf Monnods und anderer Negierungs- 
glieder als von des Galgens würdigen. .... fpradı. 
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malige Störung der öffentlichen Ruhe in einem Zeitpunfte 
aus, wo am Vorabend der wichtigften Entfcheidungen Enthal- 
tungen von Allem, was Spannung erneuern oder Beforgniffe 
werfen fönnte, von jedem Gliede des Bundesftaates als heiligfte 
Pflicht betrachtet werden jollte. Die Sahe wurde vor der 
Hand der dipfomatifchen Kommiffton überiwiefen. Einige Tage 
ipäter eröffnete die Gejandtfchaft von Aargau mündlich dem 
Bundesporftande, daß fih die aargauifche Regierung durch) 
im Kanton Bern vorgenommene Rüftungen, über deren Ber: 
anlaffung und Zwed fie nicht verftändigt worden, bewogen 
gefunden habe, die Befagung des Schloffes Aarburg zu ver: 
ftärfen und einige Ihwache Kavalleriepiquets zu Beauffichti- 
gung der Grenzen aufzuftellen, worauf Solothurn ebenfalls 
einige friegerifche Vorfehrungen getroffen hatte. Der Umftand, 
dag Waadt feine Anftalten geheimnißooll betrieben, während 
die übrigen Stände fogleih bundesmäßige Anzeige gemacht, 
ftimmte die diplomatifhe Kommiffton ungünftig für jenen 
Kanton. Allo erließ man am 18, nad einer Tebhaften 
Erörterung, fünf verichiedentlic abgefaßte Abmahnungsfchrei- 
ben an bie fünf Stände, Bern, Freiburg, Solothurn, Aargau 
und Waadt. Allein das leßtere enthielt freundfchaftliche VBor- 
wirfe über zuerft gefaßtes Mißtrauen, und über beunrubi- 
gende Borfehrungen, ftatt zutraulicher Eröffnungen an Die 
Bundesbehörde. Die einmüthig genehmigte Antwortsnote an 
den frangöfifchen Gefandten enthielt unter verbindlichen , die 
theilnehmende Sorgfalt desfelben und die wohlwollenden Ab- 
fihten feines Hofes anerfennenden, Neußerungen die Erklärung, 
daß die jüngften, durh grundlofes Mißtrauen veranlaßten, 
Bewegungen feineswegs weder die öffentlihe Nube ftören, 
noch den Nachbarn zu -Beforgniffen Grund geben würden, 
wobei fie die Ueberzeugung der Tagfagung ausfprach, Daß die 
von ihr getroffenen Maßnahmen hinreichend fein würden, um 
jene Bewegungen gänzlich zu ftillen N. 


) Abfhied der Tagfakung von 1814 und 1815, II. Protokoll bes 
Bundespräfidenten, 
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Su Bern hatte die Regierung inzwischen dem Bolfe durch 
eine Bekanntmachung von diefen Angelegenheiten nähere Kennt- 
niß gegeben 1). Zu den Bertheidigungsanftalten gehörten die 
in verfchiedene Gegenden des Landes abgeführten Kanonen 
und Kriegsvorräthe. Nacd den Abmahnungsichreiben der Tags 
fasung und nachdem man fich gegenfeitig von der Uebertreibung 
der Beforgniffe überzeugt, wurde jedoch Alles wieder zurüd- 
genommen und in den frühern Zuftand zurüdgeftellt. Doc 
wollte man in Bern nur bei der gänglichen Ueberzeugung, daß 
Waadt alle feine Rüftungen eingeftellt, vubig bleiben. Der 
Bekanntmachung von Bern erwiederte die Regierung von Waadt 
durd) ein Kreisichreiben an die Regierungsftatthalter, Friedeng- 
richter und Munizipalitäten des Kantons, vom 20. Februar. 
Veberhaupt antworteten alle fünf Kantone der Bundesbehörde 
in mehr oder weniger entjprechendem oder widerfpenftigem 
Sinne. Die ganze, an fih lächerlihe, Scilderbebung trat 
jedoch bald darauf bei dem Eintritte eines großen europäischen 
Greigniffes: wieder in’s Dunfle zurüd. Wallis, welches feine 
alten Zerwürfniffe unmittelbar nach der Befreiung vom fran- 
zöfiihen Zoche gänzlich vergeffen zu haben fchien, machte jest 
fowohl den eidgenöffifchen Behörden als den fremden Bevoll- 
mächtigten viel zu Schaffen. Abermals hatten, nad) des öfter: 
reihifchen Bevollmächtigten Anfichten, die Leidenschaften den 
Sieg über die Bernunft davon getragen. Die von den frem= 
den Gefandten in der Note vom 27. Dftober angerathenen 
Grundfäge waren völlig mißachtet worden. Man war unbe- 
dadhıtfam vorangefchritten und hatte durch die Wahl der Stan: 
deshäupter dem Werfe des Parteigeiftes die Krone aufgefeßt. 
Ehen fo Teidenfhaftlih Hatten die Gemeindevorgefesten von 
Wallis eine Trennung veranlaßt, bei der fie die Dazwifchen- 
funft der Mächte gänzlich mißfannten. Die Ergebniffe diefes 
Berfahrens fonnten nicht anerfannt werden. Beide Parteien 
möchten Abgeordnete nah Zürich fenden, um dafelbft die 
Berfaflfung abzuändern, was übrigens am fchielichiten durch 


') Broflamation der Negierung von Bern vom 14. Februar 1814. 
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die Wallifer-Tagfasung felbft gefhehen würde 1). Allerdings 
wurden num die Herren Julterd und Indermatten von Ober: 
wallis, Düfour und Düe von Unterwallis nad) Zürich gefchiekt. 
Unterwallis hatte den Wunfc einer Theilung, wie in Unter: 
walden und Appenzell, ausgefprocdhen. Der Kanton war in 
Landesfreife und Zebnten abgetheilt. Der öftlihe Kreis begriff 
fünf, der Gentralfreis drei und der MWeftfreis fünf Zehnten 
in fih. Die acht erften bildeten das Oberwallis, die fünf 
legtern das Unterwallis. Unterwallis war jedoch mit Diejen 
Borfhlägen jo wenig zufrieden, daß es eine eigene einftweilige 
Berwaltung aufftellte. Auch die Zwiltigfeiten der Stadt Biel 
mit dem Generalgouverneur von Andlau dauerten fort, fo daß 
fih der Herr von Scraut fowohl über die fortwährenden, 
dem Generalgouvernement des ehemaligen Bisthums Bafel in 
den Weg gelegten, Schwierigfeiten alg auch über den bebarr- 
lichen Ungehorfam mehrerer Gemeinden befhwerte 9. Die 
Tagfagung entwarf eine weitläufige Antwort und befahl Ge: 
borfam. Uebrigens blieb es beim Alten, 

Beforgt über die unerwartete Verzögerung des Entjcheideg 
der fchweizerifchen Angelegenheiten in Wien und die daher 
zunehmende Spannung, fo wie über die Möglichkeit einer 
Entzweiung unter den Großmächten, fchickte der Geheime Rath 
von Bern den Rathsheren von Stürler nad) Luzern, um da= 
felbft mit dem Schultheißgen Rüttimann fowohl als mit andern 
der angefebenften und einflußreichften Staatsmänner Luzerns 
Rüdfprade zu nehmen. Der Auftrag wurde dann auch auf 
eine fehr befriedigende Werfe vollzogen, jo daß von Stürler 
den vollen Dank feiner Obern dafür erntete 3). Ein Ereigniß, 
deffen imhaltsichwere Bedeutung jedoch) plöglich ganz Europa 
aus dem frohen Schlummer auffchredte, in den man fid) fett 

1) Herr von Schraut an Heren von Sepibus , Präfidenten der Tagfagung 
von Wallis, 10. Senner 1815. Note vom 20. September 1815 an die 
Regierung von Wallis. N 

) Note des Heren von Schrant an den Bundesvorftand, vom 8. Je: 
ner 1815. 

>) Manual des Geheimen Rathes Seite 221, 223, 230. 
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dem Einzuge der Verbündeten in Paris hatte einwiegen laffen, 
lenfte plöslih und den Meiften unerwartet, obgleih dem 
Iharffinnigen Beobachter durch manches Zeichen der Zeit an- 
gedeutet, die üffentlihe Aufmerffamfeit von jedem andern 
Gegenftande ab, der dem Weltereigniffe gegenüber Eleinliche 
oder Örtliche Angelegenheiten in Frage feßte, 

Der heftige Kampf zwifchen den verjährten Angewöhnuns- 
gen des bourbonifchen Haufes und feiner Umgebungen und 
den jeßigen Begriffen und der Lebensweife des franzöfifchen 
Bolfes jchien feit dem Ende des verhängnißvollen Jahres 1814 
eine mehr und mehr bevenflihe Wendung zu nehmen, Befon- 
ders aber drohte die Mißftimmung des an beftändige Erobe> 
rungszüge gewohnten Heeres in Meuterei und wilde Empdrung 
auszubrehen, und der unendliche Sammer, unter dem fo Viele 
in den legten Jahren gefeufzt hatten, war beinahe fchon ver- 
geffen, um Dasjenige, was in der Gegenwart drüdte, mit 
undanfbarem rolle gegen die Borfehung und Die neue 
Herrfhaft zu verwünfchen. Die auf halben Spld gefesten 
Dffiziere wußten das ganze Land in Aufregung zu bringen, 
und der brennende Zündftoff hatte fi durch das ganze Reid, 
vorzüglich aber im Heere in ungeheuerm Maße verbreitet. Die 
verbündeten Müchte aber batten den gewaltigen und nod 
feineswegs gebeugten Eroberer auf Elba gefchickt, und ihn in 
eine Lage verfeßt, in der er weder im Bergleidy mit feiner 
frühern Stellung zufrieden, noch gegenüber der neuen Drd- 
nung der: Dinge in Frankreich. unfhädlih war, eine Maß- 
regel, welde für die Ruhe yon Europa gerade von Allem 
das Bedenklihfte fein mußte, Dem ungeachtet wußte fi) 
Napoleon Scheinbar in diefe Lage zu fügen und auf eine folche 
Weile zu benehmen, als ob er nur feinen großen Erinnerun: 
gen Tebte und an Demjenigen, was fidh feit dem DBertrage 
von Fontainebleau zutrug, gar feinen Antheil mehr näbme. 
Bald waren es Straßen und Gebäude, bald die Uebung 
feiner Truppen, die ihn befchäftigten, bald empfing er frembde 
Säfte und zeichnete befonders die neugierigen Britten in höf- 
licher Behandlung aus, wofür er: auch  Fleine GSeefahrten 
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unternahm, in denen er Durch das brittiiche Gefhwader auf 
feinerlei Weife geftört wurde. DBergeblih warnte man die 
franzöfiihe Negierung, daß in Jtalien und Franfreich eine 
große Berfohwörung zur Nücdfehr Napoleons fih) mehr und 
mehr verzweige. Während feine Anhänger große Summen 
zufammenbracdten,, das Internehmen zu befördern , fihieten 
fie Ausfendlinge aller Art dur ganz Franfreih, um ven 
Yandmann durh Befürhtungen der nahen Wiederfehr des 
Zehntens und der Frohnen, die Erwerber von Nationalgütern 
durch die Beforgniß, ihre Befisthümer zu verlieren, der 
Wiedererfheinung des Katfers günftiger zu fiinmen. Sp war 
Alles vorbereitet, ald Napoleon fih am 26. Februar, Abends, 
mit etwa eintaufend Mann ergebener Truppen einfchiffte und am 
1, Merz mit feinem fleinen Gefchwader in den Meerbufen von 
Sannes einlief, von wo er in wenigen Tagen in Örenoble einzog. 

Unter den eidgenöffifhen Regierungen und Behörden war 
e3 der Rath von Genf, der zuerft von dem verhängnißvollen, 
beinahe fabelhaft Elingenden, Greigniffe Kunde erhielt und 
unter dem 9. Merz durch einen Eilboten, der fhon am 10. 
in Zürich eintraf, dasfelbe mit einem dringenden Hülferuf in 
die Bundesftadt meldete. Am 11. Merz zeigte der Borftand 
diefe bedenflichen Nachrichten der Tagfagung an, mit dem 
Beifügen, daß er fofort mit dem eidgenöffifhen Oberfiquartier- 
meifter Finsler Rüdiprahe genommen und für unerläßlich 
erachtet habe, der Stadt Genf die nachgefuchte freundeidgensfft= 
Ihe Unterftügung zu ertheilen; da diefes aber am fchleunigften 
und ficheriten aus dem Kanton Waadt gejchehen fünne, jo jet 
der erite Gejandte diefes Standes, Landammann Monnod, in 
der Nacht abgereifet, um feine Regierung vorläufig zu einem 
Aufgebot son zwei Bataillonen Fußvolfes zu bewegen, Die 
möglichft Schnell, nebft einigen Gefhüsen, in Genf eintreffen 
jollten. Ferner waren in der Nacht die abwefenden Standes: 
gefandtfchaften von rt, Zug, Solothurn, Schaffhaufen, 
Appenzell Außer-Rhoden, Thurgau und Teffin dur Eilboten 
einberufen worden, wonad man fie in der näcften Zeit 
erwartete, Die Größe und - unheilvolfe Bedeutfamfeit des 
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verhängnißvollen Ereigniffes drängte jest alle Erinnerungen 
an Fleinlihe Zwiftigfeiten in den Hintergrund. Don allen 
Seiten wurde die Leberzeugung ausgefprocen, daß es in 
biefem Augenblidfe hohe Pflicht und fogar dringende Noth fei, 
mit Befeitigung aller frübern Mißhelligfeiten fich brüderlich 
im Geifte der Bünde zu vereinigen, damit die Eidgenoffen- 
Schaft durch fefte Entfchloffenheit in der Berathung und durd) 
fchnelfe Kraft in der Ausführung alle Gefahr von ihren Gren- 
zen entferne, und fih auf alle Weife in einer dem alten 
Nuhme eines freien und felbftftändigen DVBolfes würdigen 
Stellung zeigen Fünne. Sn diefer Stimmung wurden nicht 
nur die Verfügungen des Bundesvorftandes genehmigt, und 
die Stände von den eingefommenen Berichten in Kennmiß 
gejeßt, fondern man befchloß einmüthig, fie zur Bereithaltung 
ihres Friegerifhen Bundesbeitrages in dem Maße aufzufor- 
dern, daß die Militärfommiffion nad) dem Bedürfniffe der 
Umftände darüber verfügen fönne, welde der Tagfasung 
darüber unverzügliche Anzeige zu machen hatte. Das Fernere 
jollte durch die diplomatiihe Kommiffton porberatben werden. 
Damit aber die Militärfommiffion den wichtigen Auftrag, den 
fie erbalten, defto eber und zwecmäßiger vollziehen Fünne, 
fandte man ihren Borftand, den Oberfiquartiermeifter Finsler, 
in der Eigenfchaft eines eidgenöffifhen Repräfentanten in die 
weitlihen Kantone, wo bie friegerifchen Vorkehrungen mit 
vorzüglicher Befchleunigung angeoronet werden follten. Man 
ertheilte ihm die ausgedehntefte Bolmacht , im Einverftändniffe 
mit den Kantonsregierungen Alles einzuleiten und vorzufehren, 
was nach Befchaffenheit der Umftände zu Erreichung des vor- 
liegenden Zwedes, der Sicherheit der Grenze und der Rube 
des Baterlandes dienen fönne 2). 

Beim Empfange der verhängnigvollen Botschaft erneuerte 
der Kleine Nath von Bern dem Geheimen NRathe feine Boll 
macdten 2) Die befreundeten Staatsräthe von Luzern, Frei- 


’) Protokoll der Tagfabung, 11. Merz 1815. Brot. des Bundespräfidenten. 
2) Rathemanual Nr. 33, Seite 63, Siung vom 10. 1815. 
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burg und Solothurn wurden aljogleih davon in Kenntni 
gefeßt, Wallis aber ermahnt, die firengite Aufficht zu halten 
und Borfehren zu treffen, um den allfälligen Cinmarfch eines 
fremden Truppenforps über den Simplon zu verhindern N). 
Mit ächt fhweizerifhem Sinne ermahnte jest Bern die aus: 
gebliebenen Brüder, Schwyz und Nidwalden, in den Kreis 
ver DBundesverfammlung zurüdzufehren. »Ungern würde vie 
Gefandifchaft von Bern bei einem fo wichtigen Anlaffe, wo 
das Vaterland in Gefahr war, oder plöglich in Gefahr fom- 
men fönnte , die Gefandtfchaften von Schwyz und Nidwalden 
im NRathe der Eidgenoffen vermiffen. Gäbe es doch feinen 
fhönern Anlaß, eine vorübergehende gegründete Spannung 
dem allgemeinen Wohl zu opfern, als der Augenblid, wo die 
Lage des Baterlandes jeden Schweizer aufforderte, im Geifte 
der alten Bünde die obichwebende Gefahr zu beichwören oder 
ihr mit vereinter Kraft entgegenzugehen I. Nah Züri 
endlid) wurde der Altrathsherr von Stürler aljogleih zurüd- 
gefchiekt, um der Tagfasung die Gefinnungen ritterlicher Treue, 
von denen die Negierung von Bern gegen das Haus Bourbon 
duchdrungen war, einzuflößen >). Ein Tagesbefebl vom 
41. Merz ermahnte die Befakung von Genf, ihre Waffen in 
braudhbarem Stande zu halten. Alles deutete auf einen bedeus 
tenden Wendepunft in den fchweizerifhen Angelegenheiten. 
Ehe wir aber Die neuen Prüfungen des Baterlandes während 
der Dauer der fogenannten hundert Tage fchildern , Tiegt es 
uns ob, noch die die Schweiz betreffenden Verhandlungen in 
dem großen europäischen Fürften= und Bölferratbe in Wien 
darzuftellen, welche der Wiedererfcheinung Napoleons in Trank: 
reich porangingen, und derfelben unmittelbar nachfolgten. 

I) Der Geheime Rath) von Bern an Heren von Sepibus, Landeshaupt: 
mann von Wallis, dativt 11. Merz 1818. 

2) Der Geheime Rath von Bern an Landammann und Rath von Schwyz 
und Nidwalden, vom 11. Merz 1815. 


>) Der Geheime Rath von Bern an die Gefandtihaft in Sur, vom 
11. Merz 1815. 


en 


— 70 — 


Funftes Rapitel. 
Der WienersKongreß. 


Die Beftimmung des Parifersfgriedens, daß innerhalb 
zwei Monaten nad) dem Abjchluffe desfelben ein Kongreß zu- 
fammentreten follte, um die unerledigt gebliebenen Gefchäfte 
in’s Reine zu bringen, ging nicht in genaue Erfüllung. Doc 
fanden die eidgenöfftfchen Abgeordneten, alg fie am 25. September 
in Wien anfamen , die allgemeinen Gefhäfte bereits in vollem 
Gange. Um die neue Geftaltung Europa’s zu beftimmen und 
das Staatsrecht, welches fortan in dem Kreife felbftftändiger 
Mächte gelten follte, feftzufegen, hatte fih eine Berfammlung 
von gefrönten Häuptern und Staatsmännern, wie man fie in 
fo vollftändiger Zahl und jo ausgezeichneten Eigenfchaften in 
der Weltgefchichte felten beifammen gejehen, in der fhönen 
Katjerftadt an der Donau verfammelt. Ber 40,000 angejebene 
Fremde aber waren in diefer Zeit nach Wien gezogen, theils 
um fih an der äußern Pracht der Erfcheinungen zu ergößen, 
oder an den raufchenden DVBergnügungen Theil zu nehmen, 
theils um Anfprücde der mannigfaltigften Art und Weife gel- 
tend zu machen. Es war eben feine günftige Stellung, in 
der die eidgenöffifche Gefandtfchaft dafelbft auftrat, da neben 
ihr zugleih eine Anzahl befonderer Abgenroneter einzelner 
Stände und Drtfchaften erfchienen, deren Schritte bisweilen 
mit denjenigen der allgemeinen Gefandtfhaft nichts weniger 
als übereinfiimmend waren, und alfo ftatt diefelbe zu befür- 
dern, ihr vielmehr bie und da fogar entichieden entgegen 
wirkten. Sp waren zwar ohne sffentlihen diplomatifchen 
Charakter, allein doch mit den Angelegenheiten ihrer Kantone 
beauftragt: der Rathsherr Ludwig Zeerleder für Bern, General 
Friedric Cäfar von Labarpe für Waadt, Doktor Nengger für 
Nargau, die Herren von Salis-Sile, Albertini und Toggen- 
burg für Bünden, Pictet von Rochemont, Eynard und D’vernois 
für Genf anwefend. .Shnen hatten fih dann noch Bilkienr und 
Delefild aus Pruntrut, Heilmann aus Biel und zwei fchwei- 
zerifch geftnnte Beltliner beigefellt, welchen Testern aber, fo 
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wie die eidgenöffiihe Gefandtfhaft, zwei andere ihrer Pande- 
leute, der einflußreiche und vafilos thätige Graf Diego 
Guiceiardi und Stampa, mit aller Anftrengung entgegen- 
wirkten. Sp erfihien die Eidgenoffenfchaft auf dem Kongreffe,, 
wie fie fi übrigens im VBolfsleben felbft gezeigt hatte, als 
ein getrenntes und gefpaltenes Bolf, welches fchon defhatb in 
Bezug auf feinen gemeinfamen Bortbeil a Adtung und 
Theilnahme einflößen mußte. 

Die eidgenöffifche Gefandtichaft beiht6 fih alfobald um 
geneigtes Gehör fowohl bei den Miniftern der verbündeten 
Mächte als bei den Monarchen felbft, wie fie denn aud Fürft 
Metternich) in gewöhnlicher höfficher, Katfer Franz, wie früher, 
in gemüthlicher Weile empfing. Lord Gaftlereagh verfprac 
feine fräftige Mitwirfung zur Gewährung einer feften, neutra- 
fen Stellung für die Schweiz, und fügte den angelegenen 
Wunfch bei, daß es derfelben gelingen möchte, die noch nicht 
erledigte Berichtigung einiger Kantonsgrenzen ohne fremde 
Dazwifhenfunft zu Stande zu bringen. Um mit genauer 
Sahfenntnig zu handeln, hatte er Stratfort Canning nad) 
Wien fommen Yaffen. Im nämlihen Sinne fprady fih aud 
der Fürft von Benevent in Bezug auf die innern Zerwürfniffe 
aus, verlangte die Aufftellung genügender Kräfte zu wirfficher 
Handhabung der Neutralität und empfahl Dringend die fehnelle 
Wiederanknüpfung der Dienftverträge, während er hingegen 
in Betreff der Grenzberichtigungen gegen Frankreich fehr zurüc- 
haltend biieb. Nur der Raifer von Rußland fchien eine große 
Neigung zu bezeugen, in den innern VBerhältniffen der Schweiz 
felbft eine Entfcheidung auszufprechen, und von ihm und eini- 
gen feiner Ratbgeber ging der Gedanfe aus, eine Minifter- 
fommiffion zu bilden, welche, nach Anhörung der Parteien, 
ein endliches Urtheil über die verfchiedenartigen Anfprücde zu 
fällen hätte. Erft am 23. Dftober erhielten die eidgenöffifchen 
Gefandten eine Audienz bei'm Kaifer Alerander. Dur dag 
frühere Wohlwollen fhien jeßt ein gewiffer Ernft, wo nidt 
gar einige Unzufriedenheit mit der Schweiz, Durchzuleuchten, 
welche, ftch jenes Woblwollens nicht fo wirdig gezeigt hätte, 
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wie er es erwarte „Sa, er fer ein Freund der Schweiz,“ 
fo drüskte fih der nordifhe Selbftherricher aus, „und werde 
„8 bleiben, Zu ihrem Beßten habe er fih in ihren innern 
„und Außern VBerhäftniffen verwendet, und werde diefes nod) 
„fernerhin thun. Zu diefem Ende werde er einen beftändigen 
„ Sefandten in der Eidgenoffenfchaft halten, Damit derfelbe auf 
„ale Ereigniffe wachfam fein fünne. Auch babe er einen 
„Dinifter ernannt, weldher gemeinfam mit denjenigen der 
„andern Mächte die fchweizerifchen Angelegenheiten zu berich- 
„tigen und auf einen feften Fuß zu fegen fich bemühen werde. 
„ber dabei habe er die gefammte Nation und nicht bloß 
„einen Theil derjelben, wie er zwei Mal wiederholte, im 
„Auge, Mit Bedauern erfahre er, daß noch immer Unruhen 
„und Bewegungen im Snnern der Schweiz fortherrfchten, und 
„die Spannungen Fein Ende nehmen wollten, denn er und 
„ale Mächte würden e8 gerne fehen, daß die Schweizer, im 
„Mittelpunfte von Europa, eine Nation blieben, Anerfennung 
„ihrer Unabhängigfeit und ihres friedlichen Zuftandes wür= 
„den ihnen ohne Anftand zu Theil werden; aber fie müßten 
„Th auch ihrerfeits diefer Begünftigungen würdig zeigen, In 
„diefer Vorausfegung werde er nicht nur dazu, fondern auch 
„zur Crftattung ihrer alten Grenzen gern einwirken, und 
„beftätige mit Vergnügen feine oft gegebenen Zuftcherungen 
„von Wohhwollen und Freundfchaft.” So lauteten Die gewich- 
tigen und inhaltfehweren Worte des vuffifhen Katfers; von 
der frangöfifhen Gefandtfchaft aber traf die Anzeige ein, daß 
ab Seite Sr. alferhriftlichiten Majeftät der Herzog von Dal« 
berg ernannt worden fei, um über die nad) Anleitung des 
ParifersFriedens zu ertheilende Gewäbhrleiftung der politischen 
Geftaltung , welche fi) die Schweiz gegeben, mit der Gefandt- 
Ihaft ın Unterredung zu treten. 

Die Kommiffion für Berathung der Tchweizerifchen An- 
gelegenheiten war mittlerweile in der Perfon des Minifters 
yon Stein für Rußland, Wilhelms von Humbold für Preußen, 
Stewarts für England und des Herrn von Weflenberg für 
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Defterreich beftellt, zu der fih nod der Herzog von Dalberg 
für Sranfreich gefellte. Allein während die fchweizerifchen 
Bevollmächtigten mit einer Menge von Feften und Aufwar- 
tungen bei Miniftern und fürftlihen Perfonen zerftreut wur- 
den, verzögerten fi) die Beratbungen der europätfchen Staats- 
männer bis Mitte Novembers. Nebft den allgemeinen Urfachen 
rührte diefe Verzögerung zum Theil von dem Umftande ber, 
daß Lord Gaftlereagh mit ganz andern Anfichten über bie 
fpätere Geftaltung der Eidgenoffenfchaft nad Wien gefommen 
war, als diejenigen, denen man in Züri und in den Um- 
gebungen des Kaifers Merander den Vorzug gab. Die durd) 
das Spftem der neunzehn Kantone beftimmte Eintheilung des 
eidgenöffifchen Gebietes fchien ihm an und für fid) feineswegg 
fo zwecdmäßig, daß er nicht eine Umgeftaltung derfelben für 
angemeflen hätte erachten follen. Diefer Staatsmann, dem 
das Gewicht der unabhängigen Stellung Englands eine große 
Bedeutung gab, mußte alfo erft belehrt werden, ehe man die 
Derathungen thätig fortzufegen wünfchte. Hiezu Tießen es 
denn au) weder die ruffiihe Gefandtfchaft, noc) der mit ihr 
eng befreundete erfte eidgenöffiihe Gefandte an Bemühungen 
fehlen, und man fah fogenannte ariftofratifche und fogenannte 
freifinnige Bevollmäcdtigte um die Wette eine böflihe Auf: 
wartung bei den Miniftern der Großmädte machen, um fie 
für ihre Zwede umzuftimmen. Die Waffen waren jedoch un- 
gleich, denn die Teßtern genoffen den Schuß des mächtigften 
- unter den verfammelten Fürften,, des Kaifers von Rußland, 
der fich ihrer Sache mit entfchiedener Vorliebe und rücfichts- 
Iofem Eifer annahm, während der Bevollmächtigte, der un- 
mittelbar die Anfprühe DBerns und mittelbar auch diejenigen 
yon Uri an Livinen und von Zug an das Freienamt zu ver- 
treten hatte, einer folchen Gönnerfchaft durchaus entbehrte, 
Was aber feine Stellung in mander Beziehung nod) fehiwieri- 
ger machte, war, daß er in mehr als einer Nüdkficht weit 
entfernt war, alle Anfichten feiner Bollmachtgeber zu. theilen, 
allein nur zu gut wußte, daß er auf diefem Felde mehrentheils 
Gefhichte der Reftauration. 18 
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nur tauben Ohren predigte D. Auch fanden ihm neben der 
eidgenöffifchen Gefandtichaft noch die Abgeordneten von Biel 
und Pruntrut gegenüber, von denen jener bie Selbftftändigfeit 
DBiels, diefer die Vereinigung des gefammten, von Franfreic) 
Bl Iosgeriffenen, Bisthums als eines eigenen Kantons 
betrieb. Allein nicht nur unter Diefen verfchiedenen aus dem 
fchweizerifchen Baterlande herfommenden Gefandtfchaften, fon- 
dern in der eidgenöffiichen Gefandtfchaft felbit fehlte es durd- 
aus an Eintracht. Denn feinen beiden Amtsgenoffen gegenüber 
behauptete der freiburgiiche Staatsrat) yon Montenadh, ein 
Mann von eigenthümlicher, genialer Nichtung und feltener 
Geiftesfraft, die firenge Durchführung der Unabhängigkeit der 
Schweiz, und wollte den Entfcheid über die Streitigkeiten, 
welche jene beiden bei dem Nathe der Fürften anhängig 
madten, in Act vaterländifcher Weife einzig und allein ber 
Taglakung und dem eidgenöffiihen Nechte zumeifen. Alle 
diefe Zerriffenheit und Zwietracht aber fonnte, fo wie bie 
Berfolgung: bloß Eleinlicher Sntereffen, der Eidgenoffenfchaft 
feine ehrenvolle Stelle in dem Kreife der europäifhen Staaten 
erfämpfen. 

Die eidgenöffifche Zerriffenheit war aber um fo Den 
licher , al8 die Großmädte, abgejehen von den innern Jer- 
würfniffen der Schweiz, für Diefelbe durchaus günftige, wohl- 
wollende Abfichten hegten. Sie nahmen für befannt an, daß, 
wenn man diefem Bunde wirklich) eine zur Aufrechtbaltung 
feiner Neutralität hinreichende Kraft und Selbftftändigfeit geben 
wolle, biezu wenigftens die Wiederherftellung desfelben in 
feine frühern Grenzen und den ehemaligen Umfang erforder: 
ich fer, Allein von Seite der verbündeten Mächte Tieß fi) 


' I) „Unfere Anfprachen intereffiven Niemanden; Niemand im Auslande 
wird und helfen ohne eigenen -Vortheil an diefen Dienft zu Fnüpfen. Wollen 
wir diefe Anfprachen geltend machen chne dergleichen Bedingungen, fo Fann 
es nur im Smnern der Schweiz gefchehen. Zu Iekterm gehört Liche umd 
Anhänglickeit des Volkes. Diefer Grundpfeiler ift zuverläffiger als alle 
 Brotektion von Außen, als alle diplomatifchen Künfte.” Zeerleder an den 
Geheimen Rath von Bern. Wien, den 14. Oktober 1814, 
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eine ziemlich vege Eiferfucht gegen den frühern Einfluß Sranf- 
veihs nicht verfennen, den man ein für alle Mal zu befeiti- 
gen wünfchte. Von einfihtsvoller Seite wurde bei ihnen die 
Anficht geltend gemacht, daß die von den Monarchen fo oft 
ausgefprochene Unabhängigkeit und Kräftigung der Eidgenoffen= 
fchaft am fchnellften und Dauerbafteften erzielt werben möchte, 
wenn es der eidgenöffifchen Dberbehörde ohne alle Anwendung 
fremden Einfluffes überlaffen biiebe,, die innern Zerwürfniffe 
und einzelne KRantonsforderungen auszugleichen, da im ent- 
gegengefeßten Falle eine erzwungene Unterwerfung faum von 
Dauer fein würde. Allein leider wurde diefe an fic) fo vernünftige 
und für die Schweiz ehrenvollere Anficht von dem erften und 
dritten Gefandten der Eidgenoffenfchaft feineswegs unterftüßt, 
und fo erfolgte dann der wirflihe Sprucd des Auslandes. 
Am 12. und 14. November fanden die erften Befprechungen 
des für die Angelegenheiten der Schweiz niedergefeßten Aus- 
fhuffes und zwar am 14. zum erften Male mit einem Proto= 
folfe ftatt. Defterreich ging von der Grundlage der Aufrecht- 
haltung der neunzehn Kantone aus, wollte aber nichts defto 
weniger den Anfprüchen Berns einige Rüdfiht fehenfen. Die 
Entfehädigung vermittelft eines Theiles des Bisthums fchien 
ihm biezu das zwedmäßigfte Mittel. Vermittelft einer ein- 
müthigen Sprade, glaubte Weffenberg, würde Bern beftimmt 
werden, auf die DVorfchläge einzugeben; freilich ein Targer 
Troft für das Unherl, welches Defterreich durd) die Sendung 
des Grafen Senft dem Kanton Bern zugefügt hatte. Diefer 
Meinung ftimmte der preußische Minifter von Humboldt faft 
unbedingt bei. Der .englifhe Minifter Lord Stewart hielt 
Dingegen dafür, daß man, weil die Schweizer ihre Händel 
nicht felbft zu fchlihten im Stande wären, eine Entfcheidung 
der Mächte eintreten Taffen müßte. Die Leiden und Berkufte 
Berns, fo wie die trefflihen Eigenfchaften feiner Verwaltung 
verdienten in den Augen des brittifhen Staatsmannes fo viel 
Berüdfihtigung , als ihr die verbündeten Mächte angedeihen 
laffen fünnten. Dem ungeachtet fchien ihm eine allzu große 
Schmälerung des aarganifchen Gebietes bedenflih, und er 
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wollte dafür eine Entihädigung in andern Gebietstheilen, 
über die er fi vor der Hand nicht ausfprach , oder in Geld 
ausfindig zu machen fuchen. Die ruffiihen Bevollmächtigten, 
Freiherr yon Stein und Graf Kapo dY’Iftria, endlih famen 
völlig auf. das früher fo fehr angegriffene vermittlungsmäßige 
Staatsrecht zurück, und wollten deßhalb die NRechtlichfeit der 
Anfprüdhe Bernd gar nicht anerfennen. Allein fie waren 
dennoch nicht ungeneigt, Bern vermittelft des Bisthums Bafel 
zu vergrößern 1). 

Am 15. November wurde die fchweizerifhe Gefandtfchaft 
zuerft in den Kreis des diplomatifchen Ausfchuffes eingeführt. 
Hier fprah Reinhard vor Allem feine freudigen Gefühle aus, 
in der Berfammlung fo erleuchteter Männer zu erfcheinen, 
um ihnen die Verhältniffe und Wünfche der Eidgenoffenfchaft 
vorzutragen, jo wie den Danf gegen die hohen Monarchen 
fowohl für ihre wohlwollende Einwirkung bei der Wiederher- 
ftellung der Schweiz, als für die Anerkennung ihrer Unab- 
bängigfeit und die Einberufung auf den Kongreß, um diefe 
Unabhängigfeit auch dafelbft betätigen zu Tünnen. Dann 
übergab er den Miniftern die, Bundesverfaffung der Eid- 
genofjenfchaft und die damit verbundene Lebereinfunft. Die 
Schwierigfeiten ihrer Zuftandebringung berührend;, entwidelte 
Reinhard ihre wefentlichften Beftandtheile und fchilderte fie 
zwar als vollftändiger und fräftiger als die frühern Bundes: 
briefe, während fie hinter dem franzöfifhen VBermittlungswerfe 
bedeutend zurüdbleibe, allein dennoch fo befchaffen fei, daß 
fie dag Bertrauen des In= und Auslandes verdienen Fünne. 
Hieraus zog er am Ende den Schluß, daß die Schweiz fid) 
für berechtigt halte, fi) felbft für frei und unabhängig erfläs 
ven, und fich felbft nad Belieben geftalten zu fünnen, daß 
fie eg aber für einen großen Zuwahes an Glüd und Feftigfeit? 
ihres Beftandes anjehen würde, wenn man ihr Begehren 
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N Protokoll des WienerKongreffes, betreffend die Schweizer: gelegen 
heiten, vom 14. und 15. November. 
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annehme, dap ihr politifcher Beftand als Nation, ihre Frei- 
heit und Unabhängigkeit in dem allgemeinen Friedensinftrument 
ausgefprochen und anerfannt würden. Gndlich verlangte er, 
daß, in Betrachtung ihrer Lage zwifchen den drei Haupt: 
mächten, Deutfchland, Franfreih) und Jtalien, die Schweiz 
als neutral möchte erklärt werden. Zu Befeftigung und 
Handhabung ihrer Unabhängigkeit und Neutralität aber be= 
gehrte die Eidgenofjenfchaft die von den verbündeten Mächten 
verfprochene Nüderftattung ihrer alten Grenzen, und wenn 
noch auf einigen Punkten einige Berbefferung Pag haben 
fünnte, fo war fie geneigt, diefelbe zu den nämlichen Zwedfen 
und zur Befeftigung des Zufammenhanges der nächften Theile 
mit den innern zu benugen. Für die Öfonomifchen Zwiftig- 
feiten beftimme die Lebereinfunft eine gütliche und rechtliche 
Ausmittlung, dag Urtheil über die Gebietsanfprüche hingegen 
babe man dem Entfcheide der Entwidlung der politifchen 
Ereigniffe anheimgeftellt, indem man feine Mittel gefunden, 
folche durch fich felbft zu befeitigen. Der dritte Gefandte, 
Wieland, ftimmte dem VBortrage des erften unbedingt bei. 
Allein Montenacdh erklärte rücfichtlih des legten Punktes un= 
ummunden und fräftig, daß er, im lebendigen Gefühle der 
fhweizerifchen Nationalehre, jede fremde Dazwifchenfunft zur 
Befeitigung der innern Zwiftigfeiten,, als mit der Ehre des 
fchweizerifchen DVBolfes unverträgliih und noch dazu unnöthig, 
ablehnen müffe, indem er das eidgenöffifhe Net für hin- 
reichend bielte. Im Namen der Minifter autwortete Weffen- 
berg: die drei erftern Punfte würden feine Schwierigfeiten 
haben; das Yegte Begehren hingegen würde man in weitere 
und forgfältige Berathung ziehen ?). 

Seit dem Beginnen der Berathungen über die fchweizeri- 
fchen Berhältniffe waren diefelben häufig der Gegenftand von 
Befprechungen im diplomatifchen Korps, und die rechtliche 


N) Veotokoll des WienersKongreffes vom 15. November. Bericht der 
eidgenöfftihen Gefandtfchaft,. vom 16. November 1814. 
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Srage wurde von verjchiedenen Gefihtspunften aus erörtert. 
Allein die eidgenöffifche Gefandtichaft fand fih Höchft unangenehm 
überrafcht, als der greife franzöfifche Staatsfünftler Talleyrand 
bei einem Befuche feine Verwunderung gegen diefelbe darüber 
äußerte, daß feinem Hofe feine Kenntnig von jenen Berathun- 
gen gegeben worden fer, indem Sranfreich nichts gewährleiften 
werde, was feit dem Frieden von Paris ohne feine Theilnahme 
abgefchloffen werden würde, Diefe Aeußerungen flößten der 
Sefandtfchaft nicht wenig Beforgnig ein, fo daß fie fich alfo- 
glei beeilte, diefelbe dem Grafen Kapo d’Ifiria und dem 
Herrn Stratfort Sanning mitzutheilen,, um Dur Vermittlung 
derfelben eine folhe Berüdfichtigung Franfreichg zu erhalten, 
welche ihr für die zufünftige Ruhe und den Beftand wünfchens- 
werth fihien. Wirklich wurde nun der Herzog von Dalberg 
bei einer Zufammenfunft zugezogen, welche, ungeachtet der 
Unpäßlichfeit des Herrn von Weffenberg, am 30. November . 
ftattfand und bei welder der mit Dalberg befreundete berni- 
fhe Bevollmädhtigte, Zeerleder, Gehör erhielt. Die Lage des 
Lestern war, wie wir bereits angedeutet, nichts weniger als 
günftig, da die großen europätfchen Staatsmänner der Regie= 
rung yon Bern und ihren Anfprüchen auf feine Weife geneigt 
fhienen. Man hatte das Berfahren gegen die Oberländer 
äußerst hart gefunden, und erachtete die Berfaffung von Bern 
als mit allen Begriffen der Zeit im Widerfprucde. Dabei 
warf man Bern vor, daß e8 eigennüßige Anfprüce erhebe, 
während e8 für die allgemeine europäifhe Sahe durchaus 
nichts gethan habe. Auch wirkte das Ausfchliegliche und Un 
zeitgemäße der bernifchen. DBerfaffung ber Vergrößerung des 
bernifchen Staates nicht wenig entgegen. Hatte fi Doc 
Laharpe öfters geäußert, daß er ohne diefen ausschließlichen 
Geift einer Wiedervereinigung der beiden abgeriffenen Theile 
feineswegs entgegen gewefen wäre. . Mit biederer Freimüthig- 
feit theilte Zeerleder diefe Anfichten dem ihm eng befreundeten 
Standeshaupte, dem Schultheißen yon WattenwylL, mit, 
welcher mehr als irgend ein anderes Mitglied der Regierung 
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geeignet war, biefelben gehörig zu würdigen !), Sm jener 
Zufammenfunft vom. 30. November gab Zeerlevder eine um: 
ftändfiche Denffchrift über die Anfprücde feines Standes ein 


N) Wir theilen hier einige der fählagendflen Stellen aus einem hödjit 
merkwürdigen Briefe des Rathsheren Zeerleder an den Schultheißen von 
MWattenwyl vom 21. November mit, der fih) in der amtlihen Korrefpondenz 
Zeerleders von Wien befindet. 

Puisque Votre Excellence me t&moigne la confiance de me 
parler sur l’article de la Constitution, je ne dois pas vous cacher, 
que l’opinion generale est ici, que Berne ne pourra se maintenir 
sur le pied actuel, que la majorite de la Suisse et m&öme de son 
propre canlon y sont contraires; l’on a trouve dur, que la p&lition 
des gens de l’Oberland aye et& trait&e presque comme un crime, 
puisque le ton en &lait respectueux; un homme de quelque impor- 
tance et d’un bien beau nom m’a dit en dernier lieu: »Il faudrait 
»pouvoir detruire le prejuge, votre gouvernement est regarde 
»comme celui du roi Ferdinand d’Espagne.« Monsieur de D. 
“(Dalberg) m’a dit: » Vous &les avec votre Constilution la chouette 
»de la Suisse; ne m&connaissez pas l’esprit du temps, ce n’est 
»que par son moyen, que vous pourrez acquerir du territoire.« 

-— — — — Aujourd’hui l’on pense que nous n’avons rien fait, 
et les pretenlions de Berne tombent dans la grande masse de 
celles; auxquelles on a egard par une espece de condescendance 
ou de consideration, presque de pilie; lorsque donc !l’on dit, 
Berne a fait de grandes perles, elle a {oujours eu un bon esprit, 
l’on est &cout&, — mais lorsqu’en vertu du droit l’on r&clame 
l’Argovie, l’on vous dit ä-peu-pr&s generalement , que cela ne se 
peut pas, que Berne n’y a pas de droit, que c’est comme un 
bien d’emigre vendu pendant la revolution, que l’etat de posses- 
sion reconnu par toutes les puissances continentales forme 
aussi un droit, que nous n’avons pas de raison de fraiter aulre- 
ment l’Argovie, que nous fraitons le pays de Vaud, auquel l’on a 
renonce. 

Je ne sais quel serait le r&sultat, si l’on prenait l’Argovie de 
force, cela dependrait des circonstances, de la provocation, que 
l’on pourrait mettre en avant, de l’etat des affaires ici. La France 
ne le conseille pas, les autres encore moins ; — mais seraif-on 
assez fort pour surmonter le double obstacle de la Constitution 
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und ertheilte mehren von den verfammelten Staatsmännern 
die von ihm verlangte Ausfunft. Die Frage aber, ob er mit 
Bollmadhten verfeben fei, wenn die Dazwifchentretenden Mächte 
eine beftimmte Meinung äußern follten, beantwortete er Durch) 
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et du terriloire? Pourrail-on assez bien prendre les mesures, 
pour que, si le coup avail r&ussi, ce soit autre chose qu’une 
eontree mecontante de plus? Si l’on pense en arriere depuis un 
an l’on ne peut presque se le persuader; la premiere annee de la 
mediation le gouvernement elait uni, actif, zel& pour le bonheur 
du pays, — quelle est la parallele? je ne veux pas la faire, elle 
ne s’etablit que trop par mille donnees. — Peut-etre l’avenir 
presentera-t-il plus de chances; le gouvernement d’Argovie peut 
faire des fautes, nous pouvons regagner l’opinion. Mais je crois 
que dans lous les cas, el quel parli que l’on prenne, il faudra 
pour bien conseiller ä la palrie, &tablir une Constitution, qui 
puisse satisfaire les gens raisonnables; cela nous aidera pour la 
question du territoire, et si on la laisse tomber cela nous vaudra 
plus de force dans l’inlerieur, par consequent plus de considera- 
tion en Suisse; — — - - — \ | 
Permettez-moi aussi de vous observer, que je crois qu’il 
serait, utile, et qu’on ne puisse reprocher aucune vexalion A notre 
police, (la vigilance ne peul qu’etre approuv&e) et que le ton de 
notre gazette pourrait trouver un mode plus utile, que celui de 
se faire particulierement champion de l’ancien r&gime en tout. 
Tout ce qui prouvera le sentiment juste, que Berne doit avoir du 
tort qu’on lui a fait, tout ce qui peut rappeller les services, qu’elle 
a rendus ä la Suisse, les etablissemens qu’elle a fonde&s,, la purete 
de son administration, sa sagesse, tout cela fera fort bon effet, — 
c’est par-lä, ce n’est pas par le systeme des abbayes et des 
chapeaux, — c’est parcequ’en Suisse Berne a &t€ en avant du 
siecle, et non parcequelle resterait en arriere — qu’elle a acquis 
la preeminence. RO 
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mission de Monsieur de Muralt aurait reussi sans la question de 
la Constitution, que l’empereur Alexandre avait dit: Vous verrez 
qu’il rompront sur cet article, ils reviendront toujours sur leur 
bourgeoisie. — Quelque fois l’on est tenl& de croire, que c'est 
un bien, que tout ne soit pas alle facilement, parceque l’on 
aurait difficilement su faire face et avoir la sup£riorite necessaire. 
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Mittheilung einer Zufchrift feiner Regierung vom 26. Septem: 
ber, weldye eine fremde Dazwifchenkunft nicht für wünfchbar 
bielt und diefelbe zwar nicht begehren wollte, allein fie nichts 
defto weniger für unausweichlich erachtete D. In Bern fanden 
übrigens Zeerlederd Aeußerungen wenig Eingang. Man fehrieb 
diefe Anfichten der Befangenheit der fremden Minifter und 
ihrem Mangel an Kenntniß der bernifhen Berhältniffe, des 
bernifchen Landes und der Leute zu, und Tieß fih nicht träus 
men, in welche Befangenheit man jelbft verfunfen fer, ftellte 
übrigens noch einige Berbefferungen der Mängel der Ber: 
faffung in Ausfiht, wenn man die gewünfchte Vergrößerung 
des Gebietes erhalten jollte 9. Zwei Tage fpäter als der 
bernifche Beauftragte , erhielten auch die Bevollmächtigten von 
Hargau und Waadt, Laharpe und NRengger, Gehör, wobei 
die Fräftige Aeußerung des Lestern, daß Aargau fih nur 
durh Anwendung von. Gewalt zur Abtretung irgend eines 
Gebietstheiles bewegen laffen würde, die folder Sprache un 
gewohnten diplomatifchen Ohren nicht wenig verleßte. 
Maren doch übrigens die Zwiftigfeiten der Schweiz nur 
jehr geringfügig gegen den Kampf um weit größere Fragen, 
die fich jest mitten aus dem Kreife der Friedensmänner zu 
erheben fehienen. Die Mißgriffe des Königs von Sadjfen im 
verhängnißvollen Jahre 1813 fehienen den völligen Untergang 
des alten fächfifchen Haufes herbeizuführen. Rußland zeigte 
Luft, auf einmal ganz Polen zu verfchlingen. Die ehemaligen 
Rheinbundsftaaten äußerten zum Theil Abneigung, fi dem 
neuen deutfchen Staatenbunde anzureihen. Rußland unter: 
ftüste Preußen in feinen Forderungen an Sadfen, Preußen 
den ruffifhen Freund und Rampfgenoffen in feinen Anfprüchen 
auf Polen. Defterreih, FTranfreih und England befämpften 
diefe Anfprüche,. Bon allen Seiten wurde gewaffnet. Lebhaft 
betrieb der nn Greis Talleyrand Preußen und Rußland 


9) Protokoll des MWiener-Kongreffes vom 30. November. 
2) Der Geheime Rath von Bern an den Rathsheren Zeerlever vom 
3. Dezember 1814. 
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gegenüber den dreifachen Bund diefer drei Großmäcdhte,. Diefe 
Stellung blieb demnady nicht ohne Einfluß auf die fihweizert> 
chen Angelegenheiten. Eine frangöfifche Note bot zu den ges 
wünfchten Grengberichtigungen bei Genf die Abtretung eines 
Theil von Ger gegen einigen Erfag längs des Doubs bei 
St, Urfanne und Lücelle und gegen Verzichtleiftung auf das 
Dappenthal an, wofür Waadt mit dem genferifchen Dorfe 
Geligny entfchädigt werden Fünne,  Diefes Anerbieten war 
jedoch durdy die Forderung bedingt, daß nichts Weiteres von 
Savoien gefordert werde, daß Aargau an Bern zurürffehre 
und dag Frankreich Die freie Schifffahrt auf dem Genfer-See 
ohne irgend einige Befchränfung no Beläftigung verbleibe. 
Nach einiger Zeit nahm Franfreid) jedoch diefe Anerbietungen 
wieder zurüd, Bielmehr äußerte fich der Herzog von Dalberg 
mit Heftigfeit gegen die eidgenöffifchen Gefandten: die Schweiz 
würde von der Landfchaft Ger weder Boden noch Oberherr: 
lichkeit erhalten und Frankreich nie auf die Verbindung mit 
dem Genfer-See verzichten. Zwar hätten die verbündeten 
Monarden, um Genf auf ihre Seite zu bringen, diefer Stadt 
Bergrößerungen verfprochen, allein eben darum würde Sranf- 
reich diefen Abfichten nicht beipflichten. Die Notbwendigfeit 
der Bereinigung diefes Landftrihes mit der Schweiz läge 
übrigens bloß in der Einbildung, da ja die Landftraße unver- 
fchloffen bliebe, und man die Mauthlinie hinter diefelbe zurüd 
verlegen würde, die fehweizerifchen Truppen auch ungeftört 
auf derfelben bin = und berziehen Fönnten !). 

Zu den wichtigften Angelegenheiten für die Schweiz in 
Beziehung auf die Wiederherftellung der ehemaligen Grenzen 
gehörte unbeftritten die Zurüdgabe der abgeriffenen frübern 
bündnerifchen Unterthanenlande. Allein auch bier mußten 
fowohl Bünden als die gefammte Eidgenoffenfchaft den Mangel 
an Eintracht und Flarem Bewußtfein. desjenigen büßen , was 
man eigentlich felbft durchzufegen weh war. Hatte fi) doch 


9) Protokoll des WienersKiongrefies. PR Muralts rn Rein: 
hard. Briefe der eidgenöfftfchen Gefandticaft. 


_ 3 — 


Defterreih, ungeachtet feiner gemüthlichen Zufiherungen,, den= 
noch eine Hintertbüre offen behalten und der Keldmarfchall 
Bellegarde die geheimen Wünfcdhe feines Hofes entweder wirk- 
lih gefannt oder doch fcharfiinnig genug gemuthmaßt. Es 
war in Wien bald auch) dem ungeübteften Auge Har genug, 
daß Defterreich fi) Feineswegs anfchirfe, die von feinen Trup- 
pen befegten Länder herauszugeben. Gern hörten es die 
öfterreichifchen Staatsmänner, wenn der befannte ehemalige 
Minifter des Königreihs Stalien, Aldini, die Behauptung 
aufftellte, daß diefe Thäler Feinen wahren Werth für die 
Schweiz haben Fünnten, was man durch bie gegenfeitige Ylb- 
neigung ihrer Bewohner, unter die Herrfchaft von Graubünden 
zurüdzufehren, und der Graubündner,, ihre ehemaligen Unter= 
thanen unter irgend einer Geftalt wieder mit ihrem Freiftaate 
zu vereinigen, zu rechtfertigen fuchte. Freilich zeigte es fh, 
daß die bündnerifhe Abordnung ein weit größeres Gewicht 
auf die Nüsderftattung der eigentlichen Güter alg auf diejenige 
der Grenzen zu legen fchien. Denn die bündnerifhen Räthe 
fürchteten das Webergewicht, welches die Bereinigung als 
vierter Bund dem Fatholifchen  Glaubensbefenntniffe geben 
möchte, während fih aus dem nämlichen Grunde die evangelt- 
fhen Kantone, Zürih voran, gegen die Aufftellung eines 
neuen felbftftändigen Fatholifchen Kantons erklärten. Zwar 
äußerte fih der öfterreihifhe Bevollmächtigte, Freiherr von 
Weflenberg, Mitte Dezembers noch immer dahin, die Mächte 
hätten bejchloffen, der Schweiz ihre alten Grenzen und unter 
diefen aud Beltlin, Gleven und Worms zurückzuerftatten. 
Aber der fohlaue und in politifchen Imtrieben gewandte Graf 
Guicciardi wurde gar gern gehört, als er die Gründe der 
Staatsflugheit und der Staatswirthichaft aufzählte, weldye für 
das Berbleiben jener Länder unter dem Scepter Defterreiche 
fprächen. DBergebens bewies die eidgenöffifhe Gefandtfehaft, 
dag die drei Landichaften von jeher als wirklicher Theil 
des Freiftaates Graubünden betrachtet worden feien, umfonft 
forderte fie diefe Gebietstheile fowohl im Namen des fchwei- 
zerifchen Volkes als des Kantons Graubünden als rechtmäßiges 
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Eigenthum zurüd, dem man leicht eine angemeffene Ber: 
faffung geben fünnen würde, ohne weder bie bisherigen Ver: 
hältniffe der drei Bünde ganz umzuwerfen, noch) die Zahl der 
Kantone zu vermehren. Crflärten fih auch die Minifter ohne 
Ausnahme mit diefer Anficht einverftanden, jo wußte doc 
Defterreich vermittelft der Zumuthung der Uebernahme eines 
verhältnigmäßigen Antheiles an der Staatsfchuld bald neue 
Schwierigfeiten zu fehaffen. Endlich fhien Bünden durd) eine 
Erflärung vom 28. Dezember 1814 den Sinoten zu Löfen, 
indem e8 antrug, die an Sitten, Gebräuchen und befcheidenem 
Wohlftand dem Mutterlande ähnlichen Graffichaften Chiavenna 
und Bormio mit gleihen Rechten und Pflichten, wie die 
übrigen Zandesbeiwohner, dem Bunde einzuverleiben, dagegen 
das reiche Beltlin als vierten Bund den übrigen drei anzu 
fihliegen. Mit diefem Borfchlage erklärten fih fowohl Weffen- 
berg als die eidgenöffifchen Gefandten vollfommen befriedigt. 
Allein Defterreih benuste auf fehr gewandte Weife die von 
eidgenöffifcher Seite nicht gebilligten Anfprühe Bündens um 
die Anfchliegung der getrennten Länder in Form eines eigenen 
Kantons an die Eidgenoffenfchaft anzubieten, damit diefe felbft 
genöthigt werde, fie abzulehnen, ja es ging fogar fo weit, 
für fih und alle Berbündeten: freie Werbung in Graubünden , 
wo nicht in der ganzen Schweiz, zu verlangen und die Sache 
308 fi, wie die übrigen DEN des REED ‚in 
bie Länge 1). 

Nicht viel glüdlicher ging es den Eidgenoffen mit der 
Abtretung von Konftanz und einigen andern in Ausficht ge- 
ftellten Berichtigungen längs der deutfchen Grenze. So glän- 
zend auch die Berfprechungen gewefen waren und fo fehr auch 
die Natur der Dinge und die geographifche Lage von Konftanz 
für die Bereinigung diefer Stadt mit der Schweiz zu fprechen 
fohienen,, fo ging doch das Wohlwollen des Kaifers Alerander 
nicht fo weit, daß er ohne eine vorher bereits ausgefprochene 
Entfohädigung für den Dheim feiner Gemahlin den Großherzog 
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_ 235 — 


von Baden zu diefer Verwirklichung der fchweizerifchen Wünfche 
die Hand geboten hätte. Auch) die von Züri) und Bern früher 
befeffenen und noch immer mit Befchlag belegten Fondg wur- 
den der Gegenftand Iebhafter Erörterungen, welche am Ende 
zur Folge hatten, daß der Bequemlichfeit mehr als der Ge= 
vechtigfeit Rechnung getragen wurde, fo daß fich fogar der 
englifhe Minifter nicht entblödete, die Aeußerung fallen zu 
laffen, daß ihnen die ganze Bereinigung gefallen müffe, wenn 
etwas aus ber Herausgabe der Fonds werden folle. Beinahe 
unglaubli aber war es, daß, nachdem bereits die Entfchäp- 
niffe für Bern auggemittelt waren, der Kaifer Mlerander in 
feiner durch Friedrich Cäfar Laharpe angeregten Befangenheit 
mit der Erflärung beraustrat, daß er nur in fo fern beis 
pflichten wollte, als das Bern durd Gebietserweiterung neuer- 
dings ertheilte Mebergewicht nicht noch) durch feine Erhebung 
zum Mitvororte vermehrt würde; daher müffe Bern darauf 
verzichten und Züridy ausfchliegend in diefe Stellung gefest, 
und ihm ein Mitrath von Bern und einer von Luzern zu den 
vordrtlihen Gefchäften gegeben werden. Allein Reinhard, 
obgleich ihm ein folher Antrag aus dem Herzen gefprochen 
war, wagte es doch nicht, feinen VBerhaltungsbefehlen geradezu 
entgegenzuhandeln und wies die unehrenhafte Zumuthung Kapo 
v’Sftria’s auf eine ehrenhafte Werfe zurüf, und als nun der 
eidgenöffifche Gefandte pflichtgemäß erflärte, daß weder der 
von den Kantonen felbft abgefchloffene Bundesvertrag verlegt, 
noch die Selbftgeftaltung der Eidgenoffenfchaft umgeworfen 
werden bürfe, fab Rußland das Unftattbhafte Paeb Belege 
felbft ein, und Tieß fie fallen I. 

Sp waren die deutfchen , italienischen und fchweizerifchen 
Angelegenheiten bi3 Anfangs Merz in einem fehwanfenden 
Zuftande unerledigt geblieben und das Schwert des Damoffes. 
würde vielleicht noch eine Zeitlang über diefelben gefchwebt, 
der Herzog von Wellington vergeblich an der Aufrechthaltung 
des allgemeinen Friedens gearbeitet haben, wenn die Erjchei- 
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nung Napoleon Bonaparte’s nicht plößlih Allem wieder eine 
andere beftimmtere Richtung gegeben hätte. Es war am 
6. Merz, als ein außerordentlicher Kourier Die Radhricht nach 
Wien bradte , daß Napoleon am 26. Februar, Abends, mit 
eintaufend oder fünfzehnhundert Soldaten die Infel Elba ver- 
Yaffen, Borräthe auf fehs Tage aufgeladen und die Richtung 
nad) dem nördlihen Theile der Infel genommen habe N), Erft 
am 10, erfuhr man mit Gewißheit, daß er bei Antibes in 
Frankreich gelandet fer, und feinen Marfh gegen Grenoble 
gerichtet babe. Der Umftand, daß man Spuren von Zufam- 
menbang mit Bewegungen feines in der Waadt fih) aufhal- 
tenden Bruders Jofeph und mit dort aufgehäuften Waffen- 
vorräthben zu haben glaubte, erweckte hiebei die Vermutbung 
einer Abficht Napoleons, fih in die Gebirge von Savpien 
und der Schweiz zu werfen. Am 13. Merz erflärten act 
Mächte Napoleon als wortbrüdigen Klüchtling und Nubheftörer 
außer dem Schuß des DVBölferrechtes, und fiherten allen Län 
dern, welche von ihm angegriffen werden möchten, den Bei: 
ftand der den Frieden von Paris gewährleiftenden Mächte zu, 
Mit der nah der Schweiz bin abgefendeten Erffärung aber 
war eine Einladung zu Entfernung des Königs Jofeph ver: 
bunden. Mit den übrigen Gefihäften nahmen jest auch Die 
Schweizerifchen Angelegenheiten einen rafchern Gang. Geringere 
Berhältniffe und Rüdfichten mußten dem Bepürfniffe der Ver: 
einigung gegen die allgemeine neue Gefahr weichen, unter: 
geordnete Bedenken fielen dahin. Was galt jest in dem 
großen Kampfe die Feine, innerlich getrennte, Eidgenoffen= 
Schaft gegenüber einer Macht wie Defterreihh. Die weitläufigen 
Erörterungen wegen Beltlin und Gfeven fielen dahin, da ja 
Doch ohnehin die Schweiz Fauım zu wiffen fchien, was fie damit 
anfangen wollte. Diefe Länder blieben bei Defterreich. 

| Am 20. Merz gaben endlich die Bevollmächtigten der acht 
europäifhen Mächte, Defterreih, Spanien, Tranfreidh, Groß- 
brittannien, Portugal, Preußen, Rußland und Schweden eine 
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förmliche Erklärung heraus, welde die Grundzüge der fpätern 
Berhältniffe der Eidgenoffenfchaft fowohl im Innern‘, alg 
gegenüber Europa enthielten, jo wie fie aus der Entfeheidung 
Diefer Mächte hervorging. Die Integrität der neunzehn Kan 
tone, fo wie fie am 29. Dezember 1813 beftand, war als 
Hauptgrundlage des ganzen Syftems anerkannt, Wallis, das 
Gebiet von Genf und das Fürftentpum Neuenburg wurden 
als drei neue Kantone mit der Eidgenoffenfchaft vereinigt, 
das Dappenthal dem Kanton Waadt zurüdgegeben. Aud) das 
ehemalige Bisthpum DBafel und den ehemaligen Freiftaat Biel 
vereinigte man mit der Schweiz, und beide wurden, mit Aus- 
nahme zweier Eleiner, den Kantonen Bafel und Neuenburg 
zugetheilter, Bezirke als Entihädigung an Bern gegeben. 
Sranfreih räumte Genf den Durhpaß über fein Gebiet zu 
Berfoir ein, fo daß die fehweizerifhen Truppen ungehindert 
durchziehen Fonnten. Als Entfhädigung für ihre ehemaligen 
oberherrlihen Rechte hatten Aargau, Waadt und St. Gallen 
den Kantonen Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus und 
Appenzell Inner:NRhoden eine Summe von 500,000 Schmweizer- 
Franfen zu bezahlen. In Betreff der von den ehemaligen 
Negierungen von Zürih und Bern in England angelegten 
Gelder gab man einen Salomonifhen Spruch; dem zufolge 
follen Zürih und Bern zwar wohl Eigenthümer der Rapitalien 
bleiben, wie fie im Jahre 1803, bei Auflöfung der helveti- 
hen Regierung, vorhanden waren, und auch vom 1. Jen= 
ner 1815 an die Zinfe diefer Rapitalien wieder beziehen. Die 
feit dem Zahre 1793 bis zu diefem Zeitpunfte aufgelaufenen 
Zinfe hingegen verwendete man zur Tilgung der helvetifchen 
Schuld, womit dann freilich Zürih und Bern ihren Antbeil 
(wohl in veihlihen Maße), vollftändig bezahlt haben folften. 
Zur Entfhädigung für Die fogenannten Laudemien follte Waadt 
300,000 Franfen an Bern bezahlen, um unter die Eigen: 
thümer derfelben vertheilt zu werden, Dem ehemaligen Abt 
yon St. Gallen war ein Jahrgehalt von 6000 Gulden zuge- 
fihert, das ıhm von Seite des Kantons St. Gallen ausgerichtet 
werden mußte, Schließlich hoffte man, daß Alles fi dem 
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Bunde anfchließen würde, und empfahl zur Beruhigung der 
Gemüther eine allgemeine Amneftie N). 

I) Note des Fürften von Metternih an die eidgenöfftiche Gefandtfhaft 
am Mienersfiongrefie, vom 20. Merz 1815. | 

Les puissances signataires du trait@ de Paris du 30 Mai 1814 
ont charg& le soussign& de remettre a Messieurs les Envoyes de la 
Confederation helvetique la declaration ci-jointe. Elle conlient la 
decision des questions soumises ä l’intervention du Congres. 

Les puissances invitent Messieurs les Envoyes de se rendre 
incessament en Suisse pour la communiquer eux-mömes ä laDiete. 
Inlim&ment persuadees que la Suisse ne pourra que reconnailre 
dans cette declaralion la bienveillance et l’impartialil&, qui seules 
l’ont dietee, les puissances desirent neanmoins que Messieurs les 
Envoyes soient ä m&me d’y ajouter l’aulorit@ de leur t&moignage 
personnel, et de contribuer sur les lieux ä la tranquillite et au 
bonheur de leur patrie. Elles adressent sans delai ä leur Ministres 
accrediles aupres de la Diele les instructions et pouvoirs neces- 
saires pour donner suite aux disposilions de la declaralion, et 
pour remplir avec promptitude, et de la maniere la plus 
avanlageuse ä la Suisse les engagemens contracles par les puis- 
sances. 

Le soussign& etc. 

DECLARATION. | 

Les puissances appelees ä intervenir dans l’arrangement des 
affaires de la Suisse pour l’ex6cution de l’arlicle 6 du trait& de 
Paris du 30 Mai 1814 ayant reconnu que l’instant reclame en 
faveur du corps helvetique l’avantage d’une neulralit& perpetuelle 
et voulant par des restitulions territoriales et des cessions lui 
fournir les moyens d’assurer son independance et maintenir sa 
neufralite ; 

Apres avoir reccueilli toutes les informations, sur les interets 
des differents cantons et pris en consideration les demandes qui 
leur ont et& adressees par la legation helvetique, 

declarent : 

Que des que la Diete helvetique aura donn&@ une accession en 
bonne et due forme aux stipulalions renfermees dans la presente 
transaction, il sera fait un acte portant la reconnaissance el la 
garantie de la part de toutes les puissances de la neutralit& perp6- 
tuelle de la Suisse dans ses nouvelles frontieres , lequel acle fera 
partie de celui, qui en exe&culion de l’article 32 du susdit traite du 
30 Mai doit completter les dispositions de ce traite. 
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Die auferordentlihe yhweizerifhe Gefandtichaft gab zwar 
dem Fürften Metternich eine. Note mit einer halb ummwundenen 
Verwahrung wegen der unterlaffenen NRüderitattung der ver- 
heißenen volfftändigen alteidgenöfftfhen Grenze ein, fand aber 
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TRANSACTION. 


ARTICLE 1er. 

L’integrite des dix-neuf cantons tels qu’ils existaient en corps 
politique a l’epoque de la convention du 29 Decembre 1813 est 
reconnue pour base du syst&me helvetique. 

ART. 2. 

Le Valais, le territoire de Geneve, la principaule de Neuchätel 
sont r&eunis A la Suisse ei formeront trois nouveaux canlons. La 
vall6ee des Dappes ayant fait parlie du canton de Vaud, lui est 
rendu,. 

ART. 3. 

La Confederation helvetique ayant lemoigne le desir, que 
l'evech@ de Bäle lui füt r&euni, et les puissances intervenantes 
voulant regler definitivement le sort de ce pays, le dit evöche 
et le terriloire de Bienne feront a l’avenir partie du canton de 
Berne. 

On n’en excepte que les districls suivans ; 

1) Un distriet de {rois lieues d’etendue, renfermant les com- 
munes d’Altschweiler, Schönbach , Oberweiler, Terweiler, Ellin- 
gen, Fürstenstein, Ploten, Pfeffingen, Aougst, Bruck, Reinach , 
Arlesheim; lequel district sera r&uni au canton de Bäle. 

2) Une pelile enclave situee pres du village neuchätelois de 
Lignieres et laquelle &lant aujourd’hui quand ä la jurisdietion 
civile sous la dependance du canlton de Neuchätel, et quand ala 
jurisdielion criminelle sous celle de l’&v@che de Bäle appartiendra 
en toute souverainel® A la prineipaule de Neuchätel. 

ART. #. | 

1) Les habitans de l’övöche de Bäle et cenx de Bienne reunis 
aux cantons de Berne ei de Bäle jouiront A tous egards sans 
difference de religion (qui sera conservee dans l’elat present) des 
mö&mes droits poliliques et civils, dont jouissen{ et powrront jouir- 
les habitans des anciennes pariies des diis cantons. En cons&- 
quence ils concourront avec eux aux pläces de reprösentans et 
aux aulres fonctions -suivant les Constitulions cantonales. Il sera 
conserve & la ville de Bienne, et aux villages ayant forme sa. 

Gefhichte der Neftauration. 1 
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Doch nicht für angemeffen, die Beendigung der ihr aufgetra= 
genen Unterhandlung durch eine. beftimmte Forderung einem 
neuen Auffhub auszufegen. Beinahe mußte e8 erjcheinen, 








jurisdiclion les privileges municipaux compatibles avec la Consti- 
tution et les reglemens g&neraux du canton de Berne. 

2) La vente des domaines nalionaux sera mainlenue et les 
rentes f&odales et la dime ne pourront &tre retablies. 

3) Les actes respeclifs de r&union seront dresses conforme- 
ment aux prineipes ei-dessus enonc&es par des commissions com- 
posees d’un nombre egal de deputes de chaque partie interessee. 

Ceux de l’evöche@ de Bäle seront choisis par le canton direc- 
teur parmi les citoyens les plus notables du pays. | 

Les dils acles seront garantis par la Confederation Suisse. 
Tous les points sur lesquels les parlies ne pourront s’entendre 
seront decides par un arbitre nomme par la Diete. | 

4) Les revenus ordinaires du pays seront percus pour le 
compte de ladministralion actuelte jusqu’au jour de l’accession 
de la Diete helvetique a la presente transaction. Il en sera de 
me&me pour l’arriere des dits revenus; ceux lev&es extraordinaire- 
ment, et qui ne seraient point encore entres en caisse cesseront 
d’etre percus. 

5) Le ci-devant prince-ev&que de Bäle ayant recu ni indem- 
nite ni pension pour la quote-part de l’eväche, qui aufrefois 
faisait partie de la Suisse, les reces de l’empire germanigque 
de 1803 n’ayant stipul& qu’ä raison des pays qui ont fait partie 
integrante du dit empire, les cantons de Berne et de Bäle se 
chargent de lui payer une augmenlalion de la dite pension viagere 
la somme de fl. 12,000 d’empire, a dater de la r&union de l’evech& 
de Bäle aux cantons de Berne et de Bäle. La cinquieme partie 
de celle somme sera employce et restera affectee a la sustenta- 
tion des chanoines de l’ancienne calhedrale de Berne pour com- 
pletter la rente viagere qui a ele stipul&e par le dit reces de 
l’empire germanique. 

6) La Diete helvelique decidera s’il est besoin de conserver 
un eveche dans cetle partie de la Suisse ou si ce diocese peut 
&tre r&uni A celui, qui par suite de nouvelles dispositions sera 
form& des terriloires suisses, qui avaient fait partie du diocese 
de CGonstance. 

En cas que l’eväche düt eire conserve@, le canlon de Berne 
fournira dans la proporlion que les autres pays, qui a l’avenir 
seront sous l’administration spirituelle de l’eveque, les sommes 
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als ob man fih der eidgenöffifhen Gefandtfchaft Hätte entledi- 
gen wollen, denn man gab fowohl ihr als dem bernifchen 
Bevnlimäcdhtigten, Zeerleder, den Wunfch zu erfennen, daß 
fie fih je eher, je lieber in die Heimatb begeben möchten, 


necessaires. & l’enlrefien de ce prelat, de son chapitre et de son 
seminaire. “' 

z ART. 93. 

.Pour assurer les relalions commerciales et militaires de 
Geneve avec le canton de Vaud et le reste de la Suisse ei pour 
completter ä cet &gard V’arlicle 9 du trait& de Paris; Sa Majest& 
{res-chretienne consent & faire placer les lignes des douanes de 
maniere a ce que la route, qui conduit de Geneve par Versoix 
en Suisse soit en tout temps libre, et que ni les postes, ni les 
voyageurs, ni les {ransports de marchandises n’y soient inquieles 
par autune visile de douanes , n’y soumis A aucun droit. 

I est egalement entendu, que le passage des {roupes suisses 
ne pourra y ötre aucunement enlrave&e. 

Dans les röglemens additionnels ä faire ä ce sujet on assurera 
de la maniere la plus avanlageuse aux Genevois l’execulion des 
traites relatifs ä leurs libres communications entre la ville de 
Geneve et le mandement de Peney. Sa Majeste tres-chretienne 
consent en outre ä ce que la gensd’armerie et les milices du canion 
de Geneve passent par la grande roule de Megrin ou du mande- 
ment ä la ville de Geneve et reciproquement, apres en avoir 
prevenu le poste militaire de la gensd’armerie francaise le plus 
voisin. 

Les puissances en inies inlerposeront de plus leurs bons 
offices pour faire a obtenir ä la ville de Gene@ve un arrondissement 
convenable du cöle de la Savoie. 

ART. 6. 

Pour etablir des compensations muluelles, les cantonsd’Argovie, 
de Vaud, de Tessin et de Saint-Gall fourniront aux anciens canlons 
de Schwyz, Unterwalden, Uri, Glaris, Zoug et Appenzell (Rhode 
interieur) une somme, qui sera appliquee ä l’instruction publique 
et aux fraix d’adminisitralion generale (mais principalement au 
premier objet) dans les dits cantons. La qualit@, le mode de 
payement et la reparlition de ceite compensalion p@cuniaire sont 
fixees ainsi qu’il suit: 

1) Les cantons d’Argovie, de Vaud et de Saint-Galil fourniront 
aux canlons de Schwyz, Unterwalden, Uri, Zoug, Glaris et 


u - 


um dem Spruche des europäligen Staatengerichtes Dafelbft 
Eingang zu verfchaffen. Hatte die Gefandtichaft fih wirflic) 
eines bedeutenden Erfolges zu rübmen, das möchte man be> 
zweifeln, ‚Denn fie erbielt nichts, als was man ohnehin zu 
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Appenzell (Rhode interieur) un fonds de cing-cent mille franes 
de Suisse. . | 

2) Chacun des premiers payera l’inleret de sa quofe-part ä 
raison de eing pour cent par an ou remboursera le capital soil 
en argent, soil en bien fonds A son choix. 

3) La röpartilion soit pour le payement soit pour la recette 
de ces fonds se fera dans les proportions de l’echelle de confribu- 
tion reglee pour subvenir aux depenses fedcrales. 

4%) Le canton de Tessin payera chaque annee au eanton d’Uri 
la moilie du produit des peages dans la vall&ee Levantine. Une 
commission nomme&e par la Diete veillera ä l’ex&cention des dispo- 
sitions pree£dantes. 

ART. 7. 

Pour meitre un lerme aux discussions,, qui se sont elevees 
par rapport aux fonds places d’Angleterre, par les cantons de 
Zurich et de Berne, il est statue: 

1) Que les cantons de Berne el de Zurich conserveront la pro- 
priete du fonds capital, tel quw'il existait en 1803 a l’epoque de la 
dissolution du gouvernement helvelique et jouiront A dater du 
fer Janvier 1815 des inter&ls A Echoir. 

2) Que les interels echus el accumules depuis V’annee 1798 
jusque et y compris l’annee 181% seront affectes au payement du 
capital restant de la dette nalionale desiguee sous la denomination 
de dette helvelique. 

3) Que le surplus de la deife helvelique restera a la charge des 
aulres cantons, ceux de Berne et de Zurich etant exoneres par les 
dispositions ei-dessus. 

La quote-part de chacun des cantons qui restent charges de ce 
surplus sera calculee et fournie dans la proporlion fixe par les 
contributions destlinees au payement des depenses federales, les 
pays incorpores ä la Suisse depuis 1813 ne pourront pas @ire 
imposes en raisen de l’ancienne delle helvelique. 

S’il arrivait apres la payement de la dette susdite, qu’il il eut 
un excedant d’interöt, cet excedant serait reparli entre les. 
cantons de Berne et de Zurich dans la proportion de leurs capitaux 
respectifs. 
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geben einverftanden war. Spielte die Eidgenoffenfihaft in der 
zu Wien verfuchten Entwirrung des großen Staatenfnänels 
eine ehrenvolle, ihren großartigen Erinnerungen angemeffene, 
Rolle, das mußte der ächte Baterfandsfreund mit Klutendem 


4) Les memes disposilions seront suivies A l’eEgard de quelques 
aufres er&ances, dont les titres sont depos6s sous la garde du prösi- 
dent de la Diete. 

ART. 8. 

Les puissances intervenantes voulant concilier les contestalions 
a l’egard des lauds abolis sans indemniles,, statuent, qu’une indem- 
nite sera pay@e aux parliculiers proprietaires des lauds. 

Afin d’eviter tout differend ulterieur ä ce sujet entre les can- 
tons de Berne et de Vaud, ce dernier payera au gouvernement de 
Berne la somme de 300,000 francs de Suisse pour 6tre ensuite 
r&partie entre les ressortissans bernois proprietaires de lauds. 

Les payemens se feront a raison d’un einquieme par an A com- 
mencer du 11 Janvier 1816. 

ART. 9. 
Les puissances inlervenanles reconnaissanf , qu’il est jusie 
d’assurer au prince abbe de Saint-Gall une existence honorable et 
independente, statuent, que le canton de Saint-Gall lui fournira 
une pension viagere de six mille florins d’empire et ä ses employes 
une pension viagere de deux mille. 

Les pensions seront versees a dater du {er Janvier 1815 par 
trimestre dans les mains du canton directeur qui les remeltra 
respectivement ä la disposition du prince abb& de Saint-Gall et de 
ses employes. | 

Les puissances intervenantes dans les affaires de la Suisse 
donnent par la d£&claration ei-dessus une preuve manifeste de leur 
desir d’assurer la paix interieure de la Confederation. Elles se font 
egalement un devoir de ne rien negliger, qui puisse en häler 
l’accomplissement. | 
En consequence elies s’attendent que les cantons sacrifiant au 
bien general toute consideralion secondaire ne ftarderont plus 
a adherer au Pacte federal librement arrete par la grande majorite 
de leurs co-etats, l’interet commun exigeant imperieusement, que 
toutes les parties de la Suisse se reunissent le plutöt possible sous 
la m&me Constitution federative. 

La convention du 16 Aoüt 1814 annexee au Pacte federal ne 
sanrait plus retarder cette r&union, son’ but etant deja rempli par 
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Herzen ebenfalls yerneinen, denn wenn auch ihre Kleinheit 
fie nicht fchon aus dem Kreife des mächtigen Einfluffes gebannt 
hätte, fo mußten ihre Zerriffenheit und die traurigen Leiden- 
fchaften,, mit denen fi die Eidgenoffen felbft zerfleifchten , ihr 
noch jene Achtung rauben, welche felbit der geringfte Staat 
in der Reihe der mächtigen gewinnen mag, wenn er gegen 
das Ausland würdig, im Snnern blühend ift, während Die 
traurigen Zerwürfniffe, welde in einem fort zu den Dhren 
der Fürften drangen, nur geeignet waren, jenen alten Ruhm: 
Schimmer zu verbunfeln , den die fchöne Heldenzeit der Schweizer 
und einige ruhmvolle Erfheinungen der neuen und neueften 
Gefhichte den Eidgenoffen erworben hatten. 

Auch Zeerleder verließ die glänzende Kaiferftadt um diefe 
Zeit mit büfterm Gemüthe., Wir haben bereits angedeutet, 
wie fihwierig feine Stellung Dafelbft und wie undanfbar feine 
Bemühungen in mander Beziehung gewefen waren. Der 
Kaifer von Rußland hatte ihn mehr als ein Mat feine perfüns 
fihe Ungnade empfinden laffen. Die Hoffnungen, denen man 
fih no in Bern für Wiedergewinnung Nargau’s hinzugeben 
fhien, und deren Eitelfeit er fannte, machten einen fchmerz- 


la declaration des puissances, elle devient par le fait comme non 
avenue. 

Pour consolider de plus en plus le repos de la Suisse , les puis- 
sances desirent qu’une amnistie generale soit accord&e ä tous leg 
individus, qui induils en erreur par une Eepoque d’incerlitude et 
d’irritation, ont pu agir de quelque maniere que ce soit conlre 
l’ordre existant; loin d’affaiblir l’autorile legitime des gouverne- 
ments, cet acte de douceur leur donnera de nouveaux tilres a 
exercer cette sev£erit&e salutaire contre quiconque oserait ä l’avenir 
susciter des {roubles dans le pays. 

Enfin les puissances intervenantes aimant ä se een tdar ‚ que 
le patriotisme et le bon jugement des Suisses leur prescriront la 
convenance ainsi que la necessit& de se sacrifier mutuellement 
le souvenir des differends, qui les ont divises et de consolider 
l’avenir de leur r£&organisalion en travaillant a la perfectionner 
dans un esprit conforme au bien de tous sans aucun relour sur 
le passe. 
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fihen Eindruck auf ihn; er felbit aber beurtheilte feine eigenen 
Leiftungen ohne Nahficht fireng und heute die Mißbilfigung 
feiner die Berhaltniffe. felten mit Unbefangenheit und Billigfeit 
beurtheilenden Mitbürger in hohem Grade. Bergeblich hatte 
er die Arbeit erleichternde und gefelligen Troft gewährenpe 
Thpeilnahme eines Gehülfen mehrmals gewünfcht. An eine 
gewiffe Stetigfeit und Förmlichfeit des bernifchen Gefhäfts: 
ganges gewöhnt, wußte er fi) in das fehwanfende Treiben 
ber großen europäischen Diplomatie nicht leicht zu finden, und 
das gefellige, mehr noch als fchriftlihe Darftellung, das 
Gelingen in der großen Welt fürdernde Leben wurde ihm 
zuwider. Sein Gemüthszuftand gerieth dann am Ende aud) in 
eine fo franfhafte Ueberreisung, daß fie in feinen Briefwechfel 


La presente declaration a &te inseree au protocole du Congres 
reuni a Vienne, dans la seance du 19 Mars 18i5. 
Fait et cerlifie veritable par les plenipotentiaires des huit puis- 
sances signataires du traite de Paris, 
ä Vienne, le 20 Mars 1815. 
(Suivent les signatures dans l’ordre alphab6tique des cours.) 


Aufriche: Le prince de Metternich. 
Baron de Wessenberg. 

Espagne: F. Gomez-Labrador. 

France: Le prince de Talleyrand. 


Le duc de Dalberg. 
CGomle de la Tour du Pin. 
CGomte Alexis de Noailles. 

Grande-Bretagne: Wellington. 

CGlancarty. 

Cathcart. 
Stewart. 

Portugal: Palmella. 
Saldanha. 

| Lobo. 

Prusse: Le prince de Hardenberg. 
Le baron de Humboldt. 

Russie: Le comte de Stackelberg. 
Le comte de Rasumowsky. 
Le comie de Nesselrode. 

Suede: Le comte de Lewenhoelm. 
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überging. Allerdings hatte man in Bern die Wendung der 
Unterhandlungen in Wien, vermöge deren Nargau durd das 
Bisthum DBafel erfegt werden follte, ungern gefeben, und 
zum Theil eben fo ungern fih zur Abänderung des aus» 
 schliegkihen Grundfages der Stadtherrichaft entichloffen. Am 
I. Senner hatte fi) indeflen der Große Natb mit einhundert 
und zehn Stimmen gegen einundfechszig für eine folche Ab- 
änderung erflärt, wobei man jedoch, in Erwartung weiterer 
Auffhlüffe von Wien ber, die Vorlegung der Berfaffungs- 
arbeiten und daheriger Beichlüffe einfiweilen noch verfchieben 
wollte. Dhne geradezu auf Aargau verzichten zu wollen, 
ertheilte man Zeerledern etwas biegfamere VBerbaltungsbefehle. 
Der Abgeordnete follte trachten, Die Gebietsangelegenheiten 
auf die vortbeilhafteft mögliche Weite, mit Berüdfichtigung 
der verfaffungsmäßigen PVerhältniffe im Innern und unter 
Borbehalt der Genehmigung, zu beendigen. Ja, man ermäch- 
tigte Zeerfedern fürmlih, das Disthbum DBafel als Entichädi- 
gung der Gebietsverlufte anzunehmen, unter dein Vorbehalt, 
dag ihm solches ganz zufomme, und in fo fern an die Ueber- 
gabe diefer Landfchaft Feine befondere Bedinge für diefelbe in 
fonftitutioneller Hinfiht, und Feine für Bern allzu drüdenden 
finanziellen Beläftigungen gefnüpft würden N). In Folge einer 
Konferenz mit Zeerledern war auf den Wunfch des Grafen 
Kaps v’Iftria der Grundfag in das Protokoll über die fchwei- 
zerifchen Angelegenheiten niedergelegt, daß. die Bertretung in 
die bernifhe Verfaffung eingeführt werben, der dritte Theil des 
Großen Ratbes aus Vertretern der Städte und Gemeinden 
beftehen, die Wahlform hingegen von der Regierung beftimmt 
werden follte. Endlich war dem Lande die Eröffnung des 
Bürgerrechtes der Stadt Bern unter billigen Bedingungen 
vorbehalten 9. — In der Heimath aber fanden fowohl die 
eidgenöffiihen Gefandten als die befondern Bevollmächtigten 


1) Manual des Geheimen Nathes Nr. IM. | 
2) Brotofoll des Wiener-stongreffes über die fehtweizerifchen Angelegen: 
heiten, vom 5. Merz 1815. 
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jeder Art, welche jest dahın gnrüdeilten,, bereits Alles in 
lebendiger Tpätigfeit, um den nheilvollen Folgen, die fi 
von den Unternehmungen des Flüdhtlings von Elba beforgen 
liegen, zu begegnen. 


Viertes Buch. 


Bom Eintreffen Napoleong bis zur Auflöfung dev langen 
Zagfagung am 31. Auguft 1815. 


Erites Kapitel. 


Bon dem Eintreffen der Nachricht von der Landung Napoleons bis zur 
Mebereinfunft vom 20. Merz 1815. 


Die verbängnigvolle Nachricht von der Unternehmung 
Napoleons brachte die abwefenden Gefandtichaften der Stände 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Schaffhaufen, Appenzell, 
Thurgau und Teffin, die einen früher, die andern fpäter, 
Schnell wieder in den Kreis der Bundesverfammlung zurüd. 
Die Tagfasung befhloß, die in der Schweiz vefidirenden 
fremden Gefandten durch befondere Noten von den getroffenen 
Maßnahmen und Friegerifchen Rüftungen in Kenntniß zu fegen 
und damit die Erflärung zu verbinden, daß der Zwed ders 
felben, fo wie das von den eidgenöfftfihen Ständen eimmüthig 
und mit jeder erforderlihen Kraft und Nachdruck zu band» 
babende Spitem dasjenige der Sicherftellung ihrer Grenzen, 
der Erhaltung öffentlicher Drdnung und aller ihrer mit 
den Mächten glücklich beitehenden Berhältniffe fei, womit fte 
die Hoffnung und die Zuverficht verbänden, es würde Franf- 
veih um den Thron der Bourbonen und die väterlihe Ne= 
gierung feines rechtmäßigen Königs verfammelt, nicht neuer- 
dings den Schauplatz des Krieges abgeben und die frohe 
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Ausfiht auf einen dauerhaften Weltfrieden nicht abermals 
geftört werden, Noch umftändlicher und lebendiger drückte fich 
die Note an. den franzöfiihen Gefandten zu Gunften des 
bourbon’fhen Haufes aus. Gfeichzeitig wurde an die bis 
dahin- in vereingelter Stellung und außerhalb dem neu ges 
fohloffenen Bunde gebliebenen drei Stände, Schwyz, Nid- 
walden und Appenzell Snner-Ahoden, die Einladung erlaffen, 
auch ihre Gefandten zu einer für alle Theile des Bundeg- 
ftaates und für alle Schweizer gleich wichtigen, ihre Ehre und 
Sicherheit betreffenden und eben darum einfiimmigen, Willen 
und Kraftanftrengung aller Glieder erheifchenden Berathung 
an den Tag der Eidgenofjenfchaft abzuordnen ). Schon am 
folgenden Tage beantwortete der franzöfifhe Bevollmächtigte, 
Minifter Graf Talleyrand, die Note der Tagfagung auf das 
Berbindlichfte. Diefe Tettere aber forderte Durch eine neue 
Einladung an fämmtliche Stände diefelben auf, nunmehr auch) 
die zweite Hälfte ihres Militärfontingents gleich der erften fo 
gerüftet zu halten, daß darüber iederzeit verfügt werden 
fönne, fo wie ein ganzes bundesmäßiges Geldfontingent 
(490,807 Franken) zur Berfügung des Kriegsfommiffariats 
bereit zu halten. Den Befehlshabern der Schweizer-Regi- 
menter in Frankreich hingegen gab man Kenntniß von den 
Beichlüffen der oberften Bundesverfammlung und fpradh bei 
diefem Anlafje die Erwartung gegen fie aus, daß ihre Truppen 
fih unter den obwaltenden Umftänden, heiliger Pflichten ein- 
gedenk, durch Treue, Dienfteifer und das Beftreben, ihrem 
Baterlande Ehre zu machen, auszeichnen würden I. An der 
an Frankreich grenzenden Stadt Genf zeigte fich eine lebhafte 
Begeifterung zu Bewahrung der Unabhängigfeit. Alle mög: 
tihen Borfichtsanftalten wurden mit großer Thätigfeit ge= 


N) Protokoll der einhunderkunpdreizehnten Situng der Tagfakung, vom 
13. Merz 1815. REN 

2) Brotofoll der einhundertundvierzehnten Sigung der Tagfabung, vom 
15. Merz 1815. 
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troffen. Nad Zürich fandten die Genfer den Herren Schmidts 
meyer, um die Bundesverfammlung von der Lage des Frei: 
ftaates zu unterrichten und das MWohlwollen und die Unter: 
ftüßung,, fo wie den Rath und die Weifungen der Bundeg- 
verfammlung in Anfpruch zu nehmen. Ueberall enthielten vie 
Nüräußerungen der Stände die bündigften Zuficherungen, daß 
fie in einem für das gefammte Baterland fo ungemein wic)- 
tigen Zeitpunfte, felbit mit großen Anftvengungen und Opfern, 
fraftig und brüderlich zufammen zu wirfen, jede von Außen 
drohende Gefahr abzuwenden und von der Schweizer-renze 
entfernt zu halten bereit fein würden. 

Bon jeher war für die Eidgenoffenfchaft nichts fo ver- 
berblih gewefen, wie der Aufenthalt unruhiger Fremder, 
welche die friedliche Zuflucht, die ihnen die harmlofe Schweiz 
gewährte, zu gefährlichen, rubeftörenden Umtrieben gegen die 
Nachbarländer mißbraudten, und dann in der Negel das 
Weite fuchten, wenn das Unheil, das fie über diefes Schuß 
land gebradht, nicht mehr gut zu machen war. Zu folden 
unruhigen Gäften, welche die ihnen gewährte Zuflucht auf 
jede Weife mißbraudten, fihien jest in erfter Linie der fich 
unter dem Namen eines Grafen von Sürvilliers in der Wanbdt 
aufbaltende Jofeph Bonaparte, gewejener König yon Spanien, 
zu gehören, Allerdings mochte man es fonderbar finden, daf 
Sofeph fih unter dem Schuße der Gefandten der verbündeten 
Mächte und mit Wiffen und Willen der franzöfifchen Regierung 
in Prangins aufbielt, obgleich er von der waadtländifchen Regie- 
rung nur einenach Belieben widerrufliche Aufenthaltsbewilfigung 
erhalten hatte. m vertraulichen Kreife der Tagherren erklärte 
die Gefandtihaft von Waadt, daß ihre Regierung mehr als 
ein Mal feine Entfernung gewünfcht, allein fi) auf bobe 
Empfehlungen hin und im Einverftändniffe mit dem Föniglic) 
franzöfiihen Gefandten beruhigt hätte. Die in den Teßten 
Tagen eingelangten Mittheilungen und Aufforderungen bin= 
gegen fchienen diefem Aufenthalt ein nahes Ziel fegen zu follen. 
Sn der That hatte es mit der Nachficht des franzöfifchen Ge- 
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fandten in fo weit ein: Ende, daß er felbft das Begehren 
ftellte, daß man fich der Perfon des Grafen Sürvilfiers be- 
mächtigen umd ihn zwar unter höflicher,, nichts defto weniger 
aber ftrenger, Auffiht nah Schaffpaufen bringen möchte N). 
Diefer Schritt des Grafen Talleyrand wurde von den übrigen 
Sefandtfchaften unterftüßt. Wirklich begab fich der eidgenäfft- 
fche Oberfilieutenant Girard, von dem Bundesvorftande beauf- 
tragt, am 20. Merz, Morgens um 4 Uhr, mit dem Friedeng- 
rihter von Laufanne, Marfus Anton GBazenove, und dem 
Dberftlieutenant Garrard in das Schloß Vrangins, wo fie 
den Grafen Sürvilliers aufjuchten,, allein zur Antwort erbiel- 
ten, daß er am Abend vorher abgereilet fer 2). 

Auf den Bericht vom Abfall des Marfchalls Ney und von 
der bedeutenden Berbreitung der Unruhen in Franfreid, 
namentlich) von der Entblößung von Föniglihen Truppen in 
den an die Schweiz grenzenden Theilen des Neiches, fo wie 
von der Unzuverläßigfeit der franzöftfchen Linientruppen, for 
derte die Tagfagung fammtliche eidgenöffiihe Kantone auf, 
die bereits aufgebotene zweite Hälfte ihres Mannfchaftsfontin- 
gents mit Allem, was dag eidgenöffiihe Milttärreglement 
vorschreibt, zu verfeben, mobil zu machen und in dem Haupt: 
orte des Kantons zufammenzuzieben, Damit fie auf den erften 
Marichbefehl der eidgenöffifchen Kriegsbehörde Folge Teiften 
fönne 3). In einem Tagesbefehl von Bern aus forderte der 
Dberftquartiermeifter Finsler die eidgenöffifhen Truppen auf, 
der ganzen Welt zu zeigen, dag die Eidgenofjen in Zeiten 
äußerer Gefahr alle innern Mißverftändniffe vergäßen und 
fid) einzig mit der allgemeinen Sade des gefammten Bater- 
landes befchäftigten, daß das Andenfen an den Ruhm ihrer 


1) Graf Talleyrand an den Bundespräfidenten von Wyß, datirt 
17. Merz 1815. 
2) Berbalptozeß im Schloffe Prangins, vom 20. Merz 1815. 
3) Brotofoll der einhundertundfehszehnten Sikung der Tagfakung, von 
20. Merz 1815. . i 
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Bäter noch nicht von ihnen gewichen fei, und daß man die 
Fähigkeit nod) befiße, das Land, weldhes die Natur felbft zu 
einem feften Bunfte in der Mitte von Europa gebildet habe, 
gegen jeden Angriff yon Außen und gegen jede unvechtmäßige 
Gewalt mit Entichlofienheit zu vertheidigen. Der von der 
Bundesverfammlung an das fhweizerifhe VBolf am 24. Mer; 
erlaffene Aufruf Hang freilich weit mehr dDiplomatılc) ais volfs- 
thiümlich und gemüthlich und ft auch in diefer Beziehung ein 
Spiegel der Zeit, weit mehr geeignet, die Kanzleien der Grof- 
mäcdhte zu befriedigen, als die fehweizerifhen Krieger zum 
Kampfe zu begeiftern, Einige Tage fpäter hatte die Tag- 
faßung befchloffen, den eidgensffiihen Truppen einen Dber- 
befehlshaber zu geben und ihm Berbaltungsbefehle zu ertheifen. 
Bis zu deffen Eintreffen follte der Oberftquartiermeifter Fins- 
fer die oberfte Leitung beforgen. Mit zwölf Stimmen yon 
fiebenzehn fiel die Wahl auf Den aus der hefvetifchen Zeit 
befannten, gegenwärtig als franzöjtfcher Generallieutenant in 
Paris befindlichen, Freiherrn Niklaus von Bachmann, Fünf 
andere Stimmen waren auf den Pandammanı von Neding 
gefallen. Den Oberften Gady von Freiburg Dingegen, einen 
fehr eifrig bourbonifch gefinnten Stabsoffizier, feßte man als 
Divifionsfommandanten an die Spiße der drei im Kanton 
Waadt aufgeftellten Brigaden. Der erwählte Oberbefehlshaber 
war ein reis von fünfundfiebenzig Zabren. Der Wunfd, 
die Wahl eines politiichen Standeshauptes an die Spike Des 
Heeres zu vermeiden, und Dennoch einen angefebenen, an 
Rang die übrigen eidgenöffiichen Stabsoffiziere überragen- 
den, Mann mit der Würde emes Dberfeldherrn zu befleiden, 
hatte vorzüglih Die Augen auf ihn gelenkt. Dur die ihm 
ertheilten Berhaltungsbefehle war er angewiejen , alles. Das- 
jenige zu tbun, was Die Sioerbeit, die Imabbängigfet und 
die Ehre des Baterlandes erhalten und befördern fonnte, und 
jede Verlegung der Grenze zu verhindern zu trachten oder mit 
Gewalt abzutreiben, Ausprüdlich hingegen war eg im vierten 
Artifel vorgefchrieben, daß ohne beiondern Befehl der Tag- 
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fatung die eidgenöffifhen Truppen weder zu einem andern 
Ziwere gebraucht werden, noch die Grenzen der Schweiz über- 
fohreiten follten N). 


N) Inftruftion für den Obergeneral der eidgenöffifhen Truppen, vom 
12. Merz 1815. 

Bei ver in Franfreich ausgebrodhenen gefährlihen Infurreftion und den 
bedenflihen Unruhen, wodurdy die Grenzen der Eidgenoffenichaft bedroht 
werden, hat die Tagfagung einmüthig befhloffen‘, ein beträdhtlihes Truppen 
forps, mit Anftrengung aller Nationalfräfte, aufzuftellen, um die Freiheit 
und Unabhängigkeit, die Ruhe und Wohlfahrt unfers theuern DBaterlandes 
fiherzuftellen, befonders aber, um die für unfere Nationaleriftenz unentbehr: 
lichen, Höchft wichtigen, renzen Fräftig zu fügen, melde der Schweiz in 
Folge des Parifer- Friedens durch die hohen allüirten Mächte wieder zugetheilt 
worden find. ’ 

&3 wird demnad) dem fommandirenden Obergeneral nachfolgende Initruf: 
tion, Gewalt und Befehl ertheilt: 

1) Der Herr General ftcht unter dem Befehl der Tagjagung. 

2) Dem Heren General ift der Oberbefehl über die eidgenöffifchen 
Truppen, welche bereits im eidgenöfltihen Dienfte ftehen oder fünftig noch 
auf Befehl der Tagfakung aufgeboten werden follten, übertragen. Diefe 
Truppen ftehen von dem Tage an, an welchem felbe in eidgenöffifchen Dienft. 
treten, unter dem Oberbefehl des Herrn Generals. 

3) Der Herr General wird als Befehlshaber der eidgenöffffäien Truppen 
alles Dasjenige thun, was die Sicherheit, die Unabhängigkeit und die Ehre 
des Daterlandes erhalten und befördern Fann, und jede Verlegung der Örenze 
zu verhindern tracdıten oder mit Gewalt abtreiben. 

4) Ohne befondere Befehle der Tagfakung follen die eidgenöffifchen 
Zruppen zu feinem andern Zwede gebraucht werden, nod) die Grenzen der 
Schweiz überfihreiten. 

5) Ale militärifhen Dispofitionen find den Einfichten des Herrn Generals 
überlaffen und übertragen. | 

6) Zu Erhaltung der Mannszucht foll das von der Tagfagung propi- 
jorifh angenommene Strafgefeßbuh als Borfhrift in Anwendung gebracht 
werben. 

7) Der Herr General wird über alle Zweige der Sriegsverwaltung ein 
wachfames Auge haben, damit die nöthige Ordnung und Defonomie beobachtet 
werde; auch forgfältig darauf fehen, daß e8 den Truppen an Feinen nöthigen 
Bevürfniffen fehle, und eben fo, daß die Einwohner nicht unnöthig belajtet 
Werden. 
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Die Wichtigkeit der in der Eidgenoffenfchaft zu verhan- 
delnden Gefchäfte und das befondere Gewicht, das der Kaifer 
Aferander auf diefelben Tegte, bewogen ihn, den Freiherrn 
von Krudener, einen der gewandteften und einfichtsvollften 
jüngern ruffiihen Diplomaten, als bleibenden Gefchäftsträger 
zu beglaubigen. Bon Wien traf aud) die befannte Erklärung 
des Kongreffes vom 13. Merz in Zürich ein, welche fich dahin 
ausfprad, daß Napoleon Bonaparte fi) von den bürgerlichen 
und gefellfhaftlihen Berhältniffen ausgefchloffen und als Feind 
und Störer der Ruhe der Welt den öffentlichen Strafgerichten 
preisgegeben habe. Diefem frengen Urtheile war die Erklärung 
fämmtlicher Spuveräne von Europa beigefügt, daß fie yon 
gleihen efinnungen befeelt und von gleihen Grundfägen 
geleitet, wenn, gegen alle Erwartung, irgend eine wirkliche 
Gefahr erwachfen follte, bereit fein würden, dem Könige von 
Franfreich und der franzöfiichen Nation, fo wie jeder andern 
bedrohten Negierung auf das erfte Begehren alle nöthige Hülfe 
zur Wiederherftellung der öffentlichen Ruhe zu Teiften. Der 
Ernft diefer durch bedeutende Qruppenmärfche gegen die 
franzöfifhe Grenze unterftügten Erklärung war allerdings 


8) Der Here General wird allenfalls einfommende Klagen der Kantone 
über Unorönungen und Unbill unterfuchen, und denfelben beßtens abzuhelfen 
trachten, aud) nicht geftatten, daß ji die Militärbehörden in die Civilgewalt 
der Kantone mischen. 

9) Der Herr General wird das Kommando der Truppen auf den Befehl 
der Tagfasung fogleid nieverlegen. | 

40) Der Herr General wird der Tagfakung zu Handen der fchweizeri- 
hen Eidgenoffenfhaft den Eid der Treue und der firengen Beobahtung der 
ihm  ertheilten Inftruftion leiften. Er wird endlich am Ende feiner Verridy 
tungen der Tagfakung darüber Bericht und Rechenfchaft ablegen. 

Eid des Herren Obergenerale. 

Sh fhwöre, der fchweizerifchen Eidgenoffenfhaft Treue und Wahrheit zu 
leilten, Nuben zu fördern und Schaden zu wenden, den Befehlen der Tag: 
jagung, fo wie der mir ertheilten Inftruftion genau nachzuleben, und mid 
in meinen übernommenen Pflichten durd) Feinerlei Mittel abwendig machen zu 
laffen. 
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geeignet, dem Gange der jchweizerifchen Behörden eine beftimmte 
Richtung zu geben, während fo mande Erinnerung fie fonft 
zu dem ehemaligen Vermittler zurüdgeführt haben würde. 
Am 11. Dezember hatte die Negierung von Genf ihren 
Truppen durch einen Tagesbefehl angezeigt, Daß außerorbent- 
liche Umftände das Vaterland vermögen fünnten, eine Triegeri- 
fhe Stellung anzunehmen. Alle Genfer wurden eingeladen, 
persönlich zu dienen, da nur abjolute Hinderniffe fie zwingen 
fönnten, fih durch Andere erfegen zu laffen und eine fo ehren- 
volle Brlicht nicht perfönlih zu erfüllen. Bafel aber nahm 
die brüderlihe Beridfichtigung feiner befondern Lage in Ab 
ficht auf Bertheidigungsmittel dringend in Anfprudh. Zwar 
heirichte bis dahin no die größte NRube im benachbarten 
Elfaß und die Befasung von Hüningen gab feinen Anlaß zu 
Beihwerden. Sollten aber die elfäßifchen Feftungen die drei= 
farbige Fahne aufiteden,, fo würde die Lage Bafels febr 
jchwierig werden. | 
Das Hauptquartier des Dberjiquartiermerfters Finsler 
war in Bern, von wo aus derfelbe die allgemeine Bewaff: 
nung mit avößter Thätigfeit betrieb. Die Negierung von 
Bern, an fih entfchloffen, zur Erhaltung der Unabhängigfeit 
der Eidgenofjenfchaft Fräftigft mitzuwirken, und mehr als 
irgend eine andere eine Wiederheritellung Napoleons befor- 
gend, zeigte ihm die größte Bereitwilligfeit. Vier Bataillone 
Fußvolf, zwei Kompagnien Scharffhügen, zwei Diviftonen 
Artillerie und eine Kompagnie Dragoner traten fofort in den 
eidgenöfftihen Dienft 9, Die bernifche Gefandtfhaft mußte 
bei der Zagfabung Darauf antragen, daß man un bie lleber- 
bfeibfel der vier Schweizer-Negimenter in Frantreich fehreibe 
und fie aufforderte, Dem dem vechtmäßigen Könige von Franf- 
reich gejchwornen Eide treu zu bleiben und die Widerbandeln- 
den mit ftrenger Strafe bei ihrer Nüdfehr in das Vaterland 
zu bedrohen 9). Der Große Rath ertbeilte Dem Kleinen Nathe 


).Rathemanual Nr. 33, Seite 69. 
>) Rathemanual Nr. 33, Seite 70. 
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und dem Geheimen Kathe eine Bollmadht, bis zum 1. Juni 
Alles : vorzufehren, was durch die Landung Napoleons zur 
Ehre und zum. Wohle des Freiftaates und des gefamimten 
Baterlandes nöthig fein würde. Allein die am nämlichen 
Tage erlaffene Verordnung über den Bezug einer doppelten 
Kriegsfteuer war eben nicht fehr geeignet, die bernilchen Ans 
gehörigen für die Sache des rechtmäßigen Königs, des alten 
Freundes und Berbündeten der Negierenden, wie die Verord- 
nung fich ausdrüdte, zu begeijtern 1). Mean beeilte fich, das 
ganze Kontingent marfchfertig zu halten, und au der Auf- 
forderung zur Mobilmahung des zweiten Kontingent zu 
entfprechen 9. Unter diefen Umftänden mochte wohl Milde 
gegen Andersdenfende am Drte fiheinen, daher denn auch dem 
in die Thunerslinruhen verwidelt gewejenen Samuel Rod) die 
ihm an die Koften der durch jene Auftritte veranlaßten Kriegs- 
anftalten auferlegte Summe von adthundert Franken nad)= 
gelaffen ward. Die vollftändige Begnadigung der Herren 
Negez und Tichaggeni hingegen, deren Strafzeit am 29, April 
zu Ende ging, fonnte der gleichfalls für fie einfommende 
Dberammmann von Muralt nicht erhalten >). 

Während auf diefe Weile die fchweizerifchen Regierungen 
mit Eifer und Anftrengung die Anftalten zur Sicherung ihres 
Gebietes gegen die Unternehmungen Napoleons trafen, glich) 
der Marfch desfelben,, wider Erwarten, einem beinahe unge- 
ftörten Triumphauge. Die in Grenoble zu Napoleon geftoße- 
nen Truppen hatten alfogleich die in den Torniftern verbor- 
genen breifarbigen Kofarden aufgeftedt. Bergebens glaubte 
die fönigliche Partei in Lyon, wohin fich der Graf von Artois 
und der Herzog von Drleans mit den Marfchällen Gouvion 
St. Eyr und Macdonald und dem General Noger Damas 
begeben hatten, Widerftand Teiften zu fünnen. Napoleun war 
im Gegentheil am 10. Merz unter Tautem Beifall der 


K Gefebe und Dekrete, Bb. V, Seite 218. 

2) Bern an den Bundespräftdenten von Wyß, datirt 19., 22. Merz 1815. 

3) Rathemanual Nr. 33, Seite 92, Sikung vom 20. Merz 1815. 
20 


Gefchichte der Reftauration, 


— 306 — 


Bevölkerung in Lyon eingerüdt. Bon hier aus erließ er be= 
reits als Herrfcher von Frankreich fchredende, auf den Beifall 
der untern Bolfsklaffen berechnete, Beichlüffe., Nafch ging es 
jest vorwärts auf der Straße nad) Paris, Hier hatte der 
König die Kammern auf außerordentliche Weile einberufen. 
Alle beurlaubten Soldaten wurden zu ihren Negimentern 
zurüdgerufen, die Erridtung und Bewaffnung aller National- 
garden anbefohlen und eine Menge Proflamationen erlaffen. 
Alles umfonft. Ney, der dem Könige im Tone der herzliche 
fien Ergebenheit verfihert hatte, wenn er auf den Feind 
Tranfreihs fliege, werde er ihn in einem eifernen Kafıd 
zurüdführen,, erließ wenige Tage nachher einen Tages- 
befehl, der mit den Worten begann, die Sache der Bour: 
bonen fei auf immer verloren. Die legten Hoffnungen der 
föniglihen Partei gründeten fich jeßt noch auf die Truppen 
der erften Milttärdivifion und der Befasung von Paris, die 
man in der Treue gegen den König zu erhalten hoffte, weil 
ber Anfıhlag auf la Fere abgewandt, und die Generale 
d’Erlon und Lallemand verhaftet worden waren. Der Herzog 
von Berri, dem man den General Belliard zum Generalmajor 
"gegeben hatte, follte das aus diefen Truppen gebildete Heer 
befehligen,, Mortier zu Peronne eine Nefervearmee bilden. 
Nebft Dudinot hielten auh Napp und Maifon noch einige 
Truppen in den nördlihen Provinzen zufammen. Allein 
Napoleon. fannte die Stimmung der Truppen beffer als: der 
greife, aus langer Verbannung zurüdgefehrte, König. Bon 
‚dem ganzen Heere blieb diefem unglüdlichen Fürften Niemand 
treu als die Schweizer. k ad, 

Wer die Berhältniffe diefes Schwachen Ueberreftes der 
aus Rußland zurüdgefehrten tapfern Schweizer-Soldaten näher 
fannte, der war nicht geneigt, denfelben-eine fchwärmerifche 
Begeifterung für den Namen der Bourbonen zuzufchreiben. 
Viele unter ihnen hatten im Gegentheil zur Zeit der franzöft- 
fchen Republif aus Anhänglichfeit an die durch die franzöftfche 
Umwälzung verbreiteten Anfihten und Cinrichtungen das 
Schwert ergriffen, Der Maffe der Soldaten, meiftens Leute, 
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die nirgends in der Welt viel zu verlieren hatten, waren bie 
Begriffe von Legitimität und mittelalterliher Nitterlichfeit 
ziemlich fremd und verbältnigmäßig nur wenige unter den 
Dffizieren,, unter diejen jedoch mehrere der oberften, gehörten 
ven ariftofratifhen, den Bourbonen anbänglicern,, Gefchlech: 
tern an, die fih nach aufgegebenen Hoffnungen einer Wieder: 
berftellung jenes alten Herrfcherfiammes auch dem Katferreiche 
angefchloffen hatten. Aber überall hatten die Schweizer-Negi- 
menter den unbefledten Ruf einer glänzenden Tapferkeit, einer 
friegerifchen Mannszudht und eines regen Sinnes für vater: 
ländifche Ehre Fräftig und herrlich bewahrt, Und aud) jest 
wurde der Rubın der Väter treulic) bewährt. 

Seit der Rürffehr des Königs hatten die beiden Schweizer: 
Bataillone unter V’AFfL9 den Dienft gemeinfchaftlih mit den 
Nationalgarden in den Türllerien verfehen, Nach der Unter: 
nehmung Napoleons wurden fie der Divifion Lobau’s einver- 
leibt, welche demfelben auf der Straße von Tontainebleau ent: 
gegenziehen follte. Die überzähligen Offiziere des zweiten und 
vierten Regiments, mehr als hundert an der Zahl, verlangten 
mit Gewehren bewaffnet und als Borhut aufgeftellt zu werden. 
Man bildete eine KRompagnie unter den Befehlen des Oberft: 
lieutenants Rreuler aus ihnen. Am 18. Merz zug die Divifton 
nad dem acht Stunden yon Paris entfernten Corbeil, wo fie 
fih aufftellte. Schon an demfelben Abend hatten die Schweizer 
Gelegenheit genug, den geringen Eifer der Franzofen zu be= 
merfen, das Haus, dem fie Treue gefchworen, ernftlich zu 
vertheidigen. Am Morgen des 19, z0g man fi) Ichon wieder 
zurüd, Auf der Hälfte des Weges nad Paris ruhte man 
aus; aber V’AFfLY hatte die Befonnenheit, zu verhindern, daß 
man feinen Leuten nicht fo viel Branntwein zu trinfen gab, 
wie den übrigen, Die Srangofen zogen jeßt gegen Paris zu, 
ohne dag den Schweizern irgend ein Befehl zugefommen wäre. 
Zwei von Paris fommende Kouriere aber riefen, indem fie 
bei den Lestern porbeiritten:; „es lebe der Kaifer.” D’Affry 
faßte nun von fi aus den Entfhluß, gleichfalls nach Paris 
aufzubrehen. In Billejuif, einem Fleden mit einer eine 
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Biertelftunde langen, fehr engen Straße, machten die Franzofen 
einen Verfuh, die Schweizer abwendig zu machen. Der 
Generallieutenant Mouton, der fi, an der Spige von fünf 
im Sturmfihritt vorrüdenden franzöfifhen Batatillunen befand, 
von einem zahlreichen Generalftabe begleitet, ritt im Galopp 
dem fehweizerifchen ‘Befehlshaber entgegen, und rief, den 
Säbel fchwingend: „Auf, VPAffey! Es Tebe der Kaifer!” 
welcher Auf von den franzöfifchen Soldaten, die erft noch 
vor Kurzem auf dem Garouffelplag „es lebe der König” 
gerufen, mit Tfehaffo auf dem Bajonnett, mit [chwärmerifcher 
Begeifterung wiederholt ward, Kaltblütig und würdig ant- 
wortete ihm D’AffLy: „Sch habe dem Kaifer gedient, mein 
General, fo lange die Pflicht mich ihm verband, feitvem habe 
ich dem Könige den Eid der Treue gefchworen.” „Soldaten, 
vorwärts! Marih!” Ber dem Befehlshaber feinen Zwed 
nicht erreichend, wendete fih) Mouton jest zu dem erften Zuge 
der Grenadiere: „Wohlan, Grenadiers! es lebe der Kaifer!” 
„Grenadiers! e8 Iebe die Ehre!” — „vorwärts! Marfh!l” 
entgegnete der diefen Zug befehligende freiburgifche Haupt- 
mann Bümann, fi zu feinen Leuten umwendend, und die 
Grenadiere zogen, fo wie das gefammte Schweizer-Korys, 
ruhig ihren Weg , ohne fi weder durch Schmeicheleien, nod) 
Schimpfworte irre machen zu laffen. Sn der engen Straße 
- von DVillejuif fonnte man beinahe nicht, ohne anzuftoßen, 
durchziehen. Don Seite der Franzofen hörte man aus allen 
Kehlen das Gefchrei: ‚es lebe der Kaifer.” Die Schweizer 
hingegen zogen, das Gewehr im Arm, in der beften DOrbd- 
nung fchweigfam vorbei. Franzöfifche Offiziere drüdten jedoch 
den ihnen befannten Schweizer-Dffizieren die Hände, mit dem 
Zurufe: „She feid brave Leute!” Allerdings waren diefe 
Abfömmlinge der Helden von St. Jakob unter dem zahlreichen, 
zu Napoleon übergegangenen, Heere allein ihrem Eide treu 
geblieben und zogen mit der weißen Kofarde und den fliegen- 
den weißen Fahnen durd) die franzöfifche Hauptftadt, wo ihnen 
die Nationalgarde die Friegerifchen Ehrenbezeugungen erwies, 
Damen weiße Tücher wehen ließen, und ihnen ‚mannigfaltig 
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Beifall zugerufen wurde: „es leben Die braven Schweizer,” 
nah St. Denys 1). Zwar mußten fie, in ihre Kafernen ver: 
wiefen, die weißen Kofarden ablegen, Tehnten aber jeden 
Antrag, in die Dienfte Napoleons zu treten, beharrlich ab. 
Aud) das erfte und das dritte Regiment, welde fid) zu gleicher 
Zeit im Anmarfche von Arras nad) Paris befanden, betrugen 
fih eben fo edel und mannhaft. 

Yan der Tagfagung machte der Beriht von dem hoc): 
finnigen, altfehweizerifchen Betragen der Schweizer-Negimenter 
einen tiefen und erhebenden Eindruck auf die Gemüther der 
Gefandten. inmüthig befchloffen fie, dag dem zweiten und 
vierten Regiment, welche im enticheidenden Augenblide einzig 
ihren dem Könige gefhwornen Eid und den Willen der vater: 
ländifchen Obrigfeiten zur Richtfchnur ihres Betragens genom= 
men, dann dem erften und dritten Regiment, welche gleiche 
Teftigfeit und Treue an den Tag gelegt hatten, der wärmfte 
Beifall und Dank der Tagfasung im Namen fänmtlicher 
Kantone der Eidgenoffenfhaft bezeigt werden folle. Ferner 
rief man fie, um fo mehr, als fie jelbit eracdhteten, daß fie 
unter den gegenwärtigen Umftänden ihren Dienft nicht fort 
fegen fünnten, in das Baterland zurüf, wo fie mit wahr- 
bafter Theilnahme und Wohlwollen aufgenommen werden 
würden 29. Am folgenden Tage, früh um 6 Uhr, traf der 
neu ernannte Oberfeldherr Bachmann, der am 24. feine Er- 
nennung erfahren hatte, und alfogleic abgereijet war, in 
Zürich ein, und Teiftete am 30. Merz im Schooße der Tags 
fagung den Eid auf die ihm vorher noch zur Prüfung mit- 
getheilte Inftruftion ?). 

Gleich den übrigen Mitgliedern des diplomatifhen Korpg 
hatte der fchweizerifche Gefchäftsträger, Herr von Tiehann, am 
Morgen des 20, Merz vom föniglichen Dinifter der auswärz 


N) Damen twinkten mit den Tüchern, mit dem Iurufe: » vive les 
Suisses!« 

2) Protokoll der Tagfabung vom 28. Merz 1815. 

3) Brotofoll der Tagfagung vom 30, Merz 1815. 
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tigen Angelegenheiten die Mittheilung von der Entfernung des 
Königs erhalten und fi) alfogleich zur Abreife angefchict, die 
er dann, durd die vafche Entwicklung der Ereigniffe überholt, 
ins Werk feßte, fobald ihm von der neuen Behörde die noth- 
wendigen Päfle ertheilt wurden. Eine Note der fünf Groß- 
mäcdte, Großbrittannien, Defterreih, Preußen, Franfreid) 
und Rußland, vom 2, April, das Begehren enthaltend, daß 
die Tagfasung den -feiten Entfchluß faffe, mit der feit dem 
20. Merz beftehenden franzöfiichen Regierung in Feinerlei Art 
von Verbindungen oder Verhältniffe einzutreten 1), wurde nad) 
vorheriger Prüfung dur die Diplomatifche Kommiffion yon 
der Bundesverfammlung beratben, Der Weg war deutlich 
und Far genug vorgezeichnet. Die Verbündeten hatten erklärt, 
daß fie jede Anfnüpfung einer Verbindung mit der Regierung 


ee nee 


I) Note der fünf Großmädte, Großbrittannien, Deiterreih, Preußen, 
Tranfreid) und Rußland, vom 2. April 1815. 

Les soussignes ayant recu l’ordre de leurs cours respeclives 
de veiller de tout leur pouvoir a preserver la Suisse des atteintes 
que peut recevoir sa franquillite et son independance, manqueraient 
ä leur devoir aussi essentiel s’ils fardaienl de presenter dä la Diete 
les observalions suivanles. Napol&on Bonaparle a reussi par la 
plus odieuse des trahisons ä s’emparer de la capitale de la France. 
On ne peut douter qu’il ne cherche a repandre, comme il l’a 
toujours fait, le trouble et la discorde dans les pays qui Pavoisi- 
nent, et surtout en Suisse, afin de porter dans cette heureuse 
contree une influence funeste A sa liberi@, tel serait l’unique 
but de toute communication de sa part adressee aux Suisses, de 
quelque nature que cela füt, sous quelque forme qu’elle püt 
avoir lieu. | 
Un molif aussi puissant suffira sans doute pour determiner la 
Diete a prendre d&es-a-pr£&sent une ferme resolulion de n’admetlre 
aucune communication que ce soit de la part du gouvernement 
actuellement etabli A Paris. 

Les soussignes, l&moins de la conduite noble et energique 
de la Confederalion,, n’hesitent point A le croire; mais ils sont 
dans l’obligalion d’ajouter qu’ils ne pourraient que regarder comme 
une insulte faite aux puissances alliees, toute relation, dans laquelle 
la Diete consenlirait ä se trouver avec un chef, qui d’apres la 
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Napoleon Bonaparte's für eine Beleidigung anfehen würden. 
Diefer Erklärung folgte dann nod eine befondere Zufchrift 
des franzöfifchen Gefandten, in der er von der Tagfaßung 
Mafregeln verlangte, um den Eintritt eines Bevollmächtigten 
Napoleons in das Gebiet der Eidgenoifenfchaft zu verhindern 1). 
Die Tagherren gingen von dem Grundfage aus, daß das 
Syftem der Eidgenoffenfhaft dur die feit drei Wochen ge= 
nommenen Maßregeln binlänglich beurfundet fei, daß diefelbe 
in dem Könige Ludwig XVII. den rechtmäßigen Souverän 
von Frankreich fehe und deghalb Feimen andern Machthaber 
anerfennen, noch mit einem folchen in diplomatiihe Berhält- 


declaration du 13 Mars, n’est plus envisage par elles que comme 
un perturbateur du repos des nations, devoue ä la vindicte 
publique. 

Les soussignes elc. 

Signe: Stratford-Canning. 

| Le baron de Chambrier. 
Schraut. 
Gomte Auguste de Talleyrand. 
Le baron de Krudener. 

1) Graf Talleyrand an den Präfiventen der Tagfagung, 4. April 1815. 

Une leltire que je viens de recevoir de Monsieur le duc de 
Vicence m’anonnce qu’il va prendre sans delai les ordres de Bona- 
parte pour accrediter une nouvelle legalion aupres de la Confe- 
deralion suisse. Je m’empresse d’en prevenir Volre Excellence. 

L’attachament que les Suisses ont toujours manifeste aux rois 
de France, ä la maison de Bourbon , leurs plus anciens allies, 
leurs amis les plus sinceres, m’est un sür garant, que la Confedera- 
tion ne reconnailra aucun envoy& d’un homme, que le souverain 
legitime des Francais a mis hors de la loi, et que toutes les puis- 
sances de l’Europe ont livre ä la vindicte publique, comme l’ennemi 
et le perturbateur du repos du monde. 

Je demande donc avec confiance A Volre Excellence et ä la 
Diete de prendre des mesures pour que tout agent de Bonaparte 
ne puisse pas depasser la frontiere de la Confederalion. Une 
pareille determination est digne des Suisses , elle est conforme 
aux vaux de toutes les Puissances et sera pour Sa Majeste 
Louis XVIH. une nouvelle preuve bien Eclatante des senlimens que 
celle brave nalion lui a toujours lemoigne6s. 
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niffe treten fönne. Die Cinftimmigfeit der Anfichten der ver: 
bündeten Mächte mache es zur Pflicht, alle Kräfte aufzubieten, 
damit der BVertheidigungszuftand der Schweiz an Feftigfeit 
und Ausdehnung gewinne I. Sn diefem Sinne wurde den 
fremden Bevollmäcdtigen auf ihre Noten geantwortet 9. 

Sn Folge diefer Verhandlungen erhielten jowohl der eid- 
genöffifche Oberbefehlshaber als der eidgenöffifche Befehlshaber 


N) Protokoll der Tagfasung vom 5. April 1815. 
>) Autwort der Tagfakung an die Gefandten von Defterreih, Rußland, „ 
. Gtoßbrittannien, Frankreich) und Preußen vom 5. April 1815. | 

La note de L. L. E. E. les ministres des augustes cours 
d’Autriche, de Russie, de la Grande-Bretagne, de France et de 
Prusse, en date du 2 Avril, au sujet de tentations qui pourraient 
elre faites par Napoleon Bonaparte, dans le but d’etablir des 
relations poliliques avec la Suisse, a et@ mise sous les yeux de la 
Diete. 

Le systeme que la Suisse a professe des la premiere nouvelle 
des evenemens qui se passent en France est connu; toutes les 
determinations, prises spontanement par la Diete en consequence 
de ce systeme se r@unissent pour inspirer aux puissances une 
confiance,, que rien a du alterer jusqu’ä ce jour. 

Sa Majeste le Roi de France Louis XVIII. a ei& reconnu par 
la Confederation. Une nation, qui s’honore elle meme reste 
fidele A ses principes et la Suisse le sera egalement aux relations, 
quelle soutient avec toutes les puissances de l’Europe. 

Les deputes A la Diele ont l’honneur d’assurer L. L. E. E. de 
teur haule consideralion. 


Antwort der Tagjakung an den Grafen Talleyrand, vom nämliden 
Datum. 


En r&epondant a la note, que les ministres des cinq grandes 
puissances lui ont adressee le2 Avril la Diele estime avoir salisfait 
en me&me temps äcelle qu’elle vient de recevoir de la part de Son 
Excellence le comte de Talleyrand en date du 4 Avril. 

Comme la Suisse voit dans Sa Majeste le roi Louis XVIll. le 
souverain legitime de la France, il suit de la necessairement que 
’envoy& d’un aulre chef ne serail pas reconnu par elle. 

Les deputes ä la Diete prient, Son Excellence le comte de 
Talleyrand de recevoir l’assurance de leur haule consideration. 
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in Bafel, Oberft Lihtenhahn, die Weifung, wenn irgend eine 
Perfon mit dem Namen eines Gefandten oder Abgeordneten 
Napoleon Bonaparte?s an die Schweiz erfchiene, oder eine 
folhe, die in deffen Namen Gejchäfte bei der Tagfagung zu 
haben vorgebe, oder endlich ihr Paß auf eine folhe fchließen 
laffe, folle die Durchreife derfelben nicht geftattet, fondern 
die betreffende Perfon eingeladen werden, an dem Drte ihrer 
Anfunft Halt zu mahen, mit der Erklärung, daß das Militär- 
fommando angewiejen fei, den Fall an die eidgenöffiiche Tags 
fasung in Zürich einzuberichten und ihre Befehle einzuholen, 
- Hätte der Neifende der Tagfakung oder dem Präfidenten 
deßhalb zu fohreiben, jo würde feine Zufchrift abgenommen, 
nad) Zürich befördert, und alsdann der weitere Entfchluß von 
dorther abgewartet werden. Jm Falle wider Erwarten ein 
folder Reifender fi) obiger Verfügung nicht unterziehen wollte, 
fo hätte das Milttärfommando dafür zu forgen, daß die ihm 
zu weiterm Fortfommen nöthigen Pferde verweigert würden. 
Vebrigens follte au eine folhe Berfon vom Augenblide ihrer 
Anfunft an genau beobachtet werden, damit fie nicht etwa 
burd) Lift oder auf anderm Wege Mittel fände, vor Ankunft 
des Entfcheides der Tagfagung ihre Reife fortzufegen. In die 
Bollziehung diefer Weifung follte die ftrengfte Wachfamfeit 
und Pünktlichkeit gelegt, aber auch eben fo viel Anftand und 
Höflichkeit beobachtet werden 1). 

- Der gefürdhtete Abgeordnete ließ dann aud nicht. Tange 
auf fih) warten. Felir Desportes, früher als Neftdent der 
franzöfifhen Republik in Genf, jo wie als faiferlich franzöft: 
cher Präfeft im oberrheinifchen Departement befannt, traf in 
Bafel ein, wo fein Zufammentreffen und feine fange Unter: 
vedungen mit dem bisherigen franzöfifchen Gefandtfchaftsfefretär 
Nouyer, feine Aeußerungen und feine Befuche die Vermuthung 
veranlaßten, es möchte irgend eine politifche Abficht mit diefer 
- Erfiheinung verbunden fein, welde durc) den Umftand beftärft 


3) Amchyns Abfıhied von 1815, III, Seite 268. 
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wurde, dag fein Pag in jebr allgemeinen Ausdrüden durc) 
den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ausgefertigt 
war. Diefes Zufammentreffen von eigenthümlichen Verhält- 
niffen bewog die diplomatifche Rommiffion, dem eidgenöffifchen 
Generalftommando die Weifung zu geben, dem Herrn Deportes 
durch den Dberften Lichtenhahn eröffnen zu Taffen, daß die 
TZagfasung unter ben gegenwärtigen Umftänden für noth- 
wendig erachtet habe, die Verordnung zu erlaffen, daß fein 
Sremder, der fi nicht durch feinen Vaß oder durch andere 
Schriften auf das Beftimmtefte und Befriedigenfte über den 
Zwed feiner Reife und der Gefchäfte, die er in der Schweiz 
zu verrichten habe, vechtfertige, fich weder auf der Grenze 
aufhalten, nod in das Innere drr Schweiz dringen Fünne. 
Dem zufolge war der Oberft Lichtenhahn im Falle, den Herrn 
Desportes zu bitten, feinen Aufenthalt in Bafel nicht zu ver- 
fängern. Auf diefe am 15, April wirflidh erfolgte Eröffnung 
fuchte Desportes den Zwed feiner: Reife in ein anderes Licht 
zu ftellen und verficherte,, daß feineswegs diplomatische, fon= 
dern nur Privatgefchäfte ihn nad) Bafel geführt hätten. Aus 
bejonderer Anhänglichfeit für die Schweiz babe er gewünfct, 
feine Freunde über die günftigen Gefinnungen Napoleons zu 
belehren, gegenfeitiges Vertrauen und freundfchaftliches Ein= 
verftändniß unter beiden Staaten zu befördern u. f. w. Sm 
diefer Abficht würde er au) in den nädften Tagen nad) Zürich 
abgereifet fein. Wolle man ihm diefes nicht geftatten, fo 
wünfche er, wenigftens einen feiner Diener mit einem ihm 
fehr wichtigen Briefe dorthin zu fenden und die Antwort 
darauf in Bafel abzuwarten. Diefes bewilligte man ihm und 
räumte ihm dafür eine Frift von fechsunddreißig Stunden ein, 
nach deren Berfluß er abzureifen verfpracdh. Statt eines Bes 
dienten meldete fich jedoch am 16., Abends um 9 Uhr, der 
Sefretär des Herrn Desportes mit einem Schreiben an den 
Herrn Bürgermeifter Wyß, Präftdenten der fchweizerifchen 
Taglagung bei dem Bundespräftidenten,, welches die Leber- 
Schrift des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten und das 
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befannte faiferlihe Siegel trug. Nach Einvernahme der Ans 
fihten der diplomatischen Kommisfion ftellte der Bundespräftdent 
diefem Sefretär Tediglich einen Empfangfehein zu und Tieß dem 
Herrn Desportes dur den eidgensffiichen Brigadefommanz 
danten in Bafel erklären, daß, da die Zufhrift richtig ab- 
gegeben und in Empfang genommen worden fet, er num nicht 
länger in Bafel verbleiben Fünne, und daß man ihm die 
Antwort nad) Hüningen oder an jeden andern, von ihm felbft 
zu beftimmenden, Grenzort jchiefen werde. Desportes hatte 
im Privatgefpräche mit dem Adjutanten des Dberften Lichtens 
bahn die Anficht: geäußert, die Schweiz müffe nunmehr auf 
ihre Berhältniffe mit Franfreih Rüdficht nehmen, weil eine 
gleichmäßige Negierungsform beide Länder von jest an ums 
faffen werde. Frankreich folle zur Republit umgefchaffen und 
Bonaparte Generaliffinus werden u, |. w. Auf das Anrathen 
der diplomatifchen KRommilfton ftattete num der Bundespräfident 
der Tagfagung über den ganzen Borgang einen genauen Des 
richt ab und ftellte. förmlich die Frage an diefelbe, ob das auf 
folhe Weife eingelangte Schreiben , deffen Inbalt gänzlich 
unbefannt fei, eröffnet werden folle oder nicht. Am erftern 
Falle würde dann die dipIomatifhe Kommiffton den weitern 
Antrag an die Tagfagung bringen. Cinmüthig beihloß die 
Bundesverfammlung, dem Präftdenten die Vollmacht zu Er: 
Öffnung des eingelangten Schreibens zu ertheilen, und den 
Bericht der diplomatijchen KRommilfion darüber zu gewärtigen. 
Dabei follte diefer Gegenftand durchaus geheim gehalten wer= 
den, und feine Erwähnung davon weder in inländifchen, noch) 
ausländischen öffentlihen Blättern gejcheben 9). Bei der Er- 
Öffnung fand fi) ein Schreiben des Herzogs von Bicenza, 
nebft einer. Zufchrift Napoleons an die Tagfakung, welche die 
förmliche Mittheilung feiner in Franfreich wieder angenom: 
menen Stellung, nebft der Erklärung feiner Geftunungen in 
Bezug auf die Berhäftniffe diefes Landes mit den übrigen 


) Amchyns Abfchied von 1815, IL, Seite 269. 
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Staaten enthielt 1). Nah der am 20, April der Bundes» 
verfammlung  mitgetheilten Anficht ihres Vorftandes Fonnte 
über die Natur und die Abfticht diefer Zufchrift fein Zweifel 
mehr obwalten, da diefelbe durch die franzöftfchen Zeitungs: 
blätter als eine Zirfulareröffnung an alle Staaten erjchien, 
und man war um fo eher im Falle, die bierin obwaltenden 
Berhältniffe zu würdigen, ald jene nämlichen Blätter zugleich 
den Beweis enthielten, daß diefe Mittheilungen von Feiner 
Regierung angenommen worden feien. In Bezug auf die 
Trage wegen der Beantwortung fand die diplomatiihe Kom 
miffion vatbfam und unbedenklih, auch dem Biederfinne des 
fchweizerifhen Bolfes wohl angemefjen, daß von dem Tags 
fagungspräfidenten aus eine Erwiederung an den Herrn von 
Gaulainepurt , ohne Bemerkung feiner oder einer andern 
Behörde, abgehe und dabei ganz einfach und uneinläßlich der 


I) Kaifer Napoleon an die Tagfakung, 4. April 1815. 

Napoleon, par la gräce de Dieu et les Conslitulions empereur des 
Francais. 
Tres chers et grands amis! 

Vous aurez appris dans le cours des mois derniers notre retour 
sur les cötes de France, notre entree a Paris el le depart de la 
famille des Bourbons. La veritable nature de ces &venemens 
doit maintenant vous &tre connue. Il sont l’ouvrage d’une 
irresistible puissance, l’ouvrage de la volonte unanime d’une 
grande nalion,, qui connait ses devoirs et ses droits. La dynaslie 
que la force avait rendue au peuple francais n’etait plus faite pour 
lui. Les Bourbons n’ont voulu s’associer ni a ses sentimens, ni 
a ses meurs. La France a dü se separer d’eux. Sa voix appellait 
un liberateur. L'altente qui nous avait decide au plus grand des 
sacrifices, avail &l& trompee. Nous sommes venu, et du point 
oü nous avons touche le rivage l’amour de nos peuples nous a 
porte jusqu’au sein de notre capitale. Le premier besoin de notre 
caur est de payer tant d’affeclion par le maintien d’une honorable 
tranquillit@! Le retablissement du tröne impe6rial &tail necessaire 
au bonheur des Francais. Notre plus douce pens6ee est de le 
rendre en m&me lemps utile ä l’affirmissement du repos de 
l’Europe. Assez de gloire a l’illustre four ä tour les drapeaux des 
diverses ee Les vicissitudes du sort ont assez fait succeder 
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Zwed der Eidgenofjenfchaft bei ihren getroffenen Sicherheite: 
maßregeln, fo wie ihr Entfhluß, fi) wegen der Anerkennung 
der neuen Regierung in Paris nicht von dem Spftem der 
übrigen Mächte zu trennen, ausgefprochen werde. Dem Bes 
richte der Kommilfton war aud der Entwurf eines Schreibens 
beigelegt. Die Zagfabung erörterte zuerft die Frage, ob 
überhaupt eine Antwort fhielidh und ratbfam fei, oder ob die 
Tagfasung nicht viel mehr, wie einige Gefandte e8 gewünfcht 
hatten, fich glei andern Staaten, alles und jeden aud) nod) 
fo mittelbaren Schriftenwechjels mit der neuen franzöfifchen 
Regierung enthalten follte. Allein die Bemerfung, daß ein 
gänzlihes Stillfchweigen,, obgleich in den diplomatifchen Ge- 
bräuchen berfömmlicher und in mancher Beziehung vielleicht 
angemeffener, doch aud eine fchiefe und ungünftige Auslegung 
veranlafjen Fünnte, als ob die Eidgenoffenfhaft in fich feldft 
zerriffen und in ihren Entfchlüffen fhwanfend, fi) nicht ge- 
traue, fi über ihr ypolitifhes Syftem auszujprechen, gab 
jenen in dem Kommifftonalbericht angeführten Gründen das 
Uebergewicht und die Tagfagung befchloß, daß ein Schreiben 








de grands revers dA de grands succes. Une plus belle arene est 
aujourd’hui offerte aux souverains, et nous sommes le premier ä 
ydescendre. Apres avoir pr&esente au monde le spectacle de grands 
combats, il sera plus doux de ne connaitre d&sormais d’autre rivalite, 
que celle des avantages de la paix, d’aulre lutte que la lutle sainte 
de la felicit@ des peuples. La France se plait ä proclamer avec _ 
franchise ce noble but de tous ses veux. Jalouse de son inde- 
pendance, le principe invariable de sa polilique sera le respect le 
plus absolu pour l’independance des autres nations. Si lels sont, 
comme nous avons l’heureuse confiance , vos senlimens el ceux des 
aufres puissances, le calme general est assur& pour longtemps, et 
la justice, assise aux confins des divers &tats, suffira seule pour 
garder les frontieres. Nous saisissons avec plaisir celte occasion 
pour donner a la Confederation helvetique en general, et a 
chaque canton en parliculier, les assurances de notre bienveil- 
lance et de notre affection, et de la part sincere que nous prenons 
ä leur prosperite. Sur ce nous prions Dieu, tr&s-chers et grands 
amis, qu’il vous ait en sa sainte el digne garde. 
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nicht von ihr aus, fondern durd den Präftdenten, auch nicht 
an Napoleon oder feinen Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, fondern ganz einfach an den Heren von Qaulaincourt, 
Herzog. von Birenza, abgehen folle. Das Schreiben war 
übrigens furz und einfach und unter den gegebenen Umftänden 
nicht ohne Würde 1). Auf diefe Weife glaubte man jowohtl 
dem Drangesgebieteriiher Umftände als den Pflichten gegen 
die neuen Gönner, jo wie den Forderniffen guter Nachbar: 
haft gegen Franfreih und alter Crfenntlichfeit gegen den 
Bermitiler ein Genüge geleiftet: zu haben, Die fremden Bes 
vollmächtigten aber erhielten von jener Zufchrift amtliche 
Kunde. i 





1) Schreiben des Bundespräfiventen an den Heren von Gaulincourt, 
Herzog von Dicenza vom 20. April 1815. 

La commnnicalion que Son Excellence le duc de Vicence a 
adressee au soussigne le 4 Avril, parvenue ä Zurich le 16 a &t& 
mise sous les yeux de la Diele. 

Lorsque la France en paix avec elle-m&me aura retrouve& Ile 
bonheur sous un gouvernement stable et reconnu gencralement en 
Europe, le vau le plus sincere de la Suisse sera rempli. Fideles 
aux principes et a l’honneur, ainsi que la conduile des militaires 
suisses rappelles dans leurs foyers en fournit une nouvelle preuve, 
les cantons n’ont pu se defendre de vives inquieludes a raison 
des dernieres evenemens et de leurs consequences probables. 
Pour garanlir ses plus chers interets, son independance et son 
repos interieur contre toule atleinte, la. Confederation a senli, 
qu’elle avait des mesures de pr£caultion et de sürete A prendre. 
Divers changemens ont eu lieu dans sa Constitulion ; d’anciennes 
frontieres lui ont &t& rendues avec une d&emarcalion plus favorable. 
Il resulte de ces circonstances et des relations nouvelles, ou elles 
se trouve placee, des obligations d’honneur que la gralitude et 
Pinteret m&me de son existence politique lui prescrivent de remplir. 
Elle ne peut donc, par la reconnaissance du gouvernement acluel 
de la France suivre un syst&me oppose ä.celui de toules les puis- 
sances de l’Europe; la loyaute et:la fidelite, qui a diete sa 
conduite , la regleront aussi ä l’avenir. 

Telle sont les explications, aux quelles le soussigne doit se 
borner et qu’il termine en priant Son Excellence le duc de Vicence 
de recevoir l’assurance de sa haule consideralion. 


a 


Allerdings waren Napoleons Streisichreiben an die europäts 
ihen Monarchen unbeantwortet geblieben. Der befannten Er- 
Härung der verbündeten Mächte vom 13. Merz folgte am 25. 
bie Erneuerung des Vertrages von Chaumont. Defterreich, 
Rußland, Großbrittannien und Preußen verpflichteten fich, 
alle Kräfte ihrer Staaten zu vereinigen, um die Bedingniffe 
des Parifer-Friedens und der vervollftändigenden Verfügungen 
des WienerzKongrefjes unverlegt zu handhaben, und diefelben 
namentlich gegen die Pläne Napoleon Bonaparte’s fiherzuftellen. 
Borerft wollte jede der vier vereinigten Mächte 150,000 Mann 
in’s Feld ftellen und in thätiger Wirkfamfeit gegen den gemein 
fchaftlihen Feind gebrauchen. Man verpflichtete fich, die 
Waffen nur gemeinschaftlich und nicht eher niederzufegen, bis 
der Zwed ihrer Bewaffnung erreicht fer, Auch die deutfihen 
Fürften zweiten Ranges batten ihren feierlichen Beitritt zu 
dem großen Bereine gegen Napoleon ausgefprocen. Bei dem 
Eintreffen der Nachricht von deifen fohnellem Wiederericheinen 
in Sranfreicd) und feinem Borrüden nad) der Hauptitadt ftans 
den nicht mehr als etwa 30,000 Preußen zwifchen dem Rhein, 
der Maas und der Mofel und eine [hwache preußische Brigade 
am rechten Rheinufer, unweit Wefel. Mitten unter ven 
preußifchen Truppen befand fidh die etwa 14,000 Dann ftarfe, 
mißvergnügte fächfiihe Armee, und obwohl die Feftungen 
Luremburg, Jülidh md Wefel hinlänglihe Befasungen hats 
ten, fo waren fie doc) fehr fchleht mit Munition und Lebens: 
bebürfniffen verfeben. In den Niederlanden befehligte ver 
Erbprinz von Dranien eine Ihwace, aus einigen 20,000 Mann 
beftehende, englifch-hannöverfche Armee, die zerftreut lag und 
nur das Ende des Kongrefjes abwartete, um auseinanderzugehen. 
Die Berbündeten betrieben jedoch die Kriegsrüftungen mit der 
größten Thätigfeit. Sowohl in Defterreih, in Preußen und 
England als von. Seite der größern und Heinern deutjchen 
Fürften wurde mit unermüdlicher Thätigfeit gerüftet und auch 
die ruffiihe am 17, April aus Polen aufgebrocdhene und in 
drei Kolonnen, unter Saden, Yermalof und Langeron, durch 
Schleften und Sadhfen, jo wie durd Mähren und Oberungarn: 
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nad) dem heine ziebende Armee wurde auf 250,000 Mann 
berechnet. | 

Sndeffen waren im Anfange des Jahres aud in Stalien 
nicht weniger Gährungsitoffe verbreitet gewefen als in Frank 
reich. Sn den verfchiedenen Theilen der Halbinfel wirkte der 
Sarbonarismus, der Stalien unter einem Haupte vereinigt 
wiffen wollte. Dazu famen feit dem Frübjahre 1814 der 
Aufenthalt Napoleons auf Elba und Mürats feltfame Stel: 
Jung zu den verbündeten Monarchen, zu dem Pabfte und den 
bourbonifchen Herrfcherftämmen in Sranfreih, Spanien und 
Sieilien. Manche günftige Ausficht fchien fih Joachim Mürat 
darzubieten, den größten Theil der italienischen Halbinfel durd) 
fcheinbare Begünftigung des Larbonari-Bereins unter fein 
Scepter zu vereinigen. Seine Lage wurde fehwierig. Sm 
einer von Franfreih, Spanien und Sizilien unter der Leitung 
des Fürften Talleyrand erlaffenen Verwahrung erflärte man 
fogar, daß fie alle übrigen Berbandlungen des Kongreffeg 
nicht anerkennen fünnten, wenn SJoahim Mürat Beherrfcher 
von Neapel bliebe. Sa aud der Pabit erließ eine ftarfe 
Erflärung gegen den Lestern. Bei der Landung Napoleons 
behielt Zoacyim vorerft die Miene treuer Anhänglichfeit an die 
Sade des verbündeten Europa. Es erfchien fogar zu Neapel 
eine Pdroflamation, die, im. Falle Bonaparte auf Neapels 
Küfte Ianden würde, ihn, todt oder Tebendig, zu fangen 
gebot, da ihn der König jest nur alg einen Ufurpator betrad)- 
ten und behandeln fünne. Unvermerft hatte jedoch Mürat fein 
Heer auf eine Zahl von mehr als 80,000 Mann vermehrt. 
Freilich beftand dasfelbe größtentheils aus Lazzaronı’d, Bandi- 
ten, fremden Ausreißern und heimathlofen Abentbeurern, welche 
weder friegerifhen Sinn no) Vaterlandsliebe, fondern mehr- 
theil8 NRaubgier unter die Fahnen Joahims vereinigt hatte. 
Während die neapolitanifche Zeitung am 13. Merz verfündete, 
der König Iebe mit der ganzen Welt im Frieden, und wenn 
einige feiner Truppen vorgerüdt wären, fo fei diefes nur eine 
Mafregel der VBorficht, drangen zwei neapolitanische Divifionen 
über die befesten Linien der Marken nah Nom vor, erjehien 
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Mürat am 19. zu Ancona. Dem Pabfte wurde zu gleicher 
‚Zeit erflärt, die beiden Durch den SKirchenftaat ziehenden 
Divifionen follten ihn auf feine Weife beläftigen, wobei man 
fi jedoch unumwunden für die Sache Napoleons ausfprad. 
Unter fräftiger Verwahrung war Pius VIE vorerft nad) 
Slorenz und dann noch weiter geflohen. Mailand wurde vom 
Feldmarfchall Bellegarde in Belagerungszuftand erflärt, überall 
Siherheitsmaßregeln getroffen, Mürat aber erließ von Rimini 
aus am 30, Merz den befannten Aufruf an die Bälfer Staliens 
zur Abfchüttlung des fremden Zoches. Sechs neapolitanifche 
Divifionen rüdten gegen den Po zu. Nach einigen Fleinen 
Gefechten mußten Biancdhi und Nugent vor der Lebermadt 
weichen, Nafch brachte jet Trimont feine Truppen, die fd) 
etwa auf 40,000 Mann beliefen, an den Po, und nad) eini- 
gen für die Neapolitaner unglüdlichen Gefechten trat der 
abentheuerliche Fürft Schon wieder feinen Nüczug an. Aber 
Trimont ließ den Neapplitanern Feine Ruhe, fondern verfolgte 
fie rafh mit dem Degen im Rüden und der Rüdzug der 
Neapolitaner nahm nad dem entfcheidenden Treffen bei 
Tolentinp am % und 3. Mai mehr und mehr den Charakter 
einer Flucht an. 

Gegen Ende Merz ftand das eidgendfftfche Heer, in zwei 
Divifionen eingetheilt, an der Weftgrenze der Schweiz. Den 
Iinfen Flügel befehligte als Divifionsfommandant der Oberft 
yon Gady. Er beftand aus drei Brigaden, nämlich aus der- 
jenigen des Dberften Guiger von Pranging, welche die Stadt 
Genf und das nördliche Ufer des Genfer-See’s bis Nyon befegte, 
und derjenigen des Oberften yon Graffenried yon Gerzenfee, 
welche das nämliche Ufer des Genfer-See’s von Rolle bis Morges 
und die zwifchen diefem See und Yverdon Tiegende Gegend, 
mit Inbegriff yon Yverdon, inne bielt. Jede diefer Brigaden 
beftand aus drei Bataillonen Fußvolf und einigen Kompagnien 
Scharfihüsen. Zwei Bataillone Fußvolf und eine Kompagnie 
Scharffhüsen bildeten die dritte Brigade, die noch feimen 
Befehlshaber hatte und in den nämlichen Kantonnirungen lag. 
Der vechte Flügel hatte einftweilen noch feinen Befehlshaber, 
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fondern wurde yom Hauptquartier in Dern aus geleitet. Er 
beftand aus den fihwachen Brigaden von Effinger , welche das 
finfe Ufer des Neuenberger-See’s, von da bis Landeron, 
dann das <Dachsfelder - und das Miünfterthal: bis Münfter 
hinunter befegt hielt, Füßli im untern Seethal und an der 
Straße von Biel nad Solothurn und Lichtenhahn in der 
Gegend son Bafel 1). Der Ausbruch der Feindfeligfeiten in 
Stalien, der die Schweiz einem Angriffe von verfchiedenen 
Seiten auf einmal bioßjtellte, bewog die Tagherren, Anfangs 
Aprils die Borberettung eines Neferpeheeres von 30,000 Mann 
zu bejehließen I. Bon Bern aus erließ der General Bady- 
mann, dev den Dberbefehl übernommen und dem man. ben 
Staatsrath Finsler einjtwerlen Tediglih als Natbgeber und 
Gehülfen zugetheilt hatte, einen Aufruf an das Heer 3). Die 
Lage des Dberbefehlshabers war nicht ohne Schwierigfeit, da 
ihm befannt wurde, dag heimlid Drudichriften. herumgeboten 
wurden, deren Zwed dahın ging, die Beichlüffe der Tags 
faßung, ungeachtet ihrer Einmüthigfeit, als einfeitig und 
erzwungen und überhaupt die Ereigniffe in einem falfchen Lichte 
Darzuftellen; eine folhe Schrift war unter andern im Solo- 
thurnifchen gedrudt und von dortigen Mißvergnügten verbreitet 
worden 9. Das Zurüdbleiben mehrerer Mannfchaftsfontin- 
gente, welche zum Theil noch feinen Befehl zum Abmarfche 
erhalten hatten, nötbigte Die Bundesverfammlung, in Betrach- 
tung des dringenden Bedürfniffes, dem eidgenöfftfchen Ber- 
theidigungsfyften unter den bedenflichen Umftänden, in denen 
man fi befand, alle mögliche Ausdehnung und Kraft zu 
geben und in. Derüdfihtigung früherer Befchlüffe und Wei- 
jungen das Generalfommando, den Oberbefehlshaber und das. 
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') Armeeeintheilung und Kantonirungen am 25. Merz 1815. Amrhyn III, 
Beilage. Ibid. II, A. | 

>) Brotofoll der Tagfabung vom 6. April 1814. 

5) Proklamation des Generals Bachmann vom 6. April 1815, 

A) Der Geheime Rath, von Bern an den General RER RR 
des Geheimen Rathes, III, Seite 280. 
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eidgenöffifche Oberftquartieramt neuerdings aufzufordern, Durch 
fohleunige Einberufung aller bereits aufgebotenen Mannfchaft 
die eidgenöffifche Armee auf den wirklichen Beftand von 
30,000 Mann zu bringen und über die Bolfziehung  Diefes 
Auftrages der Tagfasung Bericht zu erftatten. Mit Ausnahme 
des Militärbezirfes der Divifion Gady berrfähte überall das 
befte Bernehmen zwifchen den bürgerlichen und militärifchen 
Behörden. Dort hingegen fam es wegen der fihroffen politi= 
chen Richtung des Dberften Gady und der ungleichen Begriffe 
über die Befugnig und Ausdehnung, vielleicht auch über den 
Sinn der nothiwendigen polizeilichen Auffiht zu mancherlei 
Keibungen Hatte der Dberbefehlshaber bereits bet feiner 
Ankunft in der Schweiz die Unzulänglichkeit des Kordonfyftens 
in den gegenwärtigen Umftänden eingejehen, fo überzeugte er 
fi) , nachdem er die ganze Stellung bereifet und die zu Gebot 
ftehenden Hülfsmittel geprüft hatte, mehr und mehr, daß 
man fih im Falle eines ernftlihen Angriffes durchaus feinen 
Erfolg verfprechen fünne, wenn man alle Pälle auf der langen 
Stredfe von Genf bis Bafel zu vertheidigen trachte. Mit 
Gewißheit des Erfolges würde ein feindliches Heer die fchwei- 
zerifche Linie Ducchbrechen , die Flügel aufrolfen und über das 
ganze, Land Berderben bringen, Deßhalb gedachte Bachmann 
fih von der Grenze zurücdzuziehen und im, Sunern drei Haupt: 
abtheilungen,, und zwar die ftärffte in Aarberg, eine zweite 
in Yverbon und eine dritte in Lieftal aufzuftellen 1). Diefe 
Anficht des Dberfeldherrn eriieik Dann auch in Zürich. voll 
fommene Billigung 2). 

Einen der tüchtigiten Berlandiheife des -eidgensffifchen 
Heeres: bildeten fpäter die aus Frankreich zurücgefehrten 
Schweizer. Der Hauptmann Schaller war fchon am 4, April 
wieder in Paris eingetroffen und hatte das. Schreiben der 


N) General Badhınann an den Bundespräftdenten von My. Bern, den 
27. April 4815. 

2) Der Bundespräfivent von Wyß an den General Bahınann, vom 
29, April 1815. 
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Tagfagung vom 28. Merz mitgebracht. Der Mar&chal-de- 
camp Graf Gaftella theilte es, als Befehlshaber der Schweizer- 
Garde, den Oberften mit, begehrte aud) fowohl vom Kaifer 
jelbft als vom Herzog von Bicenza Erlaubniß zum Abmarfche. 
D’Affry hatte am 21, Merz den Befehl erhalten, feinen An- 
theil zum Dienfte des Plaßes zu Tiefern, allein diefe Auf- 
forderung ablehnend beantwortet, da er nicht im Dienfte bes 
Kaifers fer, fünnten die Schweizer nur ihre eigene Polizei- 
wache verfehben. Abends Tieß ibn der Kaifer in’s Schloß 
rufen, ohne ihn zu erfihüttern. Auf Befehl des Kriegsmini- 
fters befchloß der Generallieutenant Fririon, die Schweizer zu 
 muftern, Beim vierten Negiment, in der Kaferne der grünen 
Straße, brachte der General nur zwei Mann dabin, den 
breifarbigen Fahnen zu folgen. Als Frivion nad St. Denys 
fam, ftellten fih das erfte, zweite und dritte Negiment im 
Hof der Kaferne auf, Der General eröffnete ihnen, daß 
Diejenigen, welche nach Haufe zurückfehren wollten, befugt 
wären, Diefes zu thun, während Diejenigen, die bleiben 
wollten, in ein zu bildendes Negiment eingereiht werben 
würden. Nur zwei Soldaten des eriten Regiments, einer vom 
zweiten und drei vom dritten, wählten Das Tebtere. Nach 
dem Auseinandergehen der Truppen Tießen fih nod) einige 
Wenige einfchreiben. Die Offiziere mußten ihnen die Anträge 
des Generals in’s Deutfche überfegen. Als der Lieutenant 
Pfander 1) die Ueberfegung in berndeutfcher Mundart mit den 
Worten: „ein Schurfe wer gebt,” begleitete, fab ihn Fririon, 
der beutjch verftand,, fharf an. Alg der Lestere aber Tebhaft in 
den Bataillonschef Nößelet, vom erften Regiment, drang, ber 
fich bereits in Rußland glänzende Lorbeern gefammelt hatte, ant- 
wortete ihm diefer biedere Krieger: „Sch babe pierundzwanzig 
Jahre gedient, vier Wunden, eine Frau und Kinder, und 
feinen Kreuzer im Vermögen, allein das Baterland ruft und 
ich zaudere nicht,“ Erzürnt, auf Diefe Weile nicht zum Zweite 
gelangt zu fein, ließ Zririon bie Be auf eine aienalich 


1) Heute Gaftgeber zum Wilpenmanın zu Bafel 
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willfürlihe und gewaltfame Werfe von ihren Soldaten tren- 
nen, und die erftern befonders nad) der Schweiz zurückfchiefen. 
Ein gewiffer Oberft Stoffel, halb Schweizer und halb Franzofe, 
war dann in die Quartiere gefommen und hatte viele Ber: 
fprechungen gemacht; dem ungeachtet hatte Anfangs fein einzi= 
ger Mann die Reihen verlafien wollen, und Stoffel fogar 
von einem renadier des dritten Negiments zur Antwort 
erhalten: „Kein vehtliher Mann würde unter einem Schur- 
fen, wie du bift, dienen wollen.“ Alleın der Abmarfch der 
Unteroffiziere und Soldaten wurde verzögert und alle mög- 
lichen VBerführungsmittel durh Wein und Liederliche Dirnen 
angewendet, Erft als die Teldweibel des zweiten Negiments 
den Mutb hatten, von ihnen aus im Namen aller Uebrigen 
Napoleon felbft eine Bittichrift auf dem Garouffelplage ein- 
zureichen,, welche ihm die Freiburger , Mändi und Müßlin, 
und der Waadtländer Dueofter, überbrachten,, Tieß man Die 
erften hundert ziehen. Weberhaupt hatten nach der Entfernung 
der Offiziere, die man abzureifen gezwungen, die Unterpffiziere 
eine mufterhafte Kriegszucht eingeführt. Dem ungeachtet Tief 
fi) dann eine Schaar theils durch Noth, theils aus Begeifte- 
rung für Napoleon, theils dur andere Mittel verführen, 
der fhweizerifchen Fahne untreu zu werden, Die Tagfasung 
aber, voll Bewunderung des fehunen Beweifes von Treue 
und Standhaftigfeit, den die Schweizer-Truppen in Franfreich 
gegeben, befhloß, daß fie bei der eidgenöffifhen Armee oder 
in den Kantonen fo viel möglih da angeftellt werden follten, 
wo ihre Tapferkeit, Erfahrung und Slenntniffe die wefentlich- 
ften Dienfte Leiften Eönnten. Zum vorläufigen Aufenthalte 
aber wurde dem eriten Regimente Solothurn, dem zweiten 
Freiburg, dem dritten Burgdorf und dem vierten Bern ans 
gewiegen 1). 

Mitten unter diefen Bewegungen und Stürmen hatte 
der greife fpanifche Gefandte Don Zofeph von Gaamanno im 
achtzigften Jahre feines Lebens, nach mannigfaltigen Prüfungen 


N) Amchyn III. Protokoll der Tagfakung. 24. April 1815. 
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fein müdes Haupt in’s Grab gefenft. Seine Liebenswürdig- 
feit und Herzensgüte erhielten ihn lange in freundfihem Anz 
venfen. Unter Mitwirkung der Regierungen von Bern und 
Solothurn wurde er in Solothurn auf eine glänzende Weife 
beftattet, Allein auc) die Napoleoniden follten jett den Wechfel 
des Glüdes erfahren, den fie felbft jo manchem früher Hoch- 
geftellten auf eine fihmerzliche Weife bereitet hatten. Durd) 
einen Befchluß der Tagfagung wurde fowohl dem Dberbefehls- 
baber als den Kantonsregierungen ftreng eingefchärft, rüd- 
fichtlich der Sremden die fchärffte Auffiht zu führen. Plöglich) 
traf Puzian Bonaparte, der bis jeßt mit feinem Bruder übers 
worfen gewefen war, in Prangins ein, und verlangte Pälfe, 
um fih nad Luzern zum päpftlihen Nuntius zu begeben. 
Man gab ihm jedoch Höflich zu verfiehen,, daß ihm Fein 
Aufenthalt geftattet werden fünne, und die Abgeordneten der 
fünf Hauptmächte fprachen fich fofort ebenfalls in Ddiefem 
Sinne aus. Man glaubte wohl auch um fo ftrenger fein zu 
müffen, als fi in der Waadt ungweifelhafte Spuren von 
Hinneigung zu der Sache Napoleons zeigten, welche den eid- 
gensffifchen Behörden mancherlei Kummer verurfachten, wenn 
fie auch einen Theil der Anzeigen für übertrieben hielten N. 
Auf der Grenze hatten Ende Aprils einige Plänfeleien Statt 
gefunden. Als indeffen die Sranzofen fahen, daß die Schweizer 
fih nicht ungestraft necfen Tießen, fand _ weitere Se 
gung mehr Statt. 

Der Umftand, daß eine franzöft fe BE 
deren Stärfe man auf 25,000 Mann fehäste, fi) bei Befort 
fammelte, son wo fie in wenigen Märfchen in die Schweiz 
eindringen Eonnte, hatte im Hauptquartier die Beforgniß eines 
Angriffes erregt. Die diplomatifhe und militärische: Commif- 
fion beeilte fih nun, die Stände zu ermahnen, die Hälfte 
des zweiten Kontingents in Bereitfchaft zu halten. Wirklich 
beihloß auch die Bundesverfammlung, daß die Hälfte dea 


1) Amchyn III. Schreiben des Bundespräfidenten von Wyß, 25. Aprik 
1815, 
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zweiten Kontingents, mit 15,000 Mann, in marfchfertigen 
Stand gefegt werben follte. Anfangs Mai wurde das Haupt 
quartier nach Murten verlegt. Allein der eidgenöffifche Ober: 
feldherr fühlte bald, wie unzulänglid feine Vertheidigungs- 
mittel bei einem ernftlihen Angriffe wären, und fprad) nod) 
von der Aufftellung einer Neferve von 20,000 Mann. Für 
die eidgenöffifchen Dberbehörden waren die Zufchriften des 
eidgenöffifchen Oberfeldherren Gegenftand um fo ernfthafterer 
- Berathingen, als der als Schrififteller in der fhönen Pit 
teratur befannte öfterreichifche Generalmajor Freiherr Auguft 
von Steigentefh) Ende Aprils mit dem wichtigen Auftrage in 
der Schweiz eingetroffen war, von der Ausdehnung, dem 
Beftand und der Drganifation der eidgensffifhen Kriegs- 
anftalten Kenntniß zu nehmen, damit die verbündeten Mächte 
alle in diefer Hinftcht gewünfchte Gewißheit erhalten möchten, 
im Falle eines überlegenen Angriffes auf das Schweizer: 
Gebiet die fchleunigfte Hülfe,, befonders an folden Waffen, 
welche die Schweizer entweder ganz entbehrten, oder verhältnig- 
mäßig nur wenig befäßen, Teiften könnten 2), Sowohl der 
Dberfeldherr der Verbündeten, Fürft Schwarzenberg, als der 
Fürft Metternich, hatten den General zu diefem Zwere bet 
der Eidgenofjenfchaft beglaubigt 9. Die fremden Besoll- 
mäcdhtigten drängten jeßt auf einmal näher zu einer entjchie= 
denen Theilnahme und verlangten in mündlichen Eröffnungen 
bei dem Bundespräfidenten und IUnterredungen mit Aus: 
gefchoffenen der dipfomatifchen Kommiffton nicht nur, daß die 
Tagfagung dur eine fürmliche Erklärung ihren völligen Bei- 
tritt zu der allgemeinen Sache von Europa beurfunde, fondern 
dag fie fich verpflichte, durch Fräftige DVertheidigung der 
Schweizer-renze zu eben diefer Sache mitzuwirfen, fo daß 
die Mächte fowohl eine vollftändige Gewährleiftung der Auf: 
vichtigfeit als der Wirkfamfeit und des Erfolges ihrer An- 


1) Der Bundespräfident von Wyß am den General Bachmann, vom 
30. April 1815. 


2) Amchhn III, Seite 240. 
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ftvengung erhalten möchten. Bei diefen Erprterungen aber 
hatte man deutlich wahrgenommen , daß die Bevolimädhtigten 
von dem Allgemeinen Gefichtspunfte ausgingen, die Eid- 
genoffenfchaft ftehe wirklich fehon in dem politischen Syfteme 
der verbündeten Mächte, und daß, wenn fie bloß eine auf 
Bertheidigung fich befchränfende Mitwirkung in Aufpruch näb- 
men, fie biefes feineswegs in der Meinung thäten, als ob 
die Schweiz hinter den andern Staaten zurücfbleiben könnte 
oder wollte, fondern einzig, weil man der Befchaffenheit des 
Kriegswefens eines republifanifchen Bundesftaates Rechnung 
trüge. Die Ausgefchoffenen fprachen zwar ihre Bedenken aus, 
juchten. das ftrenge Bertheidigungsiyftem zu verfechten und 
erhoben Bedenken gegen Truppendurdhzüge, Militärftraßen 

und Spitäler, fuchten aud durdh Mangel an Bollmacht 
wenigfteng zögernd dem Einlaffen auf ein fo entfchieden gegen 
Sranfreih und Napoleon ausgefprochenes Syftem , welches 
weder Rüdhalt noch Hinterthüre Tieß,, auszuweichen. Allein 
die. fremden Bevollmächtigten gaben am 8. Mai, Abends, 
eine förmliche Note, mit dem Datum vom 6,, ein, in welcher 
der Beitritt der Eidgenoffenfchaft zum allgemeinen politischen 
Syftem von Europa und eine von ihr einzugebende VBerbind- 
lichkeit wegen Fräftiger DVBertheidigung ihrer Grenzen zwar 
neuerdings verlangt und der Antrag gemacht war, ihre Ber- 
hältniffe zu den Mächten während des gegenwärtigen Krieges 
durch eine Vebereinkunft näher zu beftimmen, allein an der 
doch Darftellung und Ausdruck wefentlich gemildert erfchienen 1). 
Als die Kommiffion am 12. Mat vor die Tagfasung trat, 
hielten alle Kommifftonsglieder, mit Ausnahme des Land 
ammanns Müret, das Eintreten in diefe Unterhandlung und 
die Annäherung an die Wünfche der Verbündeten für noth- 
wendig, während diefer Lestere unwandelbar auf dem reinen 





N) Note der Bevollmächtigten von England, Rußland, Preußen und 
Defterreich an den Bundespräftdenten, vom 6. Mai 1815. Note verbale 
derfelben. Amrhyn III, Seite 243. | 
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Bertheidigungsipftem beharrte, Sn der Berathung wurden die 
verfchiedenen Syfteme zum Theil fcharf und abweichend aus- 
gefprochen, zum Theil berrichte wieder die zögernde , durd) 
Aufihub Zeitgewinn erjtrebende, Weife der ehemaligen 
Schweizerifhen Näthe vor. Eingedenf der frübern Herrfchaft 
Japoleong, welcher gedroht hatte, die Schweiz durd einen 
Federzug mit Frankreich zu vereinigen, welder ihr einen der 
Gonfeription gleichfommenden Dienftvertrag aufgedrungen, und 
fie unabläßig aller politifchen Selbftftändigfeit zu berauben 
gefucht hatte, wollten einige Stände und unter ihnen befon= 
ders die eifrigften Anhänger des Alten, daß man ohne ferneres 
Bedenken den feften Willen der Tagfasung, gegen Napoleon 
und für die allgemeine Sache von Europa zu ftehen, noch 
fräftiger , ald e8 die Kommilfion vorgefhlagen , erflären 
möchte, wogegen Andere einige Stellen der vorgefchlagenen 
Antwort gerade defwegen bedenklich fanden, weil fie eben 
diefe Anfchliegung an das Syftem der verbündeten Mächte 
allzu beftimmt ausdrüdten. Die Mehrheit glaubte nicht, daß 
der Drang der Umftände und die entfchiedene Anficht der 
Mächte ein längeres Zögern verftatteten 5 daher vereinigten fich 
endlich die Stände Zürih, Bern, Luzern, Urt, Glarus, 
Solothurn, Freiburg, Appenzell Außerrhoden, Neuenburg, 
Genf, Schwyz, Schaffpaufen und Teffin, die Testern drei 
unter dem Vorbehalte der Genehmigung, zu einem Befchluffe, 
indem man fih für die von der Kommiffton vorgefchlagene 
Note erklärte, und die Ernennung von KRommiffarien bewil- 
ligte, die man anwies, bei der bevorftehenden Unterhandlung 
die zwifchen der Eidgenoffenfchaft und den verbündeten Mäch- 
ten glüdlich beftehenden DVerhältniffe forgfältig zu unterhalten 
und zu „befeftigen,, das Milttärfyften der Schweiz, auf den 
Zwed der Baterlandsvertheidigung und der Sicherheit der 
Grenze berechnet, aufzuftellen und nachbrüdlich zu behaupten 
und Alles abzuwenden zu fuchen, was die Schweiz in einen 
offenfiven Krieg verwideln, oder die Unverlegbarfeit ihres 
Gebietes gefährden Zönnte. Zu Kommiffarien für die fo 
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wichtige Unterhandlung aber wurden der Bundespräftdent von 
Wyp, der Schultheig von Mülinen und der WER EUREN 
Wieland ernannt !). 


) Amchyn III, 243. 

Antwortsnote der Tagfagung an die fremden Bevollmächtigten, vom 
12. Mai 1815. 

Au moment d’une nouvelle revolution en France la Suisse 
frappee des dangers de sa position, apris avec promptitude et 
energie toutes les mesures de suret@ qu’exigeait la gravile des 
eirconstances, la.Diele a proclam& les motifs et le but de ces 
armemens; elle a &vil& toules communications avec le chef du 
gouvernement francais, el refuse de le reconnaitre. 

De cette conduite L. L. E. E. les ministres des puissances 
alliees inferent avec raison que la Suisse unie d’interet, comme 
W’intentions avec les autres &tats doit aussi s’opposer de tous ses 
moyens ä un pouvoir qui menace la paix et la tranquillite, l’inde- 
pendance et les droils des nalions. Telles sont en effet les r&so- 
lutions de la Diete. Les rapports qu’elle soulient avec les haules 
puissances alli6es, et avec elles seules, ne laissent aucun doute 
sur ses vues, ni sur ses intentions. Elle y preseverera avec la 
fidelite qui fait toujours un trait honorable du caractere suisse. 

Vingt-deux pelites r&publiques , unies pour leur surete et le 
mainlien de leur independance „ doivent chercher leur force 
nationale dans le prineipe meme de leur federation. Ainsi le 
veut la. nalure des choses, la situation locale, la Constitution, le 
caraclere du peuple suisse. La neufralit@ reconnue en sa faveur 
comme base de ses relations futures avec tous les elatls en est 
la consequence. De la resulte aussi que dans la grande lutte, 
qui se prepare , l’accession la plus efficace de la. Suisse consiste 
necessairement dans la defense- energique de ses frontieres. En 
restant sur celle ligne, elle ne s’isole pas de la cause des autres 
puissances, elle l’embrasse au conlraire d’autant plus sincerement 
et la suit d’autant plus utilement, que cette cause devient plus 
immediatement la sienne propre. 

Envisagee en elle-m&me, la defense ieieg tronkiäte de einquante 
lieues , servant de point d’appui aux mouvemens de deux arme6es, 
est Bu hi une cooperation {res-reelle, mais emineme&ment 
importante. Trente mille hommes et ne davantage seront 
employes ä'ce but. La Suisse decid6e ä soutenir ces efforts, 
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Schs Tage dauerte diefe Unterhandlung, In einer 
Konferenz, am 14. Mai, wurde der wichtige Punft der bloß 
vertheidigenden Stellung der Eidgenoffenfchaft und ver Grund: 
faß,, daß die Truppen der verbündeten Mächte nur in Folge 
eines beftimmten Begebrens der Tagfagung das fchweizerifihe 
Gebiet betreten follten, gründlich erörtert und lebhaft ver: 
fochten. Allein die ganze Unterhandfung fhien an diefer Klippe 
zu fcheitern,, und man ging auseinander, ohne ft) genähbert 
zu haben. Der erfte Zufammentritt fchien auch der leute jein 
zu wollen. In einem nachfolgenden Schriftenwechjel blieben 
beide Theile bebarrlich auf ihrer Anfiht, Die Kommiffarien 
faben jest ein, daß ein möglichft vortheilbafter Mittehveg 
eingefehlagen werden müßte, um zu verhindern, daß von 
Seite der verbündeten Mächte im Drange der Umftände nicht 
tbatfächlih auf eine für die Eidgenoffenfchaft nachtheiligere 


croit pouvoir atlendre en retour de la bienveillance des puissan- 
ces, qu’aussi longtemps qu’elle ne demande pas elle-m&me du 
secours, leurs arme&es respecteront son terriloire. Des assurances 
sur ce point sont surtout n&cessaires pour tranquilliser le peuple 
et l’engager a supporler avec courage le fardeau d’un armement 
aussi considerable. 

La Diete croit avoir satisfait par ces explications a l’attente 
de L. L. E. E. en m&me temps qu’elle (&moigne se confiance dans 
la justice et dans la generosite des monarques qui, dernierement 
encore, ont pris tant d’interet aux destindes de ce pays et se 
sont acquis de nouveaux: tilres.aä sa reconnaissance.  S’il s’agit 
maintenant d’etablir plus preeisement dans le sens des principes 
enonces ci-dessus, les rapports poliliques de la Confederation 
avec les puissences alli&es , durant la guerre actuelle, et de stipu- 
ler en meme temps les conditions de son systeme defensif, la 
Diete est prete A entendre des ouvertures ä ce sujet. Elle a 
charg& Messieurs les bourgmestre de Wyss, l’avoyer de Mülinen 
et le bourgmestre Wieland, de traiter avecL. L. E. E. de ces 
deux objets ins&eparables par leur nature, en reservant toutefois 
aux cantons le droit d’en connaitre, definitivement, et de donner 
force A une (ransaction par leur Falirteaffon constitutionnelie: | 

Les deputes ä la Diete ont ’honneur etc. 
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Were eingefehritten würde. Man fuchte die Erklärung des 
politifchen Syftems weniger vorgreiflich, den Grundfag einer 
bloß defenfiden Mitwirkung hingegen beftimmter auszufprechen. 
Für folhe Fälle, wo dringende Noth dem Grundfage der 
Unverleßbarfeit des Schweizer-Gebietes Gefahr drohen würde, 
den Nefurs an die Taafabung vorzubehalten; endlich unter 
alfen Umftänden auf möglichfte Schonung und Erleichterung 
Bedahıt zu nehmen. Sp entitand in einer Testen Conferenz, 
am 18. Mai, die wichtige LWebereinfunft, welche .nody am 
Abend desjelben Tages der dipfomatifchen. Gommijfion und 
zwei Tage fpäter der Tagfasung felbft vorgelegt wurde, 
obgleich der Entwurf nicht unterzeichnet war, und die Kom- 
miffarien fih zu nichts Anderm verpflichtet hatten, als den 
jelben der Taglabung vorzulegen, und auf deffen Genehmigung 
anzutragen. Die Commifftion empfahl der Bundesverfamm- 
fung diefe Tebtere aus der Betrachtung, daß die Anfchliegung 
der Eidgenoffenfchaft an das nämliche politiihe Syftem, welches 
die verbündeten Mächte zu Erreichung eines für die Schweiz, 
wie für ganz Europa, höchft wichtigen Zwedes verbände , 
eine unerläßliche Bedingung des Fortbeftandes der VBerhältniffe 
der Schweiz mit eben diefen Mächten fer, und daß ihre 
Weigerung, diefem Spyfteme beizutreten, als ein entjchiedener 
und bedenfliher Nücfchritt von ihren eigenen Erklärungen 
und frühern Maßregeln angefehen werden müßte, wobei 
dann ferner zu berüdfichtigen wäre, daß die Schweiz weder 
bie Kräfte befäße, fich in einer vereingelten Stellung gegen 
das übrige Europa zu behaupten, noch fi) den Gefahren 
einer folhen Lage ausfegen dürfte, und daß ihre Ehre fich 
eben fo wenig, als ihr wichtigftes Staatsintereffe mit dem 
Anfcheine einer völligen Gleichgültigfeit in den gegenwärtigen 
großen politiihen Krifen: vertragen Fünne. Die Commilfton 
fügte ferner bei, daß Ereigniffe herannahten, wo die Selbft- 
ftändigfeit der Schweiz und ihre innere Staatsverhältniffe tief 
erfhüttert werben bürften, wenn fie den einzigen noch Yor= 
bandenen Anlaß verfäumte, denfelben eine fefte Grundlage 
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durch förmliche Verbindung mit den Mächten zu geben, welche 
in den legten Zeiten wohlthätig auf ihre Angelegenheiten ein= 
gewirkt hätten, : Ebenfo bat die Commiffion,, nicht aus den 
Augen zu verlieren, daß der vorliegende Entwurf einer Ueber: 
einfunft als das Yeßte Ergebniß einer langen und fehwierigen 
Unterhandlung. Alles enthielte, was die Bevollmächtigten der 
verbündeten Mächte nach ihren beftimmten Erflärungen zu 
bewilligen ermächtigt wären 5 daß er aud wirklich fo günftige 
Beftimmungen enthielte, als die Schweiz, unter den gegen- 
wärtigen Umftänden, fie nur immer hoffen dürfte; daß Diefe 
Uebereinfunft, in Hinficht des Zwedes der Verbindung felbft, des 
Zieles und Maßes der Mitwirkung, der für außerordentliche 
Fälle getroffenen VBorforge, der Schonung und milden DBe- 
handlung. der Schweiz unter allen möglichen Begebenheiten 
bes bevorftehenden Krieges, der Eidgenoifenichaft, in Ber- 
gleihung mit andern Staaten, wefentlihe VBortheile gewähre; 
und daß fie das einzige Mittel darbiete, um fernere Schritte 
zu Abwendung vielfältiger Gefahren und Laften, in gegebenen 
Fällen, mit einiger Hoffnung auf günftigen Erfolg eintreten 
zu laffenz endlih dürfte man ja nicht vergeffen, daß bei dem 
Drange der Umftände jede Zögerung mit nicht zu berechnenden 
Nachtheilen für das gemeinfame Baterland verbunden fein 
fönnte. Auf den Vortrag der Commilfton folgte eine reiflihe 
Beratbung, bei weldher man den Bemühungen der Beauf- 
fragten volle Gerechtigkeit wiederfahren Tieß, die vorliegenden 
Ergebniffe aber in Beziehung auf Gegenwart und Zufunft, 
auf die Lage, die Sicherheit und die Verhältniffe des Vater- 
landes nah ihrer ganzen Wichtigkeit und unter mehr als 
einem Gefichtspunfte betrachtet wurden. Einige Gefandtichaf: 
ten hätten fich fehon damals ohne weitern Vorbehalt für den 
Abflug der entworfenen Lebereinfunft erklären fünnen ; 
mehrere wollten auch dazu mitwirken, aber den endlichen 
Entiheid, das heißt, die verfaffungmäßige Genehmigung von 
den Ständen felbft erwarten; andere endlich. hielten fuh Durch 
beftimmte Berhaltungsbefehle gebunden oder aus Mangel an 
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binlänglicher Bollmadht für verpflichtet, mit jeder beftimmten 
Neuerung zurüdzuhalten und die Sadye Tediglich ihren Ne= 
gierungen vorzulegen. Bei der Abftimmung befchloffen erftens 
zwölf Stimmen, Züri), Bern, Luzern, Urt, Unterwalden ob 
dem Wald, Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn, Scaff- 
haufen, Thurgau und Neuenburg dem yon der diplomatischen 
Kommiffion vorgelegten Entwurf unter Vorbehalt der Genehmt- 
gung der Stände ihre Zuftimmung zu ertheilen. Die Gefandts 
fchaften von Schwyz, Bajel, St. Gallen und Aargau bebielten 
fih das Protokoll offen, um Die ‚Stimmen ihrer Stände in 
einer der nächtten Sigungen nahhtragen zu fünnen. Appenzell 
Außerrhoden, Graubünden, Teffin, Waadt und Genf hin- 
gegen nahmen den Antrag lediglich ad referendum. Zweitens 
vereinigten fich die dreizehn Stände, Zürich, Bern, Luzern, 
Uri, Unterwalden ob dem Wald, Glarus, Zug, Freiburg, 
Solothurn, Schaffhaufen, Appenzell Außerrhoden , Thurgau 
und Neuenburg, zu der Schlußnahme, die Tagfasung zeige 
amtlich den Miniftern der verbündeten Mächte an, daß fie, 
nach reiflicher Prüfung der ihr vorgelegten Hebereinfunft, ihre 
Kommiffarien. bevollmächtigt habe, Diefelbe mit ihnen zu unter- 
zeichnen, um ihr die nöthige Authentizität zu geben; daß aber 
gedachte Lebereinfunft, nach der in der Note vom 12, Mai 
bereits enthaltenen Bemerfung, der verfaffungsmäßigen Ge=- 
nebmigung der Stände unterworfen werden müffe Die 
übrigen Stände behielten fi) das Protokoll offen und das 
Referendum por. Drittens: vereinigten fich neunzehn Gefandt- 
fchaften, mit Ausnahme von St. Gallen und Zeffin,, den 
Termin zu Einbringung der Standespoten über die Genehmi- 
gung des Vertrages auf den nächftfünftigen 9. Juni zu fesen. 
Ferner befchloffen, piertens , dreizehn Stände, nad) dem An 
trage der Commiffton , einen verftändigen Offizier in Das 
Hauptquartier des Fürften Schwarzenberg. abzuordnen , der 
in. Hinftiht der Anwendung des; vierten Artifels der. Ueber- 
einkunft Borftellungen zu machen haben und alle mögliche 
Schonung fowohl für die ganze Eidgenoffenfhaft als insbefon- 
dere für die Grenzfantone zu erhalten zu fuchen baben würde, 


Der ‚diplomatischen: Commiffion wurde. aufgetragen , biefen 
Dffizier zu ernennen und deifen Berbaltungsbefeble nad) 
pbigem Zwerde zu beftimmen N). 


) Amchyn IIT, 248 u. f. 

Mebereinkunft vom 20. Mai 1815 zwifchen den Höfen. von Dejterreidh, 
‚Nußland, Großbritannien, Preußen und der jchweizerifihen  Cid- 
genoffenfchaft, | 

Nachdem in Folge derjenigen Gröffnungen, melde von den Miniftern 

3. Majeftäten des Kaifers von Defterreich, des Kaifers von Rußland, des Königs 
von Großbrittannien und des Königs von Preußen unterm 6. Mai der Tag- 
fagung der jhweizeriihen Eidgenoffenfhaft gemadt worden, und der darauf 
den Minijtern am. 12, gleichen Monats ertheilten Antwort Konferenzen Statt 
gefunden haben, in der Abfiht, die Berhältniffe der, Schweiz während des 
gegenwärtigen Krieges zu beftimmen, und die zu Abwendung der gemein- 

Ihaftlihen Gefahren nöthigen Maßregeln feftzufegen,, fo haben die gegen: 

feitigen Bevollmädtigten,, nämlich :. 

von Seite Defterreihs: Herr Franz Alban von. Schraut, Nitter des 
föniglih ungarifhen St. Stephansordens, bevollmäcdhtigter Minifter 
und außerordentlicher Gefandter Sr. Faiferlic Föniglid, apoftolifchen 
Majeftät; | | 

von Seite Rußlands: Herr Baul Baron von Krudener, St. Anna z, 
St. Wladimir» und St. IJohanniter-Orvensritter, Kammerherr Cr. 
Majeftät und Ihr Gefchäftsträger ; 

‚von Seite Großbrittanniens: Herr Stratford Canning,, bevollmädtigter 
 Minifter und. außerordentliher Gefandter Sr. Majeftät des vereinigten 

Königreichs von Großbrittannien und Irland; 

| von Seite Preußens: Herr Johann Peter von Shambrier v’Dfeyreg, 
GSroßfreuz des rothen Adlerordens , Kammerherr Str. Majeftät umd Ihr 
außerordentliher Gefandter und bevollmäcdtigter Minifter; 

und von Seite der Tagfagung der fehweizerifhen Eidgenoffenfbaft: die 

0 Herren David von Wyß, Bürgermeilter des Kantons Zurih und 
Präfident der Tagfabung; Niklaus Friedrich von Mülinen, Schultheiß 
der ‚Stadt und Nepublif Bern und Gefandter an der Tagfakung; 
Schann Heinrid) Wieland, Dürgermeifter des Kantons Bafel, Gefandter 
an der Tagfakung ; 

hadehene Vebereinfunft getroffen: 


Hetikel I. 


Da das zwischen den Höfen von Defterreih, Rupland, Großbrittannien, 
und Preußen errichtete Bindniß die Heritellung der Ruhe und die Sandhabung 
des Friedens don Europa zum Zwerfe hat, und da die thenerften Iutereffen 
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Unbedingt wurde die Uebereinkunft in der näcdhften Zeit 
genehmigt Son Zürih, Bern, obfhon man dafelbft fand, dag 
fie für die Sicherheit des Baterlandes weder. hinlänglich, no) 
beftimmt genug fei, Luzern, Uri, Schwyz, Ölarus, Zug, 


der Schweiz damit enge verbunden find, fo erklärt die Eidgenofjenfhaft ihren 
Beitritt zu dem nämlichen Syftem. Sie verpflichtet fi), fi davon nicht zu 
trennen, feine Verbindungen anzufnüpfen, in feine Unterhandlungen fih ein= 
zulaffen, die foldhen zuwider wären, und nad) Maßgabe ihrer Kräfte zu 
denselben mitzuwirken, bis der Zwerk diefer Mlianz erreicht ift. Ihre Faiferliche 
und föniglihe Majeftäten verfprechen ihrerfeits, bei dem allgemeinen Sriedens- 
fhluß über die Handhabung der dur die Akten des MienersKongreffes vom 
20. und 29. Merz 1815 der Schweiz zugefiherte Vortheile zu wachen, und 
überhaupt fi alle ihre Intereffen fo weit angelegen fein zu Yaffen, als es 
die Umftände erlauben Fönnen. 
Artifel II. 

Um die durd) den vorhergehenden Artikel übernommene DBerbindlichfeit 
der Mitwirfung zu erfüllen, verheißt die Schweiz, welche bereits vreißigtaufend 
Mann geftellt Hat, und gegenwärtig eine Neferve bildet, um jene nöthigen 
Balles zu unterftügen, ein hinreichendes Armeeforps für dauernd im Feld zu 
halten, um ihre Grenzen gegen jeden Angriff des Feindeg zu fhüßen und 
von biefer Seite jede Unternehmung zu hindern, welche den Operationen der 
verbündeten Heere nachtheilig fein Fönnte. 

Artikel IM. 

Zu dem gleichen Zwecke verfprehhen die hohen Mächte, fo lange die 
Umftände e8 erfordern, einen hinreichenden Theil ihrer Streitkräfte auf eine 
mit dem allgemeinen Operationsplan verträgliche Weife dafür zu beftimmen, 
um der Schweiz jedes Mal zu Hülfe zu fommen, wenn ihre Grenzen anges 
griffen werden und fie felbt Unterftüßung begehren würde. 

Artifel IV. 

Ri Nücfiät auf die Anftvengungen, zu denen fi -die Schweiz im Ein: 
verftändniffe mit den Mächten verpflichtet, thun diefe leßtern darauf Berzicht, 
Militäritraßgen oder Spitäler gRcr, fonjtige Täftige. Depots. auf fhweizerifchem 
Gebiete zu errichten. 

Wenn in dringenden Fällen das gemeinfchaftliche Intereffe einen augen: 
blieflihen Durdymarfc) verbündeter Truppen duch diefen oder jenen Theil 
des eidgenöffischen Gebietes erheifchen follte, wird die Tagfagung um ihre 
Zuftimmung nachgefucht werden. Die weitern aus ihrer Einwilligung hervors 
gehenden Verfügungen, fo wie die Entfehähniffe, welche die Schweiz zu fordern 
berechtigt wäre, werden durdy Kommiffarien vermittelft einer reenmdfchaftlichen 
Mebereinkunft beftimmt. 
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Freiburg, Schaffpaufen und Appenzell Außerrhoden, Solothurn 
trat der Llebereinfunft bei, weil vierzehn Stände, Obwalden, 
Thurgan und St. Gallen, weil fiebenzehn oder drei Viertheile 
der Stände fie genehmigt hatten. Auch Aargau hatte die Ge- 
nehmigung bedingt ertheilt, Bafel und Waadt hingegen bie 
Uebereinfunft förmlich verworfen, allein fi darum nicht weni 
ger Eräftig für Vertheidigung der fchwetzerifchen Grenzen aug- 
gefprochen. Binden erflärte im Gegentheil feine Genehmigung, 
jedoch mit der Erwartung, daß man ihm auch für die abgeriffe- 
nen Landestheile Gerechtigkeit wiederfahren Taffen würde, 
Unter diefen Umftänden und da Teffin allein noch feine Ent- 
fheidung gefaßt, von den damals im Bunde befindlichen 
Ständen jedoch achtzehn die Uebereinfunft genehmigt hatten, 
eröffnete der Borftand am 12. Juni der Tagfasung die Ans 
fiht, daß, da der für die Auswechslung der Ratififationen 
beftimmte Qermin bereits verfloffen, und die Minifter zum 
Theil wenigftens mit der Ratififation ihrer Bollmantgeber 


Artifel V. 
Die Hohen Mächte verfprechen, nad) den an fie gelangenden befondern 
Begehren, den Ankauf von Waffen und Munition in den benachbarten Län- 
yerl Bene Kantonen zu erleichtern, die derfelben ee werden, 


Artikel VI. 


Um der Säweiz einen Beweis ihres Wohlwollens zu geben, und um 
den Bedürfniffen derjenigen Kantone, welche fid) außer Stand befinden Fönn- 
ten, auf andere Weife die Koften einer. verlängerten Bewaffnung zu beftreiten, 
zu Sülfe zu ‚fommen, find die Mächte ‚geneigt, diefelben mittelit Gelodarlehn 
zu unterftüßen. 

Der Betrag diefer Darlehn und bie übrigen nöthigen Bedingniffe 
werden in den gegebenen Fällen durch eine befondere Mebereinfunft feftgefest 
werden. . .' 

Artikel VIL. 

"Die Notififationen Shrer faiferlihen und Föniglihen Majeftäten und die: 
jenige der Tagfagung im Namen der Kantone der fehtweizerifhen Eidgenofjen- 
fchaft. follen, binnen einer Zeitfrift von drei Wochen, oder früher, wenn es 
| gefchehen fann, auggemechfelt. werden. 

Deffen zur Bekräftigung haben die gegenfeitigen Bevollmächtigten ihre 
Unterfigriften und ihe Petfchaft beigefegt, in Zürid), den 20. Mai 1815. 
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verfehen feien, der Fall einer befchleunigten Erklärung gegen 
die Minifter der verbündeten Mächte eingetreten wäre, Diefes 
möchte um. jo dringender fein, ald man vielleicht binnen 
wenigen Tagen Ereigniffen entgegenfehen müffe, wo man froh 
fein werde, fich,, gerade auf Diefe Mebereinfunft geftüßt, vor 
alferfei bedenflichen und Taftigen Zumuthungen zu bewahren 
und die nöthigen Erleichterungen. in ‚Diefem oder jenem Falle 
anzufprechen. Die Berfammlung theilte die Anfiht ihres: Bor- 
ftandes und die Mittheilung. fand in übliher Weife Statt. 
Bon Seite der Regierung von Teffin ‚hingegen wurde nad) 
träglicd ein verwerfendes Standesontum der Tagfasung zur 
Kenntniß gebracht, was übrigens nicht. hinderte, daß am 
27T, Juni endlich Die feierliche Auswechslung der Ratififationen 
zwifchen den gegenfeitigen Bevollmächtigten. Statt fand und 
Diefes wichtige Gefchäft mittelft verfelben feine DRRFRaNO NR 
Bollendung erhielt. 


Zweites Rapitel. 


Urtheile über die Mebereinkunft vom 20. Mai 1815. Rückblick auf: gfeicgeitige 
Derhältniffe. Annahme der Wiener-Congreßafte. Kriegsrüftungen. Ernen: 
nung eines Majorgenerals und von zwei Divifionscommandanten. Der 
hältniffe der Kantone. 


Bon weihem Gefihtspunfte aus man m se Ueber: 
einfunft vom 20. Mai betrachtete, fo Tieß fih nicht fäugnen, 
daß diejelbe geeignet war, in den eidgenöffifchen: Berhältniffen, 
fowohl der Gegenwart als der Zufunft,. einen bedeutenden 
Wendepunkt zu bilden. Sn der öffentlichen Meinung machte 
fie einen Höhft ungleichen Eimdrud, je nachdem vorgefaßte 
Neigungen und Lieblingsanfichten zum Theil Das Gefchehene 
in einfeitiger Meinung beurtheilten, Allein felbft unter den 
Befonnenern und Einfihtspollern gaben fich höchft abweichende 
Urtheile fund, da nämlidh die Einen dafür hielten, Daß das 
aus ber Vebereinfunft vom 20, Mai hervorgegangen Syftem 
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die Bortheile der Neutralität und der Parteinehinung verbinde, 
während nad dem Befinden Anderer im Gegentheil die Nach: 
theile beider ohne irgend einen DVBortheil aus diefem Zwitter- 
wege fi) ergeben follten. Wie dem auch fei, fo Teuchtet aus 
den Unterhandlungen fattfam hervor, daß Die Lebereinfunft 
ziemlicd) aus. der Natur der gegenfeitigen VBerhältniffe bervor- 
ging, und eben jo einleuchtend tft es, daß fie Die Grundlage 
ber fpätern Berhandlungen der fchweizerifchen Behörden und 
der Begebniffe des fchweizerifchen Bolfes in dem verhängniß- 
vollen Sabre 1815 war. Sie mag ung darum aud als 
Nuhepunft dienen, von dem aus wir einen Rüdbhie auf 
Dasjenige werfen, was fonft noch in der jüngften Zeit vor- 
gegangen, und betrachten, wie man auf den Standpunkt Fam, 
von welchem dann nach dem 20, Mat ferner ausgegangen 
wurde. | 
Napoleon foll bei feiner Zurüdfunft ein Kriegsheer von 
193,000 Mann angetroffen haben, . yon denen jedoch nur 
93,000 Mann zu den Waffen treten fonnten; bierzu Famen 
aber noch eine Mafle alter, aus der SKtriegsgefangenfchaft 
zurücgefehrter, Soldaten, die zu einer neuen Einrichtung und 
Bewaffnung verwendet werben follten. Durch) einen Befchluß 
vom 6, April, der aber nicht zur Bollziehung fam, ftellte der 
Kaifer 2,255,000 Mann Nationalgarden auf, die alte und die 
junge: Garde wurde verftärkt, an den Grenzen Freifchaaren 
errichtet. : Schon Anfangs Mat bezeichnete man die verfchie- 
denen Armeecorps, und traf im Innern mancdherlei Bertheidt- 
gungsmaßregeln. Auch am Nhein hatten fich die Heere der 
Berbündeten verftärft. Die Nuffen durchzogen in zahlreichen 
Heeresabtheilungen Deutfchland, In Stalien hatte der Krieg 
bereits eine entfchtedene Wendung genommen. Die öfterreicht- 
fchen Generale verfolgten ven gefchlagenen Miürat raftlog Dur) 
den Kirchenftaat und hinderten ihn durd rafche Slanfenmäriche, 
in: den vorbereiteten Stellungen am Trento und der Pescara 
ftehen zw bleiben. Die "Neapolitaner verloren auf Diefem 
Rückzuge mehr als in’ einer unglüdlihen Schlacht. Vergeblich 
verfuchte Miürat in feiner verzweifelten Lage noch das Gfük 
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eines Kampfes. Die Gefechte fielen fo unglüdlich und unheilvoll 
aus, daß der abentheuerliche König bald felbft entfloh, Biancht 
am 20, Mai fihon in der Nähe von Sapua ftand, Hfterreichi- 
fche und fieilianifche Proclamationen im Land verbreitet wurden. 
Bergeblih fuchte der Minifter Gallo für feinen Herrn zu unter- 
handeln, Die am 20. Mai zu Cafa Lanza gefchloffene Leber- 
einfunft überlieferte den Defterreichern das ganze Königreich 
Neapel bis auf wenige Pläbe zu Handen Ferdinands IV. 
Miürats Familie entfloh, und am 22, befegten die Defterreicher 
die Hauptftadt Neapel felbft. Der Krieg in diefen Gegenden 
war bereits beendigt. 

Wenige Tage nachdem die Unternehmung Napoleons 
befannt geworden , hatte der bisherige fouveräne Fürft der 
Niederlande die Königswürde angenommen und diefe Nachricht 
der Eidgenoffenfchaft durch feinen Gefandten verkündet. Zu 
den erfreulichen reigniffen gehörten die am 30, April yon 
der Landsgemeinde von Schwyz und Obwalden erfolgte Anz 
nahme des Bundesvertrages. Mit freudigem Gruße empfing 
in der Sigung vom 9. Mat der Borftand der Bundesverfamms 
lung Namens der Testern die Gefandten von Schwyz, die 
Landammäanner Wäber und Schmid, Diefem Gruße entgegne- 
ten die Schwygzer,, daß fie mit den Gefühlen inniger Freude 
und Rührung in die VBerfammlung der Eidgenoffen einträten 
und den Werth des einige Zeit entbehrten Glüdes einer Er- 
neuerung der alten und neuen Bundesverhältniffe mit allen 
Ständen erfennten. Die Landsgemeinde war jedoch nur mit 
dem fonderbaren Borbehalte in den Bund getreten, daß diefer 
Beitritt der Fatholifchen Religion, der Freiheit, Unabhängig 
feit und Souveränetät des Landes ohne Schaden und Nachtheil 
fet, und diefes ausdrüdlich zugefichert werde, daß man dem 
Kanton Schwyz die freie Nievderlaffung in feinem: Gebiete nie 
zumuthe und ihm eben fo wenig ein ftehendes Contingent und 
Militär aufbürde. Den ziemlich felbftfüchtigen Bedenken der 
Landesgemeinde fuchten die Tagherren mit Redensarten beftens 
zu begegnen. Auch die Landsgemeinde von Appenzell: Inner- 
thoden nahm den Bundesvertrag am 21. Mai unter ähnlichen 
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Borbehälten an ID. Am 3. April hatte der Präfident die der 
Zagfagung bereits fünf Tage vorher vertraulich mitgetheilten 
Ergebniffe des Wiener-Gongrefjes rüdfichtlih der fchweizeri- 
Shen Angelegenheiten in Berathung gebracht, welche die 
fremden  Bevollmädtigten am 31. Merz gleichfalls amtlich 
eröffnet hatten. Mit einem Kreisfchreiben wurde die Erffä- 
rung den. Ständen mitgetheilt, mit der Einladung, ihre 
Entfehlüffe por Ende des laufenden Monats einzufchiden 9. 
Am 19. Mai hatten zehn ganze und zwei halbe Stände Die 
Wiener-Congreßerflärungen ohne Bedingungen und mit dem 
Ausdruck ihres gebührenden Danfes gegen die Mädte I, 
drei Stände mit‘ einigen Erwartungen und Borausfegungen 
angenommen, denen aber von der Tagfasung nad) den Grund: 
fäten des Bundesvertrages hierüber hinreichende und genügende 
Beruhigung gegeben werben fonnte, und deren Beitritt def- 
wegen als beftimmt anzufehen war 9. Solothurn und Grau 
bünden hatten fih durch) befondere Verhältniffe verhindert ge- 
jehen, ihre Erklärungen abzugeben , fie waren aber binnen 
Kurzem zu gewärtigen. Uri und Teffin hatten beftimmte 
Borbehälte gemacht, die aber durch eidgenöffiihe Ausgleichung 
und Ausfcherdung nad den im Bunde enthaltenen Grundfäsen 
zu befeitigen waren; Zwei. halbe Stände endlich, Nidwalden 
und Appenzell Innerrhoden, waren bisher weder dem Bunde 
felbft, noch) der Wiener-Congreßerflärung beigetreten. Mehrere 
diefer Stände gaben noch nachträgliche Erklärungen und am 
27. Mat konnte endlich, obgleich Graubünden noch immer ver- 
fpätet war, der Befchluß der fürmlichen Annahme der Erflä- 
rung des Wiener-Congreffes gefaßt werden, welde danı, 
mit einer Note begleitet, den fremden Bevollmächtigten zuge- 
ftellt wurde, welde den Yegtern den Danf der Tagfasung 


1) Amchyn II. 

2) Kreisfchreiben an die Stände vom 3. April 1815. 

3) 1) Züri, 2) Bern, 3) Luzern, 4) Obwalden, 5) Freiburg, 6) Bafel, 
7) Schaffhaufen, 8) Appenzell Außerehoden, 9) St. Gallen, 10) Aargau, 
11) Thurgau und 12) Waadt. 

+4) Schwyz, 2) Glarus, 3) Zug. 
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bezeugte und die wichtige Angelegenheit des Kantons Grat: 
bünden, mit Beziehung auf die frühere Note vom 6, Mai, 
zu billiger und möglichft fchleuniger Berichtigung in Erinnerung 
bradıte. Erft am 2, Juni nahm endlich auch) Graubünden die 
Erklärung ‚ jedoch unter Mitgabe einer feierlichen eisen 
in Betreff der entriffenen Landestheile, an N). 

no der Situng vom 27%. April erhielt Die Barveruen 
jammlung die Mittheilung zweier Gongreßverhandlungen, 
welche als VBerpollftändigungen des den Kanton Genf betref- 
fenden Artifels der Congreferflärung über die Schweizer: 
Angelegenheiten angefehen werben mußten , indem fie die Ge- 
bietserweiterung Diefes Kantons, die Bedingungen derjelben 
und andere damit genau zufammenhängende Berhältniffe um- 
faßten. Das erfte war eine an die beyollmächtigten Minifter 
ber dem ongreffe in Wien ausgeftellte Erklärung vom 
26. Merz, der zufolge der König yon Sardinien unter ge- 
wiffen Bedingen zu der Abtretung eines Gebietsftriches zu 
Gunften von Genf feine Einwilligung ertheilte, Die wichtigfte 
Diefer Bedingungen war die Aufnahme der Landfchaften 
Shablais und Faueiguy in die durch die Mächte gewährleiftete 
immerwährende Neuiralität der Schweiz, fo daß bei allen 
fünftigen Kriegen die fardinifchen Truppen fi) aus beiden 
Landfchaften zurüczögen und feinem andern bewaffneten Corps 
der Durhmarjay oder Aufenthalt in denfelben bewilligt wer- 
pen jollte, mit Ausnahme der Truppen, "welche die Schweiz 
dahin fenden würde, Dag zweite Aftenftüc war ein Auszug 
des Congreßprotofolld vom 26. Merz. Den darin enthaltenen 
Erklärungen zufolge wurde das yon Sardinien zur Verfügung 
der Mächte geftellte Gebiet, das die Stadt Carouge und eine 
Bevölferung yon beiläufig 8000 Seelen begriff, dem Kanton 
Genf einverleibt, Auf der Simplonftraße bewilligte der König 
yon Sardinien eine ähnliche freie Verbindung zwifchen Genf 
und Wallis, wie Franfreih eine folche durd) die Landjchaft 
Ger zwifhen Genf und dem Waadtlande eingeräumt hatte. 


1) Amehyn DIT. 
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Die freie Neligtonsübung und die vollkommene Gfeichheit 
politifcher und bürgerlicher Nechte der neuen Genfer mit den 
alten wurden durch befondere, die Zahl der beizubehaltenveu 
fatholifchen Pfarreien, die Erhaltung der Bisthumsverbindung 
mit den Landichaften Chablais und Faueigny, die duch Katholi- 
fen zu befegenden Schullehrer - und Municipalftellen,, den von 
der Negierung für den Unterhalt des Fatholifchen Kultus zu 
Yeiftenden Beitrag betreffende, Beftimmungen feftgefest, Diefe 
Aufnahme von Chablais und Faueigny in die fehweizerifche 
Neutralität war eine wichtige Beränderung des bisherigen 
Syftems. Mocdte fie fih aub in militärischer Beziehung 
allerdings rechtfertigen Yaffen und für die Schweiz und die 
fardinifhen Staaten gleich wichtig fein, fo war doch nicht zu 
Täugnen, daß fie in politifcher Rückficht die an fi) einfache 
Neutralitätsfrage ziemlich verwicelte. 

Die Grenzen des Vaterlandes nach dem neuen Spyitem 
kräftig zu fohirmen,, befhloß die oberfte Bundesverfammlung 
am 16. Mai, die Hälfte des zweiten Contingents, nämlich 
15,000 Mann, als Neferveabtheilung in marfchfertigen Stand 
zu Segen. Bon diefem Aufgebote follten jedoch bis auf eine 
neue Verfügung Die Artillerie und die Cavallerie ausgenom- 
men fein, zumal die von der erftien Waffe im Felde ftehen- 
den Corps nach dem Berichte des eidgenöffifchen Oberfeldherrn 
für das gegenwärtige Bebürfniß noch hinveichten I), und in 
ihrer Sigung vom 20, empfing die Tagfakung fehon aus den 
meiften Kantonen die Antwort, daß die betreffenden Beiträge 
bereit ftänden. Schon Anfangs Mai glaubte die diplomati- 
che und militärifche Commiffion im eidgenöffifchen General- 
ftabe einige Spannung unter den Perfonen, zwifchen den 
Aerntern felbft nachtheilige Neibungen und im Ganzen den 
Mangel einer Behörde wahrzunehmen , welche unter den De- 
fehlen des greifen Feldheren Mebereinftiimmung und Leben in 
alle Theile des Milttärdienftes brächte, und für dag ganze 
Heer die-vollziehende Behörde jener obern Leitung ware. Die 


I) Tagfagungsbefhlug und Kreisfchreiben vom 16. Mai 1815. 
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Lage der Dinge in der Nähe beffer zu erfundigen, srbnete 
man den göwandten und erfahrnen Natbsherrn yon Stürler 
in das eidgenöffische Hauptquartier ab. Nach feiner -Anficht 
aber Eonnte der Gengralftab, für den fonft jeher tüchtige 
Perfonen vorhanden waren, feiner Bejtimmung und den Be- 
dürfniffen des Heeres nur dann entsprechen, wenn an bie 
Spige desfelben ein Mann geftellt würde, der fi im thätigen 
Kriegsdienft und in Bekleidung eines höhern Grades Ein- 
fihten, Erfahrung, Anfehen und die Hebung des Oberbefehles 
erworben hätte, Einen folden Mann nun glaubte die Com: 
miffion in der Perfon des Generals von Gaftella zu finden, 
“ber fi befonders im vuffifchen Feldzuge den Auf einer glän- 
zenden Tapferkeit und zugleid) denjenigen eines einfihtsvollen 
Stabssffiziers erworben hatte: Auf den Bericht der Commil- 
fion ernannten dann auch die Tagherren den General yon 
Gaftella zum Chef des eidgensfftichen Generalftabes unter dem 
Titel eines Generalmajors (Major-general) der Armee. Im 
Militäreommando folgte derfelbe unmittelbar auf. den Ober- 
general. Wünfhte der Dberfeldherr den Oberften von Haufer, 
feinen Tochtermann,, bet feiner Perfon zu behalten, fo willigte 
die Tagfagung ein, daß der Lestere als Flügeladjutant mit 
Dberftenrang zu Beforgung der ihm von dem General über- 
tragenen Gefchäfte angeftellt bleibe, im entgegengejesten Falle 
wiürbe  derjelbe auf feinen Poften als eidgenöffifcher Staats- 
Ihreiber zurüdfehren. Den Oberften Ludwig Gatfchet, aus 
Bern, einen erfahrnen Dffizier, der ehemals mit Auszeich- 
nung in der Legion des Oberften von Noverea gedient, 
ernannte man zum Borpoftencommandanten ‚welcher die Auf- 
ftellung und den Dienft derjelben Teitete und. unter deffen-Be- 
fehlen im DVorrüden die Borhut, im. Rüdzug die Nachhut 
ftand D. Den Dberbefehl der zweiten Dipifion übertrug man 
dem Dberften Füßlt, denjenigen der dritten hingegen dem aus 
Sranfreich zurüdgefehrten Oberften v’Affıy. 


) Protokoll der Tagjagung vom 6. Mai 1815, 
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In den Ständen war man mit den Berathungen über 
die Annahme der Erklärung des Wiener-Congreffes und mit 
den Kriegsrüftungen befchäftigt. Auch erregten die aus Tranf- 
veich zurücdgefehrten Schweizer-Truppen eine Tebhafte Theil- 
nahme , und zwar nicht nur etwa bloß in den Hauptftädten. 
Boten doch 133 Bürger von Winterthur 1801 Franken zur 
Unterftüßung berfelben an, und ein folder Entfehluß war um 
fo rühmlicher , ald man um diefe Zeit eine Kriegsfteuer von 
400,000 Franfen im Kanton Zürid) erhob. In Bern befhhloß 
der Kleine Rath, ihr rubmvolles Benehmen durd) die Zeituns 
gen befannt machen zu laffen 1). Borzüglihe Bewunderung 
aber flößte das edle und ritterliche Benehmen des biedern 
Dberftlieutenants Nößelet feinen Mitbürgern ein, fo daß die 
Regierung dem allgemeinen Drange der öffentlihen Meinung 
zu entiprechen glaubte, wenn fie ein ehrenvolles Anerfennunggs 
(Ameibgıe an Bon Re 2), und en mit einem N 








y Katfentanuaf Nr. 33, Seite 124, vom 3. April 1815. 
+2) Schultgeiß und Rath der Stadt und Nepublif Bern an Heven 
Nößelet, Dberftlieutenant. des in franzöfifchen Dienften geftandenen  eriten 
Schweizer: Regiments, 

Die in Töniglich franzöfifchen Dienften geftandenen Schweizer> Fenimenter 
haben bei den legten in Frankreid, vorgefallenen Ereigniffen duch ihre un 
erichütterliche Eidestreue, Muth und Standhaftigkeit den althergebrachten Auf 
fchweizerifcher Waffen auf das Ehrenvollfte behauptet, und fich dafelbft. vie 
größte Ehre , dem Schweizer-Namen dann in aller Welt Adhtung erworben. 

 Diefes Berdienft um das Daterland gehört Euch, Herr Oberftlieutenant, 
vorzüglid) an. Seinem Rufe folgend habt Ihr alle Rücfihten auf Familie, 
alle Anfprüche Langer Dienftzeit und ehrenvoller Wunden dem Nuhme unver: 
brüchliher Treue aufgeopfert und duch Euer Beifpiel Euere Kriegsgeführten 
zur Nacheiferung entflammt. Ehre dem Krieger, der feinen in mancher 
Schladt bewährten Muth dur fo edle Baterlandsliebe und Uneigennüßigfeit 
feönt ! Wir bezeugen Euch dafür Unfer obrigfeitliches Wohlgefallen und den 
Dank der Republik, die Euch mit Freuden unter ihre würbigften rlgiene 
zählt. 

She Habt, Herr Oberftlieutenant , Euere Hoffnung. auf das Baterland 
gefeßt;. fie foll nicht getäudht werden. Indem wir in Beherzigung Euerer 
mannigfaltigen Aufopferungen und ohne der Auszeichnung vorzugreifen, welche 
die Tagfagung ohne Zweifel den braven Schweizer-Regimentern beftimmt Hat, 
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von: 1600 Franken für feine erften Bebürfniffe begleitete. Und 
als der: Regierung befannt wurde, daß die zurüdgefehrten 
Dffiziere in einigen Bürgershäufern nicht fo freundlich. auf: 
genommen worden feien, wie e8 dag ausgezeichnete Benehmen 
berjelben verdiente, fo ertheilte man dem Stadtrathe den Auf- 
trag, für beffere Quartiere: für diefelbe zu forgen I. Schon 
bei ihrer Rückkehr aus Frankreich hatte man in Bern die von 
Seite der Tagfasung zu Ounften der zurücgefehrten Schweizer- 
Truppen tgl Mafregeln bei weitem nicht hinläanglich 
gefunden 9. | 

Die Rahriht;, daß der Gongreß über die Schweizer- 
Angelegenheiten und mithin auch über die Anfprüche Berns 
entichieden hatte, bewog den Geheimen Rath, verbunden mit 
ber Berüdfichtigung des Fränflihen Zuftandes des bisherigen 
bernifchen Bevollmächtigten, Zeerleder, denfelben Ende Merz 
zurüczuberufen 9. Zur Ehre diefer Behörde jet es gefagt, 
auch die Ueberzeugung, daß bei der Wiedererfcheinung Napo- 
leons jede Kleinere Küdficht neben den allgemeinen Zweden 
der Eidgenoffenfchaft beifeits gefegt werden follte,, hatte Dazu 
mitgewirkt. Man fah zwar nicht ohne Schmerz den bedeuten- 
den Berluft Berns gegenüber feiner alten Größe, die Un- 
gerechtigfeit, welche in ber ausfhließlichen Verwendung ber 
Zinfe der englifchen Schuld an Bern für die befvetifche Schuld 
Yag und Anderes mehr, war aber entfchloffen, in Berüd- 
fihtigung des großen Einfluffes von Rußland bei der Erhebung 


Euch ein einftweiliges Gefhent von einhundert KLouisd’or als ein Zeichen 
Unferer Wohlgewogenheit übermaden lYaffen, geben wir Euch) zugleich die 
Zufiherung, daß Wir bei verhoffendem Wiedereintritt günftigerer Umftände 
ung für Wiedereröffnung einer Euerm Rang und DVerdienften angemeffenen 
Laufbahn tätig verwenden, und auf jeden Fall für Euer und der Euerigen 
fünftiges Bortlommen Iandesväterlich forgen werden. — Rathemanual Nr. 33, 
Seite 235, den 10. Mai 1815. 

1) Rathemanual Nr. 33, Seite 236, Sikung vom 10. Mai 1815. 

2) Shultheiß und Rath an die bernifhe Gefandtfhaft in Sicld, vom 
419. April 1845. MiE. B. VI, © 181. 

Protokoll des Geheimen Rathes vom 28. Merz 1815. 
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des neuen Kampfes und der gereizten Stimmung des Kaifers 
Alerander gegen Bern, den allgemeinen Berhältniffen umd 
Benürfniffen dee Eidgenoffenfchaft Rechnung zu tragen. Mußten 
auch Berfihiedenheit der Neligion, der Sprache, Gefege und 
Sitten die Vereinigung des Bisthums Bafel mit dem Kanton 
als bedenflih erfcheinen Yaffenz verfprad der DBefig eineg 
verarmten Landes wenig Öfonomifchen Bortheil und beforgte 
man aus der unmittelbaren Berührung mit den franzöfifchen 
Grenzen in einem langen Strihe allerlei Berwidlungen, fo 
Ichien hingegen die offenbare Anhänglichfeit vieler Einwohner 
an Bern, der Zuwahs an militärischer Kraft und politifchem 
Anfehen und die Hoffnung bedeutender Hfonomifcher Ber: 
befferungen in Triedengzeiten unter einer väterlichen Verwal: 
tung mandes Günftige in die Wagfchale zu Tegen. "Dem 
ungeachtet waren die Anfichten im Geheimen Rathe getheilt. 
Die Mehrheit zog die fihwierige Lage in Betrachtung, in der 
bie Regierung von Bern fich befinden müßte, wenn durd) die 
gegenwärtigen großen Anftrengungen der geringe Ueberreft 
ihres Sparpfennings in Englaud aufgezehrt fein würde, und 
fie dann den Kanton Bern fammt dem Bisthum verwalten 
follte. Daher wollte fie den Vergleich, für fo Yange verwerfen, 
bis deffen fiebenter Artifel dahin abgeändert fein würde, daß 
die Rapitalien an Bern zurüderftattet würden, wie fie im 
Sahr 1798 beftanden wären. Die zweite Meinung hingegen 
hielt in der Leberzeuguug , daß die Gefandten in Zürich nicht 
ermächtigt feten, Abänderungen an dem Vergleiche zuzuge- 
ftehen, und im Gefühle der Wichtigkeit des Augenblides, fo 
wie Des Mangels an Hoffnung einer beffern Zukunft, für 
das Beßte, den Vergleich mit dem betläufigen Begehren an- 
zunehmen, daß der Artifel wegen der englifhen Gelder anders 
und für Bern günftiger geftellt werben möchte, Was endlich 
die Amneftie betraf, fo ftellte der. Geheime Rath einmüthig 
den Antrag, durd) die Ehrengefandtfchaft in Zürich eröffnen 
zu laffen, daßıdie Regierung, aus Rüdficht für die Mächte 
und auf ihren Wunfdh, Die Strafe der wegen politifher Berz 
gehen Beurtheilten mildern und abfürzen werde, in fo weit 
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folhes mit der Sicherheit und Nuhe des Kantons verträglich 
fei, und die betreffenden Perfonen fich durd) ihr Betragen 
diefer Gunft würdig erzeigen würden ). Im Großen Rathe 
gewann, nad) einer langen Berathung , die zweite Meinung 
die Oberhand. Die Erklärung wurde in ihrem ganzen Sn- 
halte angenommen 9. Die Eröffnungen des Herrn von 
Steigentefch fhienen anfänglich in Bern fein Glüd zu maden. 
Die unbeftimmte Sprache der fremden Gefandten über die 
Wünfhe der Mächte in Betreff des Verhaltens der Schweiz 
bet dem bevorftehenden neuen Kampfe mit Napoleon erinnerte 
an das Berfahren vom Spätjahr 1813, und man fand jest 
feine Rüdwirfung auf die Schweiz überhaupt und Bern ing- 
befondere zu: nachtheilig, um nicht dieg Mal Alles zu ver- 
fuchen , seiner Wiederholung zuvorzufommen. Man’ wünfchte 
fi nicht mehr zu Gunften der Berbündeten von der übrigen 
Schweiz zu trennen I). . Dem ungeachtet empfahl der Geheime 
Rath fpäter die Uebereinfunft vom 20, Mat, weil er die alten 
Grundfäße der Neutralität bei diefem allgemeinen Kreugzuge 
gegen den frühern Weltbezinger nicht für anwendbar hielt, 
obgleich man die Uebereinfunft in mandem Punkte für unbes 
ftimmt anfah und man fi) au die Nachtheile nicht verheblte, 
welche eine bloß vertheidigende Stellung zur Folge haben 
möchte, indem Fälle eintreten fönnten, wo die Schweiz Fräf- 
tiger außerhalb als innerhalb ihrer Grenzen gefhüst würde, 
und wo e8, nad) erfolgtem Angriffe, beffer wäre, die Laft 
des Krieges auf den Feind zu wälzen, als folche felbft zu 
GE 2: Der a Re aber amieiete Bee PROBEN 


!) aka de8 Eßehäitıen Rathes an ben Srofen Hat, vom 14. A 
1818, Manual des Geheimen Rathes Nr. III, ©. 306. 

> Schultheiß und Rath von Bern an bie Sefandtfeft in. Züri, ne 
28. 1815. Mi. B. VI, ©. 186. 
I) Manual des Geeimen 2 IT, ©. 356. Sigung vom 3. Mai 
1815. 

4) Vortrag des Geheimen Natfes ‚an den Grogen Nath, vom 22. Mai 
1815. Münual des Geheimen Nathes IV, ©. 15. | 
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auf den mündlichen Bericht des Schultheißen von Mülinen, 
der biefür nad) Bern gefommen war, unbedingt bei, woher 
dem Kleinen Rathe zu VBollziehung jener Mebereimfunft außer- 
ordentliche Vollmachten bis: zum 1. September ertheilt wur- 
den 1). Sn Folge der Annahme der Erflärung des Wiener: 
Congreffes waren aud) der Altfchultheig Freudenreic) und der 
Herr von Haller aus England zurücberufen worden. Zu den 
verfühnlichen Maßregeln gehörte unter andern die Aufhebung 
des Berbots der AarauersZeitung. 

Berföhnlihe Mafregeln fhienen aber um fo ee rath- 
fam , als fih noch hie und da deutlich genug Spuren von 
Unzufriedenheit fund gaben. So war zu Erlenbad) die Nüd- 
fehr bes Hauptmanng Negez aus der Enthaltung Hoch’ gefeiert 
worden, und felbft: der Pfarrer hatte nebft mehrern Bor 
gefesten an diefer Feier Theil genommen, was ihnen bei der 
Regierung fo wenig Gunft erwarb, daß man ihnen verdeuten 
fieg, man fönnte veranlaßt werden, die Märkte von Erlen- 
bad) an einen andern Drt zu verlegen, wo weniger Ueber 
muth herrfche, und man fid) einer folden auf den Wohfftand 
des Drtes einwirfenden  Vergünftigung würbdiger erzeigen 
würde 2. Ende Aprils und Anfangs Mai fah fid) der Große 
Rath genöthigt, ziemlich beträchtliche Auflagen zu Beftreitung 
der außerordentlichen Kriegsfoften zu erheben. Kapitaliften muß: 
ten zwei vom Taufend von inländischen Zinsfhriften , Beamte 
vier. bis zehn Procente von ihren Befoldungen, Handelsleute 
fünfzig bis  vierhundert, Gafthöfe und Bäder fünfzig bis 
dreihundert u. fm. bezahlen I. Hingegen glaubte die Res 
gierung , in forgfältiger Berüdfihtigung der nothwendigen 
Erwerbsquellen des Landmanns, die Ausfuhr der Vferde 


1 Rathemanual Nr. 33, Seite 290. Sikung der Näthe und Bürger 
vom 29. Mai 1815. | 
2) Manual des Geheimen Nathes III, Seite 326. 
3) RABEN Außerordentliche Rriegsauflagen: für das “.. 1815, 
6 u. D V, ©. 229. 
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nicht in folhem Maße befchränfen zu Dürfen, wie e8 bie Des 
fchlüffe der Tagfapung verlangten 2). 

‚Eine Folge der DBollziehung der Congreßerflärung nod 
vor ihrer Annahme war die Räumung der ehemaligen bifchöf- 
Yich. bafelfchen Lande durd) die Defterreicher und ihre Befegung 
durch eidgenöffifche Truppen. Der Oberfeldherr Bachmann 
erhielt den Auftrag, fih dazu mit'dem Generalgouverneur 
von Andlau und dem Befehlshaber der  öfterreichifchen Trups 
pen zu verftändigen,, fo wie der in Nidau befindliche eidgenöfft- 
fche Commiffär May von Rued die Verwaltung pon Jenem 
zu. übernehmen. E8 zeigte fich indeffen, daß man fich zu. fehr 
beeilt hatte, da Andlau fehlechthin feinen Auftrag batte , Die 
Berwaltung zu übergeben. Alfo begnügte fi) die diplomati= 
fihe Commifftion dem Herren May einen: allgemeinen Auftrag 
zu geben, fernerhin für die Handhabung der öffentlichen Rube 
und Sicherheit in den verfchiedenen Theilen des fchweizerifchen 
fürftbifchöftich bafelfchen Gebietes zu forgen und’ u dem En 
ein Fleines Landjägercorps zu errichten. I 

Wie die Gefandtfchaft yon Schwyz in Ko Kreis, ui 
Bundesbrüber zurücffehrte , ift bereits oben erzählt. Nicht fo 
glücklich. war man bis jest in Betreff Nidwaldeng geblieben. 
Selbft Ende Merz Fonnte die furdtbare Erfeheinung Naypo- 
leons die Nidwalbner nicht bewegen ‚ einen Gefandten auf: die 
Tagfagung zu fhiden. Doch wollterman, um die Theilnahme 
an der bevenflichen Lage des Baterlandes und der ganzen: 
Menfchheit zu: beurfunden, und den verbündeten Mächten. 
Dankbarkeit zu zeigen, das doppelte Contingent unverzüglich 
aufftellen und marfchfertig halten 9. : Eine fpätere. Lande- 
gemeinde, am 16. April, endete in wilder Unordnung und 
mit den Ausbrüden grober Leidenfchaftlichfeit. Sm Uebrigen 
blieben die Nidwaldner in der nämlichen Starrheit gegen ihre 
Miteidgenoffen, wie vor fi al Jahren gegen Die ‚belveti- 


1) Schultheiß und Rath von Bern an den TEN an Mai 
1815. Miß. 3. VI, ©. 188. 
2) Bechluß der Landsgemeinde von Nidwalden Yom ‚e Mei; 1815. 
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She Nepublif, DVergebens fhrieb die diplomatifche Commif- 
fion,  umfonft die Tagfasung sanıden Landrath und an bie 
Sandleute von Nidwalden. Alle Berfuche,. fie in den Kreis 
der Bundesbrüber zurüdzuführen ‚blieben fruchtlog.  Engel- 
berg, welches bisher. mit Nidwalden vereinigt war, allein 
ganz andere Gefinnungen zeigte, fprady unterdeffen auf einer 
Landsgemeinde am 21. Mat feine Anhänglichkeit an den Bund 
aus und war. geneigt, fein Truppeneontingent an dasjenige 
von. Obwalden anzufchliegen. — Auch in Glarus war bie 
alte Berfaffung geblieben; die Landsgemeinde hatte, wie in 
Zug. der dreifache Landrath,, die Wiener-Congreßerffärung 
genehmigt. — In Freiburg erfuhr man Anfangs Mai, daß 
ber heil. Vater den Pater Senny, von Morlon bei Bülle, 
Neetor der Theologie und Pfarrer zu Praroman, zum Bifchof 
yon Laufanne ernannt habe, — Nirgends war man wegen ber 
eigenthümlichen Lage diefer Stadt und der frühern Erfahrun- 
gen Ängftlicher als.in Bafel, Nach) der Ankunft Des Generals 
Rapp. in. Hüningen: hatten die Sranzofen eine neue Batterie 
angelegt, deren Richtung offenbar gegen die Stadt Dafel und 
Die. ‚Rheinbrüde ‚ging, worauf auch eidgenöffifcher Seits gegen 
Burgfelden und Allchwyl einige Werke erbaut und: Batterien 
errichtet wurden, Die im. Elfaß gebildeten Freicorps, die 
Bewaffnung ; der benachbarten Nationalgarden und die ‚Er- 
fheinung ‚des Generals Lecourbe in Befort hatten die Beforg- 
niffe vermehrt. Die Regierung von Bafel trat zwar im AIL- 
gemeinen der Anficht: von der Zwedmäßigfeit einer gebrängtern 
Stellung im: Innern bei , swünfchte aber dennoch) zum Schuß 
gegen. einen Leberfall eine ftärfere eidgenöfftfhe Befagung N). 
Im. Schoofe der Tagfasung: felbft Außerte die Gefandtfchaft 
yon Bafel. die Iebhafteften Beforgniffe, und obgleich fie die 
Zwermäßigfeit ‚nes: Eoncentrirungsiyftems Feineswegs in Abs 
rede: ftellte,, ‚behauptete fie Doch. nichts Defto weniger, daß ihre 
Hauptftadt nicht als ein außer der ee Bertheidis 


y fingernifer und Rath von Bafel an den Bundespräft denten von 
Wyß, 3. Mai 1815. 
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gungslinie Kiegender VBorpoften angefehen oder dem Veberfall 
eines Streifeorpg preisgegeben werden dürfte. Die Bürger: 
fchaft von Bafel, fuhr fie fort, feft entfchloffen, ihre Stadt 
mit allem Nachdruf gegen fremden Angriff zu vertheidigen, 
fei vielmehr berechtigt, Die Unterftüsung der Eidgenoffen zu 
fordern, weßhalb fie um Befehle der Tagfasung nachfuchte. 
Solhen Mahnungen fonnten nun die Bundesbrüder freilich) 
nicht das Gehör verfchließen , vielmehr befchloffen die Tag- 
herren, mehr dem bundesbrüderlihen Sinne als den Forde- 
rungen der Kriegsfunft Gehör gebend, einmüthig, daß, ftatt 
die Garnifon zu vermindern, dem Oberfeldheren vielmehr zur 
Pflicht gemacht werde, wenigftens 1500 bis 2000 Mann als 
Befagung in Bafel zu Taffen, welche, vereint mit den aug 
der Bevölferung felbft gezogenen BVerftärfungen, binveichen 
dürften, die Stadt vor einem Leberfall oder Streifzug fiher: 
zuftellen. Der Oberfeldherr wurde ferner beauftragt, bei 
Ausführung des von der Tagfagung über die Bildung der 
concentrirten Corps genehmigten Planes die Truppen, welche 
zu Lieftal und in der umliegenden Gegend bleiben follten, in 
folhe Stellungen zu verlegen, daß eine leichte Verbindung 
derfelben mit der Befasung von Bafel erzielt würde, um auf 
ben Fall eines Angriffes in wenigen Stunden die Bertheidi- 
gung diefer Stadt verftärfen und unterftügen zu fünnen I), — 
Zn Appenzell Innerrhoden genehmigte die Landsgemeinde 
fowohl die Bundesverfaffung als audh die Erffärung des 
Wiener-Congrefjes. In Außerrhoden wurde die Hebereinfunft 
vom 20. Mai durd) einen feierlichen Erlaß befannt gemadt. 
.. Nahdem Graubünden die günftigfte Zeit und Gelegenpeit 
verfäumt hatte, feine abgeriffenen Theile, Beltlin, Cleven 
und Bormip, wieder zu erwerben , fonnte es hintenher den 
zum Theil durch eigene Schuld erlittenen VBerluft doch nicht 
verfehmerzen und wendete fi) bald an die Dipfomatifche Coms 


1) Protokoll der Tagfagung vom 9. Mai 1815. Schreiben des Bundes: 
präfidenten an den, General von Bachmann, vom 10. Mai 1815. = 
Mif. B., 1815, Nr. 307. | 
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miffion, bald an die Tagfakung felbft, um diefe Behörde 
für feine Anfprüche zu behelligen, ohne jedoch etwas damit 
auszurichten. : Sindeffen Sprach die Bundesbehörde, in Beant- 
wortung der Anzeige von der Bereinigung fämmtlicher 
- Fatferlich Eöniglich Sfterreichifcher Provinzen in Stalien zu 
einem Sombarbifchsvenetianifchen Reich, unverholen ihr fehmerz= 
liches Gefühl darüber aus, Daß durch eine Berfügung der Mächte 
dem neuen Königreiche Länder zugetheilt worden feien, die 
vormals mit dem Freiftaate der drei Bünde unwiderfprechlic) 
zur Eidgenoffenfchaft gehörten, und rief bei diefer Gelegenheit, 
freilich ohne Gehör zu finden , das Bölferreht an N). — Im 
Teffin erhielt der eidgenöfifshe Nepräfentant und Borftand 
des in Lugano aufgeftellten Spectalgerichts die Einladung, die 
Berrichtungen desjelben fo faft als möglich zu befchleunigen, 
Dabei zeigte man fid) von Seite der Eidgenoffenfchaft bereit, 
an die Koften der franzöfifchsitalienifchen Befebung eine Summe 
von 100,000 Franfen zu tragen. Allein Zeffin wollte nun 
auch- einen Theil der durch feine innern Unruhen verurfachten 
Koften der Eidgenpffenfchaft aufbürden,, was nun freilich yon 
Seite der Teßtern unumwunden abgelehnt ward, — Im Kan- 
ton Waadt herrfchte, das Eunnte man fi nicht verbergen, 
einige Spannung. Die Regierung feste fte auf Rechnung der 
Neberladung des Kantons mit einer allzu großen Truppenlaft 
und bes Benehmens einiger Stabsoffiziere, welche fich gegen 
die Einwohner hart und den Civilbehörden gegenüber in hohem 
Grade anmaßend zeigten, Allerdings mochten die Mißgriffe 
einiger diefer Dfftziere, gegen die auch die Negierung yon 
Waadt fpäter fürmliche Klage erhob, nicht wenig dazu bei 
tragen, die üble Stimmung zu vermehren 2). 

Hatte der faum aus dem Grabe wieder erfiandene Fleine 
Freiftaat Wallis im Augenblicke ver Abfchüttlung des franzöfifchen 


I) Note an die öfterreihifhe Gefandtfhaft vom 6. Mat 1815. ing. 
Mif. B., 1815, Nr. 295, 
2) Der Staatsrath von Waadt an die diplomatifhe Commiffion der 
Tagfasung, 26. April 1815. 
Gefhichte der Reftauration, 23 
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Soches eine fihöne Erhebung gezeigt, fo fehien jett das alte 
Lebel der Parteiwurh ihn von Neuem mit aller Heftigfeit zu 
zerfleifchen, und diefe Zerriffenheit wirkte auf die nachtheiligfte 
Weife auf fein Vertheidigungswefen zurüd. Allein je wichtiger 
die gehörige DBefebung der Päffe des Wallis für die gefammte 
Schweiz war, befto dringender fand es die Tagfasung, diefer 
Yähmenden Verwirrung und Parteiung wo möglih Einhalt zu 
thun und feiner fhwanfenden Lage im eidgensfftifchen Bereine 
einen feften Stübpunft zu geben. Daher erhielt die Diplomati- 
fche Commiffion den Auftrag, fich mit diefer Frage angelegent- 
fih zu befchäftigen, und der eidgenöffiihe General wurde 
angewiefen, durch alle zwerkdienlichen Mittel dahin zu wirken, 
Daß das Mannfchaftseontingent von Wallis und zwar dag 
erfte Bataillon ohne fernern Verzug unter die Waffen gerufen 
und im thätigen eidgenöffifchen Dienft verwendet werde, Graf 
Eugen yon Eourten aber, den man für am geeigneteften hielt, 
bie eidgenöffifhen Vertbeidigungsanftalten im Wallis zu leiten, 
ernannte man zum eidgenöffifchen Dberften. Sn der erften 
Hälfte des Monats Mai wurde indefien endlich das fchwierige 
Berfaffungswerf beendigt, und der Baron Kafpar Eugen von 
Storfalyer, gewejener Landeshauptmann, und Mltrathsherr 
Michael Düfour, Oberrichter am oberften Gerichtshof, abge= 
ordnet und beauftragt, dDiefe Berfaffungsurfunde der eidgenöfft- 
hen Zagfasung vorzulegen, damit fie derfelben die im erften 
Artifel des Bundesvertrages ausgefprochene Gewährleiftung 
ertheilen möchte, Die nämlichen Gefandten waren denn aud) 
bevollmächtigt , im Namen des Kantons Wallis dem Bundes 
vertrage beizutreten, die Bereinigungsafte und fo aud) den 
Befhluß zu unterzeichnen, welcher die von dem Stande 
Wallis zu Tiefernden ner und Geldhbeiträge beftim- 
men werde 1). 

Alfobad nad ade Kunde von der Erfcheinung 
Rapsleons hatte der Staatsrath von Neuenburg 600 Dann 


N) Schreiben der Negierung der Nepublit Wallis an die Lafabn, 
vom 10,, 18, Mai 1815. 
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auf die Beine geftellt und fid) mit der Drganifation eines 
zweiten Corps von gleicher Stärke befchäftigt, vechnete aber 
nichts defto weniger im Falle der Noth auf eidgenöfftfche Hülfe, 
Auf feine Anfrage, wie Neuenburg in Hinficht der Sicherheitg- 
maßregeln angefehen werben folle, und welches Einverftändniß 
deßhalb zu treffen fer, erbielt der Dberfiquartiermeifter Finster 
yon der oberften Bundesverfammlung die Antwort, daß es in 
ihrem Sinn und Willen Tiege, daß die Wehranftalten bDiefes 
fchweizerifchen Standes in möglichite Meberemftinmung mit 
denen der gefammten Cidgenoffenfchaft gebradht und das Auf- 
gebot, die Stellung und die Verwendung der Truppen, über- 
haupt das ganze Berfahren zu Erreihung des Zwerdes einer 
gemeinfchaftlichen Bertheidigung freundfchaftlich verwendet werde, 
Nach der Anficht der Bundesverfammlung follte Neuenburg in 
diefer Beziehung durchaus als ein Glied der Eidgenoffenfchaft 
betrachtet und ihm die nämliche Theilnahme bezeugt und Ilnter- 
ftüßung gewährt werden, wie andern Kantonen, Nichts defto 
weniger hielt fie dafür, daß Neuenburg vor der Hand in 
Hinfiht der Mannfchaftszaht, der militärifchen Hierarchie und. 
der Berwaltungsanftalten nicht ganz als Kanton zu behandeln 
fei, Sedenfalls erhielt die divfomatifche Kommiffton den Auf- 
trag, den Gegenftand näher in’ Auge zu faflen. Auf den 
Wunfch des Staatsrathes von Sandoz Rollin und des Grafen 
von Pourtales ertheilte Die Ießtere dem Oberftquartiermeifter 
die Weifung, die neuenburgifchen Truppen unter das eid- 
nöfftfhe Commando zu nehmen. Mittlerweile wurde ber 
Staatsrath Sandoz Rollin als Abgeordneter yon Neuenburg 
bei der Tagfabung beglaubigt. Bereint mit dem genferifchen 
Staatsratd Schmidtmeier erfuchte derfelbe in einer Note vom 
26. Merz die Bundesverfammlung, die endlihe Bereinigung 
biefer beiden Staaten mit der Cidgenoffenfhaft durch einen 
fürmlichen Befchluß zu erklären und ihren Beitrag zu dem 
Mannjchafts- und Geldeontingent zu beftimmen. Die diplomati= 
Ihe Commiffion Teiftete in der Sisung vom 6. April den von 
der Tagfabung verlangten urfundlichen Beweis, Daß der Staats- 
vath son Neuenburg, in Gemäßheit der dem Fürftenthume 
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zuftehenden Nechte, befugt fei, die Bereinigung mit der Schweiz 
zu begehren, fih zu allen daraus fließenden Obliegenheiten 
zu verpflichten und diefelben yoh fi) aus zu erfüllen, ver- 
mittelft einer Erklärung des Köfigs von Preußen, wovon 
eine beglaubigte Abfchrift dem Berichte beilag. Der Entwurf 
eines Dereinigungsaftes wurde vorgelegt und von der Tage 
fakung, mit Ausnahme der Stimmen yon Uri, Obwalden 
Zug, die feine Berhaltungsbefehle hatten, von Schwyz, das 
ferlbft noch nicht in den neuen Bund eingetreten war, und 
Appenzell Innerrhoden, unter Borbehalt der Genehmigung an 
genommen, und da am 19. Mai eine hinlängliche Anzahl von 
Genehmigungen eingetroffen waren, unterzeichnet !). In Folge 
diefes Befihluffes erfchienen Die Abgeordneten yon Neuenburg 
und Genf in der Sisung vom 27, April zum erften Male im 
Kreife ihrer Bundeshrüder, Die Aufnahme hatte unter ver 
ausprüdlihen Bedingung Statt gefunden, daß die Erfüllung 
aller Verpflichtungen, welche dem Staate Neuenburg als Glied 
der Eidgenofjenfchaft oblägen, die Theilnahme dDiefes Standes 
an der Berathung der allgemeinen Angelegenheiten der Schweiz, 
die Natififation und Bollziehung der Beichlüffe der Tagfakung 
ausschließlich Die in Neuenburg beftehende Negierung betreffen 
würden, ohne einer weitern Genehmigung bedürftig zu fein. 
Neuenburg Tieferte ein. Contingent von 1000 Mann und 
25,000 Schweizer-Tranfen. Es ward der einundzwangigfte 
Kanton der Schweiz und nahm feinen Rang unmittelbar nad 
dem Freiftante Wallis ein. Der Kanton Neuenburg trat 
übrigens allen Beftimmungen des Bundesvertrages bei, ben 
er gleich den übrigen Ständen zu befhwören hatte DI, 

) Amchyn III und folgende. 

2) Bereinigung des Kantons Neuenburg, 19. Mai 1815. Amchyn II, 
Ceite 668. | 

Da die Tagfahung der fihweizerifichen Eidgenoffenfchaft bereits unterm 
12. September 1814 befchloffen Hat, in das Begehren des fonyeränen 
Staates Neuenburg einzuwilligen und denfelben als Kanton in den Schweizer: 
Bund aufzunehmen, und für nothwenig erachtet , diefe endliche Vereinigung 
nicht langer aufzufchieben, weldye für beide Theile gleich -vortheilhaft und 
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Bom nämlihen Tage war aud) der Vereinigungsaft yon 
Genf. Diefe Republik bildete den zweiundzwangigften Kanton 
der. Eidgenoffenfchaft, ftellte fehshundert Mann und trug 
fünfzehntaufend Schweizer-Franfen zum ©anzen bei. Doc) 
fonnten bei alffälliger Gebietserweiterung beide Leiftungen 


geeignet ift, die feit Jahrhunderten gegenfeitig beftandenen freundfchaftlichen 
Verhältniffe der Schiekfale und Intereffen immer mehr zu befeftigen; jo Hat 
die diplomatifhe Commiffton im Namen und aus Auftrag der Tagfabung 
die hochgeachteten Herren 
Niklaus Friedrich) von Mülinen, Schultheiß der Stadt und Nepublif Bern 
und Gefandter diefes Standes auf der gemeineidgenöffifhen Tag- 
fasung, und 
Vinzenz von Rüttimann, Schultheiß der Stadt und Nepublif Luzern und 
Gefandter diefes Standes auf der gemeineidgenöfltfhen Tagfagung, 
bezeichnet, 
und der fouveräne Stand Neuenburg: 
den hochgeacdhteten Herrn von SandozRollin, Staatsrath und Gefandter 
 diefes Standes auf der gemeineidgenöffifchen Tagfasung, 
welche hierauf denjenigen Bereinigungsaft ARSTER haben, deffen Inhalt 
hier folgt: 
‚ Artikel 1. 

Der fouveräne Stand Neuenburg wird als Kanton in die fehweizerifche 
Eidgenoffenfhaft aufgenommen. Diefe Aufnahme findet unter den ausdrück 
lichen Bedingungen Statt, daß die Erfüllung aller Verpflichtungen, welche 
dem Staat Neuenburg als Glied der Eidgenofienfhaft obliegen, die Theil 
nahme diefes Standes an der Berathung der allgemeinen Angelegenheiten der 
Schweiz, die Natififation und DBollziehung der Befchlüffe der Tagfakung 
ausfchlieglic die in Neuenburg reftdirende Regierung betreffen werden, ohne 
daß dafür eine weitere Sanftion oder Genehmigung erforderlid) fei. 

‚Artikel 2. 
Der Kanton Neuenburg tritt allen Beftimmungen des Bundesvertrages 
bei, den er glei) den übrigen Ständen der Schweiz zu befchwören hat, 
Artikel 3. | 
Er liefert fein Contingent zur eidgenöffifchen Armee in dem für alle 
andern: Stände angenommenen DVerhältnig von zwei Mann auf Hundert 
Seelen der ganzen Bevölkerung, nad welhem Mafftabe auf fünfzigtaufend 
Seelen das Bontingent eintaufend Mann betragen foll. 
Artikel 4. 

Sein Geldeontingent, nach dem gleichen Verhältniffe , wie jenes der Stände 

Bafel und Genf berechnet, ift auf fünfundzwanzigtaufend Schweizer-Sranfen 
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erhöht werben 2). Gleich nad) eingetroffener Kunde von der 
Landung Napoleons und feinen erften Fortfchritten hatte Genf 
dringend um Hülfe nachgefucht. Der Bundespräfident hatte, 


feftgefebt Durch diefe Beftimmung und durch jene im vorhergehenden Artikel 
foll indeffen die duch den Artikel III des Bundesvertrages vorbehaltene 
Reviftion der Beiträge an Mannfhaft und Geld nicht vorgegriffen fein. 
Artil 5. | 
Der Staat Neuenburg ift der einundzwanzigfte Kanton der Schweiz. 
&r nimmt feinen Rang in der Tagfabung unmittelbar nach der Republik 
Wallis. 
Artikel 6, 
Durd) die Natififation des gegenwärtigen Aetes foll die PAIR EREUNG 
vollendet und definitiv auf ewige Zeiten abgefchloffen fein. 
Alfo gefchehen und unterzeichnet in Züri), den 19. Mat 1815. 
(Folgen die Unterfchriften.) 


1) Bereinigungsakt des Kantons Genf. 19. Mai 1815. Amchyn III, 
©eite 673. 
Da die Tagfabung der fihweizerifhen Eidgenoffenfchaft bereits unterm 
12. September 1814 befihloffen hat, in das Begehren der Stadt und 
Nepublif Genf einzuwilligen und diefelbe als Kanton in den Schweizer-Bund 
aufzunehmen, und für nothwendig erachtet, diefe endliche Bereinigung nicht 
länger aufzufchieben, welche für beide Theile gleidy vortheilhaft und geeignet 
ift, die feit Sahrhunderten gegenfeitig beftandenen freundfhaftlihen Verhält: 
niffe durch) eine völlige Gemeinfhaft der Schidfale und Intereffe immer mehr 
zu befeftigen, fo hat die diplomatifhe Commiffton im Namen und aus Auf: 
trag der Tagfabung die hochgeachteten Herren 
Niklaus Friedrih von Mülinen, Schultheiß der Stadt und Nepublif Bern 
und Gefandter diefes Standes auf der eidgenöfltifhen Tagfasung, und 
Vinzenz von Nüttimann, Schultheiß der Stadt und Republik Luzern und 
Gefandter diefes Standes auf der Bu = wagiabung, 
bezeichnet, 
und die Nepublif Genf die Hochgeadhteten Herren 
Spndie DesAts und Staatsrath Schmidtmeier, efandte biefes Standes 
auf der ‚gemeineidgenöfltifhen Tagfabung , 
welche denjenigen Bereinigungsaft abgefhloffen und unterzeichnet Enke; deffen 
Inhalt Hier folgt: 
Artifel 1. 
Die Republit Genf wird als Kanton in die fehweizerifche Gipgenoffen- 
fhaft aufgenommen; fie nimmt ihren Nang nah Neuenburg und ift der 
zweiundzwanzigfte Kanton der Schweiz. 
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im Einverftändnig mit der Milttäreommiffion, einige vorläufige 
Anordnungen getroffen, um der Stadt Genf aug dem benad)- 
barten Kanton Waadt diefe nöthige Hülfe zu leiften. Wirklich 
half Waadt den Genfern mit Waffen und Munition aus, 
Finsler fehiekte den in Genf wohl befannten Major von 
Gpumvens, einen ausgezeichneten Genieoffizier , dahin, um 
bie dortigen Feftungswerfe und Vertheidigungsmittel zu befichtt= 
gen und fi) mit dem Kriegsrathe von Genf über die nöthigen 
Anftalten zu berathben. Dem Oberften Guiger, der von dem 
Unterpräfeften von Ger wegen des Durhmarfches der zu 
Befegung von Genf beftimmten eidgenöffifhen Truppen einige 
Einfpradhe befürchtete, ertbeilte der Oberftquartiermeifter die 
Weifung, auf alle Fälle den Durchmarfch zu nehmen und dem 
Unterpräfeften zu bemerfen, daß die franzöfiihen Behörden 


Artikel: 2. 

Der Kanton Genf tritt allen Beftimmungen des Bundesvertrages bei, 
und wird diefen Vertrag gleid) andern Ständen der Schweiz befchwören 
helfen. 

Artikel 3. 

Er fiellt fein Contingent zur eidgenöffifnen Armee in dem für alle 
übrigen Stände angenommenen Berhältniffe, zwei Mann auf hundert Seelen 
der ganzen Bevölkerung, nad) welchem Maßftabe auf dreißigtaufend Seelen 
das Gontingent fehshundert Dann betragen foll, 

Artikel 4. 

‚Sein Geldeontingent, nad) dem gleichen Berhältniffe, wie jenes ber 
Kantone Bafel und Neuenburg berechnet, ift auf fünfzehntaufend Schweizer: 
Sranfen feftgefebt. | 

| Artikel 5. 

Im Fall der Kanton Genf eine Gebietserweiterung erhalten follte, fo 
toird fein Mannfhafts» und Gelobeitrag in gleihem DBerhältniffe erhöht 
werben. Ducch diefe Beftimmungen und jene der zwei vorhergehenden Artikel 
wird indefien der durch den Artikel III des YBundesvyertrages vorbehaltenen 
Revifion der Beiträge an Mannfchaft und Geld Feineswegs vorgegriffen. 

Artikel 6. 

Durch) die Ratififation des gegenwärtigen Altes foll die Vereinigung 
vollendet und definitiv auf ewige Zeiten abgefchloffen fein. 

Alfo gefchehen und unterzeichnet in Züri), den 19. Mai 1815. 

(Bolgen die Unterfchriften.) 
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son den Mafregefn der Eidgenoffenfchaft benachrichtigt feien, 
und daß Alfo in einem fo dringenden Falle auf feine Ein- 
fprache feine Nüdkficht genommen werden Tünnez eine Werfung, 
welche yon der Tagfasung vollfommene Billigung erhielt. 
Die Lage von Genf wurde fhwieriger, als fi) in dem nad) 
dem erften Parifer-Frieden bei Franfreich gebliebenen Theile 
Sayoiens ein frangöfifches Heer unter den Befehlen des 
Marfhalls Grpuhy fammelte, wo dasfelbe die fchweizerifche 
Grenzftadt, deren Berluft man fchmerzlih empfand, zu be= 
drohen fehten. Unter folchen Umftänden war den Genfern der 
eidgenöffiihe Dberft Ludwig von Sonnenberg, aus Luzern, 
den wir aus den TeffinersWirren als einen Mann yon feften, 
biederm Kriegerfinn Fennen und der Damit feine Lebensart und 
gewandtes Benehmen verband, ein willfommener Befehlshaber, 
Die Negierung, welche fich nach der Trennung von Frankreich 
gebildet hatte, war in ihrer Richtung vorzüglich thatfächlich 
eine ariftofratifche,, doch war der Grundfat der Kevifion darin 
aufgenommen. Bei der Wiederherfiellung Genfs war man in 
Bezug auf die flaatsrecdhtlihe Begründung derjelben ziemlic) 
in Berlegenheit gewefen. Die Wiedereinführung der vor 1792 
beftandenen Berfaffung fhien beinahe die nämlihen Schwierig- 
feiten herbeizuführen, wie diejenige des revolutionären Zu- 
ftandes, in welchem der Fleine Freiftaat feine Unabhängigfeit 
gerloren hatte. Man fuchte dem Kleinen Natbe die möglichite 
Gewalt und im Großen NRathe den frühern Genfern das 
möglichfte Mebergewicht über Diejenigen zuzuwenden, weldje 
das Bürgerrecht erft in neuerer Zeit erworben hatten. Die 
Sitten hatten fih während der frangöfifchen Herrfchaft ver- 
ändert; die Mehrzahl der Bürger fühlte wenig Luft, an den 
öffentlichen Gefhäften Theil zu nehmen. Litterarifcher Ruhm 
hatte damals mehr als politifhe Wirffamfeit Achtung und 
Anerkennung verfhafft. Gebt ftrebte man, wie in Franfreich, 
nach alten Dingen zurüd. Den meiften Einfluß übten in der 
neuen Negierung die Syndies Lüllin und DesArts und nad) 
ihnen der Staatsrat) Schmidtmeier. Der erfte Syndie, Amt 
Lüllin,, beider von ihm fo Yang erfehnten und ftets gehofften 
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Miederherftellung des genferifchen Freiftaates, bereits 67 Jahre 
alt, war ein Mann von unbejcholtener Gerechtigfeitstiebe und _ 
ftrengen, einfachen Sitten, der im Uebrigen der entfchiedenen 
Richtung der Altgefinnten angehörte. Das Heil des Staates 
und die Bewahrung der Ehre über. Alles, fo lautete fein 
Wahliprud. DObfhon Alter an Jahren, war ihm doc der 
Syndie Zofeph DesArts an geiftiger Thätigfeit überlegen, 
und blieb fowohl ald Haupt der genferifchen Abordnung in 
das Hauptquartier der Verbündeten, als in feiner Eigenfchaft 
als Gefandter an der Tagfasung nicht ohne Einfluß auf die 
Gefhäfte, da ihn feine wirklihe Anhänglichfeit an die Eid» 
genoffenfchaft zu einem willfommenen Mitarbeiter machte. m 
Uebrigen gehörte auch DesArts der alten Genfer-Weife an. 
Um mehr als zwanzig Jahre jünger als die beiden Lestern 
war der Staatsrathb Johann Peter Schmidtmeier fchon mehr 
ein Mann der neuern Zeit. Bet der Vereinigung mit Frank: 
reich hatte ihn das frangöftfche. Direetorium zum Bevollmäd- 
tigten der Municipalität ernannt, eine Stellung, welde 
allerdings bisweilen höchft zarter Natur fein mußte, 





BERREIE®, Sapitel. 


Bon der Mebereinfunft vom 20. Si bis zum Ginmarfche des fehweizerifchen 
Heeres in Trankreih Anfangs Suli. 


Die Uebereinfunft vom 20, Mai war nad) manchen und 
heftigen Geburtswehen gefchloffen und der Vertrag wurde, 
noch ehe alle weitläufigen Förmlichkeiten erfüllt waren, als 
vollendet und in’s Leben getreten betrachtet. Allein die Aug- 
führung des in mander Beziehung fo unklaren, unvollftändi- 
gen und fchwanfenden Spyftems bot darum nicht weniger 
Schwierigkeiten dar. Der Oberfeldberr wurde bei Mitthei- 
lung der verhängnißvollen Mebereinkunft eingeladen, die Bes 
flimmungen derfelben in’g Auge zu faffen, übrigens aber bis 
auf eine neue Weifung der Tagfabung nad) den bisherigen 
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Berhaltungsbefehlen zu verfahren. Den Dberftlieutenant und 
Stabsadiutant Dit im Berg aber fandte man in das Haupt- 
quartier des Fürften von Schwarzenberg, mit dem Auftrage, 
die Schweiz überhaupt und die Grenzfantone insbefondere in 
Hinfiht der Anwendung des vierten Artifels der Mebereinfunft 
sor bedenflichen Ereigniffen möglichft zu bewahren, und die 
eigenthümliche Lage der wichtigen Grenzftädte Bafel und Genf 
Darzuftellen, damit fie nicht durch wilffürlidhe Gebietsbetretung 
einem Ueberfall und den Berheerungen des Feindes preis: 
gegeben würden. Dit war ferner angemwiefen, fid) nadybrüd- 
ih) Dafür zu verwenden, daß das Anfuchen um einen augen- 
biieflichen Durchmarfch nur in Fällen von wirklich dringender 
Noth an die Tagfabung gebracht würde, und zwar nicht Durch 
Anführer einzelner Heeresabtheilungen, fondern einzig durch 
ben Oberfeldheren, fo wie er die Gewißbheit zu erhalten fuchen 
follte, daß Fein folher Durchmarfch bei Eröffnung der Feind» 
feligfeiten Statt finden würde, indem bie unmittelbare Folge 
davon wäre, daß der Krieg gegen die Schweiz felbft gerichtet, 
und ihr Defenfiomilitäriyftem in ein öffentliches verwandelt 
werden müßte N). h 

Die firengen Forderungen, welde Bachmann, durd) 
Wattenwyls Beifpiel gewarnt, nicht ohne Grund an die Tags 
fagung ftellte, wern er die ihm ertheilten Befehle erfüllen 
jollte, erjchredten die Tagherren, und zwar vor Allem den 
diplomatifchemilitärifchen Ausfhuß, der noch in näherer Ber: 
bindung mit dem Dberfeldhern fland, als die Bundesver- 
fammlung felbf. Man warf dem Lestern und dem General- 
major von Gaftella vor, die innere Lage der Eidgenoffenfhaft 
entweder nicht hinlänglich zu Fennen, oder in ihren Forderuns 
gen und Anträgen nicht immer zu berüdfichtigen,. Auch fehien 
in dem Hauptquartier felbft eine Höchft bevenflihe Spannung, 
befonders zwifchen dem Slügeladjutanten von Haufer, dem 
Schwiegerfohne des Dberfeldheren , und dem Oberftquartier- 
meifter Finsler zu herrfchen. Alles dDiejes zu befchwichtigen 


4) Eidg. Mip. B. von 1815, Nr. 371, 372, 373. 
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und auszugleichen fchien der Aufenthalt des mit den Verhält- 
niffen der: Schweiz wohl befannten , feinen und im Umgange 
mit Menfchen gewandten Schultheißen von Mülinen in Bern 
eine günftige Gelegenheit darzubieten. Man erfuchte ihn, den 
Dberfeldheren dahinzubringen, daß feine neue Opfer yon den 
Kantonen begehrt würden, ohne daß nebft dem Generalmajor 
auch der Oberfiquartiermeifter und der Oberftfriegseommiffär, 
welche beide Lestern ‚auch einflußreihe Kantonsmagiftrate 
waren, zu einer vertraulichen Berathung beigezogen würden, 
damit folhe Anträge an die Tagfagung gelangten, bei denen 
die Mittel der Ausführung mit fteter Nüdficht auf die Ber: 
bältmiffe der Eidgenoffenfchaft vorher wohl erwogen und ge- 
prüft worden feien. Man erwartete , daß von Mülinen fic) 
alle Mühe geben würde, ein folches freundfchaftliches und ver- 
trauliches Berhältniß, deffen Mangel man bisher empfindlich 
gefühlt Hatte, zu ftiften, und ernfte. Borftellungen machen 
würde, wie es heilige Pflicht eines Jeden fer, mit Beifeitss 
fegung aller‘ perfönlicher Nückfihten bereitwillig dazu. die 
Hande zu bieten. Noch vor: dem Eintreffen yon Mülineng 
hatte Bachmann dem Bundespräfidenten die Bemerfung ge= 
macht, daß die Uebereinfunft vom 20. Mat die Eidgenoffen- 
Ihaft in die Lage febe, von einem Tage zum andern ihre 
Streitkräfte anwenden zu müffen, um das von ihr ausge- 
fprochene Spyftem zu vertheidigen. E8 fei alfo jest darum zu 
thbun, daß die gefammten eidgenöffiihen Truppen im: fchlag- 
fertigen Stande feien, und man alle jene Bedenflichfeiten 
fallen Taffe, mit denen man, von den frühern Grundlagen 
der Neutralität und ber Poltzeieordong ausgehend, eine Menge 
von bejondern NRüdfichten in’s Auge gefaßt habe, vermittelft 
deren ein großer Theil der zur Thätigfeit beftimmten Truppen 
nicht zum eigentlichen Felddienft aufgeboten und in Bereitfchaft 
gejest worden fein. Das Heer war jest circa 27,000 Mann 
ftarf, allein feit der Lebereinkunft vom 20, Mai hatte fich die 
Gefahr vermehrt. Die Schweiz warb nämlich yon drei Gei- 
ten her bedroht, gegen Genf zu durch) das Heer von Grouchy, 
yon Belfort aus durch. jenes von Lecourbe und endlich vom 
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Eifaß ber durch einen Theil der Truppen unter General Rapp. 
Diefe Streitkräfte: waren hinlänglih, um einen ernfthaften 
Angriff beforgen zu Yaffen, deffen Möglichkeit die Bertheilung 
ber eoncentrirten Truppen verhinderte, während zu gleicher 
Zeit im Falle des Ausbruches bedeutende Landftreden den 
verheerenden Einfällen von Streifeorps ausgefest geblieben 
wären... In Gegenwart des Schultheißen yon Mülinen fand 
eine vertrauliche Berathung Statt; es zeigte fih, daß ein 
Heer von 37,000 Mann die geringfte Truppenzahl war, mit 
der man nun einigermaßen gededt fein zu Fünnen hoffte. 
Dabei waren die Bewaffnung und Ausrüftung höchft mangel- 
baft. Einmüthig befchloffen die Tagherren unter diefen Ums 
ftänden, am 29, Mai, es folle die erfte Hälfte des zweiten 
Contingents, zu deffen gehöriger Ausrüftung und Bereithal- 
tung alle Stände bereits durd) das Kreisfchreiben vom 14, und 
den Befchluß vom 16. Mai aufgefordert feien, unverzüglich 
mobil gemacht und zur Berfügung des Oberfeldherrn . geftellt 
fein, weßhalb: man alle Standesregierungen aufforderte , den 
nad) vorläufiger Anordnung für dringende Fälle mit Vollmacht 
ber diplomatifchen und militärifchen Commilfion von dem 
Generaleommando ausgefertigten Marfchrouten zufolge, ihre 
Gontingente unverzüglih auf die angewiefenen Bereinigungs= 
punkte abgeben zu Yaflen N. 

Zu den vielen Hemmungen, welche einen angemeffern 
Gang im Kriegswefen fchwieriger machten, gefellte fi). aud) 
noch die Berfchiedenheit der Meinungen, und ein fo regfamer 
Antheil an den franzöfifchen Parteifämpfen, daß das Vater: 
land darüber vergeffen zu werben fchien. So wendeten fich 
die duch) den Anwadhs der franzöfifchen Streitkräfte für das 
Schidfal ihrer Baterftadt befimmerten Abgenrbneten yon Genf 
ftatt an eine eidgenöffifche Behörde, an den Commiffär der 
Berbündeten, General von Steigentefch , damit er in ihrem 
Namen bei dem General Bachmann um die Entfernung des 
dafelbft in Garnifon Tiegenden Bataillon Waadtländer an- 


I) Eidg. Mif. DB. von 1815... Protokoll der Tagfabung.: Amchyn IN. 
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bielte, auf deren Treue man, ihrem Borgeben nach, nicht ved)- 
nen durfte, und die fie durch andere Truppen erfegt zu fehen 
wünfchten. Bahmann erlaubte fih zwar im Stillen einige 
Borftellungen an den Bundespräftdenten, fügte fi) aber nichts 
befto weniger Dem Begehren des öfterreichifchen Commiffärg, Die 
diplomatifche, Gommiffton hingegen fand fi) doch dur) diefeg 
Berfahren zu einigen Bemerkungen an die Gefandtfchaft von 
Genf veranlaßt I.  Diefe unglüdlihe Spaltung und Zerriffen- 
heit in den Anfichten der Eidgenoffenfchaft verurfachten dem 
greifen Oberbefehlshaber vielen Kummer, und wenn er aud) 
der fchwierigen Lage der eidgensffishen Behörden Rechnung 
trug, die fie bewogen haben mochte, in den ihm ertheilten 
Weifungen des Teicht möglichen und felbft wahrfcheinfichen 
Talles eines Durchmarfches der verbündeten Truppen nicht zu 
gedenfen, jo glaubte er doch, auch für diefen fehwierigen Fall 
Berhaltungsbefehle einholen zu follen I. Die diplomatifche 


1 Generalmajor von Steigentefh an den General von Badımann. 
Zürih, den 27. Mai 1815. General von Badımann an den Bundespräft: 
denten von Wyß. Bern, den 28. Mai 1815. General von Bachmann an 
den Generalmajor von Steigentefh. Bern, 28. Mai 1815. Die diplomati- 
fe Commiffton an den General von Bahmann, den 30. Mai 1815. 

2) Der Verfaffer macht es fid) zur Pflicht, hier einige Stellen aus dem 
Schreiben des Generals von Bachmann an den YBundespräftventen, vom 
31. Mat 1815, mitzutheilen, weil fie beweifen, daß der Oberfeldhert dennod) 
mande Verhältnifje richtig beurtheilte 

„Diefe Berfhiedenheit in der Stimmung der Regierungen fowohl ale 
„der Truppen läßt feinen Zweifel übrig, daß, wenn Ereigniffe eintreten, an 
„welche die Mafje des Volkes nicht denkt, oder gegen. welche fie zum Voraus 
„gereizt ift, eine große Krifis entftchen müßte, deren Ausgang nad) aller 
» Wahrfcheinlichkeit unglüdlity wäre. Nad) dem Sinne der am 20. dieß 
„gefchloffenen Convention wird in dringenden Umftänden der Durcimarich 
„über einzelne Gebietstheile verlangt und von der Tagfagung geftattet. Auf 
„diefen Duchmarfcd) verficht fi) Niemand, und nad) meiner erften Inftrucs 
„tion, die gar nicht widerrufen ift, welche aber von der Convention eigentlich 
„aufgehoben fheint, follte fogar die Armee fid demfelben widerfeben, — 
„was aber unfere Aufftellung nicht geftattet.” | 

— „Wenn aber ein Duchmarfch auf eine von den Truppen undorhers 
„gejehene Weile Statt findet, welcher unmöglid verhindert werden Tann, fo 
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Commiffion ‚verfprah Erneuerung der Verhaltungsbefehle, 
fobald die Genehmigung der Uebereinkunft vom 20. Mai ein- 
getroffen fein würde, und bevollmächtigte ihn unterbeffen,, 
ganz nad) dem Sinne der Mebereinfunft zu handeln, und alfo 
au) die Truppenchefs vorläufig mit geheimen VBerhaltungs- 
befeblen zu verfehen, damit fie den Durchziehenden verbündeten 
Truppenabtheilungen nicht nur Feine Hinderniffe in den Weg 
legten, fondern fich vielmehr mit denfelben in ein vollfommen 
freundfchaftliches VBerhältniß festen N). 

Der von Ludwig XVII. begehrten Rüdfehr der Hundert 
Schweizer zu ihm Tegte die Tagfasung Feinerlei Hinderniffe 
in den Weg, fondern geftattete vielmehr den verlangten Paß 9. 
Allein beinahe gleichzeitig verlangte Graf Talleyrand aud) die 
Rückkehr der capitulirten Schweizer-Negimenter in den Dienft 
des nad) Gent geflüchteten Königs von Franfreid), der dies 
felden nie entlaffen hätte. Zur Erleichterung diefer Nüdkfehr 
zeigte fih England geneigt, einen VBorfchuß zu machen. Als 
diefe Angelegenheit vor die Tagfabung Fam, wurden fehr 
verfehiedenartige Anfichten geäußert, Ohne über die rechtliche 
Frage zu entjcheiden, ob der König von Frankreich die 
Schweizer-Regimenter als noch jebt dem franzöfifchen Dienfte 
angehörend anzufehen und zurüdzufordern befugt fei, glaubten 


„Lißt fi nicht verfihern, daß die Nachricht davon nicht die größte Unords 
„nung, vielleiht Auflöfung der Armee nad) fi) ziehen Eönnte; es Tönnten 
„ganze Bataillone nad) Haufe marfhiren, andere durch die entftehende Lücke 
„in fi zerfallen. Hätten wir. mit Soldaten zu thun, weldhe feinen politiz 
„fen Glauben haben, jo wäre von Allem dem nichts zu beforgen; aber 
„mit unfern Leuten, wo Seder feine eigene Meinung hat, und Jeder, Offizier 
„und Soldat, von feiner Wichtigkeit, als wirklicher Beftandtheil des 
„Souverängs, recht forgfältig überzeugt worden ift, muß wenigftens auf 
„den, wie ic) glaube, nahe bevorftehenden Fall Bedadıt genommen werden, 
„und zwar um fo cher, als nad) der Weigerung von Bafel und vermuthlic, 
„ mehrerer anderer Kantone, die, Convention zu vatifiziren,, die Ipee von wirk 
„licher Neutralität noch weit mehr beftärkt werden. wird.“ 

N) Die diplomatifhe Commifften an den Oberfeldherrn yon Bachmann, 
2. Suni 1815.  Amehyn III, ©eite 355. 

2) Brotofoll der Tagfakung vom 22, Mai 1815. 
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bie altgefinnten Gefandtfchaften, e8 Tiege in der Natur der 
Berhältniffe der Eidgenoffenfchaft mit diefem Souverän, daß 
bie ihm früher überlaffenen Schweizer-Truppen,, Die fi) durch 
Treue und Standhaftigfeit hohe Anfprüche auf fein Bertrauen 
erworben, und nur in Folge außerordentliher Begebenheiten 
feine Dienfte hätten zufällig verlaffen müffen, ihm zurid- 
gegeben würden, Die Anträge, welde in diefer Hinficht 
franzöfifcher Seits gemacht würden, enthielten fo viel Bortheil- 
baftes und Chrenvolles, daß die Tagfasung diefelbe nicht 
zurücdweifen dürfe, ohne gegen die Negimenter die größte 
Ungerechtigfeit zu begeben; es fei ihre Pflicht, das Schidfal 
biefer treuen und wadern Truppen, denen in der Schweiz 
felbft feine bleibende Berforgung zu Theil werden Fünne, zu 
fihern; dazu biete fich jest durch das Einverftändniß der 
foniglihen Höfe von Franfreih und Großbrittannien eine 
vielleicht einzig günftige Gelegenheit dar. Durch den aber- 
maligen MWebertritt der Schweizer-NRegimenter in Föniglic) 
franzöfftfche Dienfte entftehe bei ihrer fehwachen Zahl für das 
 eidgenöffische Wehrwefen Fein fo großer Berluft, wohl aber 
für die Eidgenoffenfchaft eine fehr bedeutende öfonomifche Er= 
leichterung , da die Vergütung aller gemachten Borfchüffe 
eine gerechte Bedingung der Entlaffung diefer Truppen aus 
dem vaterländifchen Dienfte fei. Diefen gegenüber bemerften 
die. dem Haufe Bourbon weniger geneigten Gefandtfchaften 
„Die aus Frankreich zurücberufenen Negimenter, welche yon 
der. Töniglichen Regierung in der bedenflichften Krifis ohne 
Borforge und ohne Weifung gelaffen worden , hätten feine 
weitere Verbinding gegen Frankreich; es wäre widerfprechend 
und fehr nachtheilig, diefe Kerntruppen jest zu entlaffen, wo 
man fo viele Mühe babe, die eidgenöffifhe Armee zu ver- 
ftärfen, und wo die Aufftellung einer Referve yon dem 
Generaleommando und für die Bertheidigung des Baterlandes 
durchaus nothwendig bargeftellt und Dringend gefordert werde; 
bie Eidgenoffenfchaft folle vor Allem aus für ihre eigene 
Sicherheit forgen ; fie könne feine Verbindlichkeit anerkennen, 
welche mit diefer erften Pflicht im Widerfpruche ftände, ; Hebers 
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haupt aber hielten fie, fraft des Bundesvertrages, die Kantone 
für allein befugt, die Anträge der franzöfifchen Gefandtfchaft 
zu würdigen.“ Ohne diefen leßtern Grundfag in Abrede zu 
ftellen, überwies die Bundesverfammlung den Gegenftand 
dennoch) der dipfomatifchemilitärifchen Commiffton zur Begut- 
achtung. Diefe Testere aber unterhandelte mit dem franzöfi- 
chen und englifchen Gefandten und dem franzöftfchen General- 
fieutenant Noger-Damas und hielt fo zum großen Mißver- 
gnügen des franzöfifchen Gefandten, der feine Ungeduld nicht 
verhehlte, bis zum 7. Juni hin, wo fie es am Ende do 
wieder ohne Begutachtung in den Schooß der Tagfakung 
warf, welhe dann, nach Yanger Berathbung, beinahe ein= 
müthig befchloß, die Anträge den Kantonsregierungen zur 
Ertheilung von Weifungen an ihre Gefandtfchaften zu über- 
machen, wobei das vorläufige Gutachten beigefügt war, daß 
bie Entlaffung diefer Truppen aus dem eidgenöfftifchen Dienft 
vor der Hand nicht Statt finden Tünne, weil das Vaterland 
ihrer für Die eigene Sicherheit bebürfe. Dem franzöfifchen 
Sefandten aber wurde bei der Eröffnung bemerft, daß, wenn 
auch nicht jene außerordentlichen Umftände die Rückkunft der 
Negimenter veranlaßt hätten, die Schweiz fih Doc in ihren 
gegenwärtigen Berhältniffen hätte bewogen finden müffen, von 
dem ihr durd) die Gapitulationen jederzeit eingeräumten Rechte 
Gebrauch zu machen, ihre Truppen für die eigene Bertheidi- 
gung und Sicherheit zurüczurufen , welches Feineswegs hin- 
dern werde, die Abfchliegung der Fürzlich unterhandelten neuen 
Gapitulationen wieder vorzunehmen und zu vollenden, fobald 
die Umftände folches geftatten fünnten. Unterbeffen traf die 
Commilfion von fih aus Berfügungen zur Bewaffnung der 
Mannfchaft, die einen fchleunigen und fihern Erfolg erwarten 
fießen. Fünfzehnhundert bis zweitaufend Gewehre wurden in 
Mailand angefauft. Ungeachtet fpäter no eine Zufchrift 
Ludwigs XVII. felbft erfchien, befchloß doch die Bundesver- 
fanmlung am 18. Juni, die vier capitulirten franzöfifchen 
Schweizer-Regimenter als foldhe für aufgelöst zu erffären und 
ihre neue eidgendflifhe Formation unter dem Borfib Des hierzu 
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eigends von der Bundesbehörbe beauftragten Nathsherın und 
Dberften von Stürler, von Dern, von den dafür nad Bern 
zu berufenden wirklichen DBefehlshabern der bisherigen vier 
Negimenter ungefäumt bewerfftelligen zu laffen, Es follten 
nämlich aus. der fämmtlihen vorhandenen Mannfıhaft diefer 
legtern pier Bataillone von gleicher Stärke gebildet und yon 
der höhern Soldatenzahl der einen das Erforderliche an die 
Hleinere Zahl der andern abgegeben werben 1), 

Abermals Liegen fih noch die alten Befchwerden über 
unzeitige DBeröffentlihung von Berichten, Dislocationen , 
Truppenaufftellungen u. |, w. hören, und auch Die fremden 
Gefandten führten Klage über unzeitige Veröffentlihung yon 
Aktenftücen, fo daß dur) einen einmüthigen Befhluß die 
Standesregierungen bei ihren Bundespflichten aufgefordert 
wurden, diefem Unfug zu fleuern. Da diefe Beröffentlichun- 
gen meiftens durch Die Allgem. AugsburgersZeitung gefchahen, 
fo fiel der Berdadt in der Negel auf den zürcherifchen Staats- 
vathb Uftert, der in der unmittelbarften Berbindung mit der- 
jelben ftand, — Mitte Mai war yon Mailand aus die Durd)- 
reife des Erzherzogs Johann im ftrengften Ineognito durch die 
Schweiz gemeldet worden, um zur NRheinarmee abzureifen. 
Diefe:- Anzeige wurde Ende Mai von dem öfterreichifchen Ge- 
fandten, Herrn von Schraut, wiederholt. Ungern fügten fich 
die fchweizeriihen Behörden in den von dem hochherzigen 
Fürften ausgefprochenen Wunfch, die feinem Nange angemef- 
fenen Chrenbezeugungen zu unterlaffen. Dodh fanden fi) 
mehrere der angefehenften und gebildetften Glieder der Ne= 
gierung, wie der Schultheiß von Wattenwyl und der feit 
längerer: Zeit mit dem Erzherzog in Verbindung geftandene 
von Mülinen, bei feinem furzen Aufenthalte in Bern, wo er 
unter dem Namen eines Grafen von Ehrenberg erfchien, bei 
ihm ein, Auch in der VBaterftadt feines unvergeßlichen Freundes 
Sohannes von. Müller weilte der ritterliche Fürft nicht ohne 


 .D Brotofoll der Tagfabung von 1815. Amehyn LIE. 
Geihichte der Reftauration. 24 
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Rührung, ehe er in das Hauptquartier feines Faiferlichen 
Bruders abging. 

Nachdem drei Biertheile der Stände die Mebereinfunft 
vom 20. Mat genehmigt, glaubte jest die Bundesverfamnts- 
lung, daß es an der Zeit fei, fih aud) in militärifcher De= 
ziehung über ein beftimmtes Spftem auszufprechen, weldes, 
nad) Yängerer Berathung, in der einhundertnennundvierzigften 
Sisung, am 10, Juni, in der Form einer Proelamation an 
das eidgenöffifhe Heer Statt fand, zu welcher fih fünfzehn 
Stände vereinigten. „AS wir Durch) die großen Ereigniffe in 
„Sranfreih die Aubhe und Sicherheit der Schweiz gefährdet 
„faben,” fo fprachen die Tagherren zu den Kriegern, „riefen 
„wir Euch zu den Waffen, und mit freudigem Muthe eiltet 
‚ihr hin zu des Baterlandes Grenzen. Größer und dringen 
„der ift feither die Gefahr geworden. Der gegenwärtige 
„Machthaber in Frankreich, gegen deffen Herrfchaft alle Mächte 
„pon Europa fich furchtbar gerüftet, bietet entgegen alle Mittel 
„und Kräfte auf, um den großen und legten Kampf zu fämpfen. 
„Es gilt hier nicht den Befts oder die Eroberung von Landeg- 
„theilen und Provinzen, um die entzweite Fürften fich ftreiten, 
„und deren Streit der neutralen Schweiz fremd fein müßte, — 
„Rein! es gift die Ruhe und den Frieden von Europaz jene 
„zu erringen, diefe herbeizuführen und zu befeftigen, dazu 
„haben fi die großen Mächte feierlich verbunden. Auch die 
„Eidgenoffenfchaft ift diefem heiligen Bunde beigetreten; nicht 
„um gegen Frankreichs Bewohner zu friegen, denen fie ftets 
„Sreund bleibt, und deren Wohlfahrt fie aufrichtig wünfchtz 
„aber der Gefahr fo nahe und für ihren eigenen vaterländi- 
„hen Boden nicht mehr gefichert, Fanıı die Schweiz Teines= 
„wege, in Anwendung ihres Neutralitätsfyftens, unthätig 
„und forglos dem herannahenden furchtbaren Kampfe entgegen 
„feben, Daher follet Ihr, Soldaten ! wozu Wir ung gegen 
„die hohen verbündeten Mächte verpflichtet haben, unfere nun 
„yon Franfreih ber gefährdete Grenze Fräftig und tapfer 
„Shüsen und gegen jeden Angriff vertheidigen. Euch, biedern 
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„Söhnen des Baterlandes', ift diefe ehrenvolle Beftimmung 
„geworden. Zhr follet durch Bertheidigung des vaterländi- 
„hen Bodens zum großen Zwede mitwirfen, Europa’s Nube 
„und Frieden herzuftellen. Soldaten! erfennt diefen fchönen 
„Beruf! Die Truppen der verbündeten Mächte, die den 
„gleichen Zwed verfolgen, find Euere Freunde und Waffen: 
„brüder, Gehordht den Befehlen Euerer Anführer, die nur 
„nad böhern Aufträgen, nur nad dem Willen Euerer vpäter= 
„lichen Regierungen, Eud) leiten. Soldaten! Dur Treue, 
„Muth und Ausharren werdet Jhr Euch die Achtung der 
„Welt, den Segen des DBaterlandes erwerben. Mit Wohl: 
„gefallen haben wir Euer bisheriges mufterhaftes Betragen 
„vernommen. Empfangt dafür unfern Dank; fahrt fort, dur) 
„genaue Erfüllung Euerer Pflichten, Durch gute Mannszucht 
„und pünftlihen Gehorfam gegen Euern Anführer dem 
„ Schweizer-Ntamen Ehre zu machen ; erinnert Euch der Thaten 
„Euerer Bäter, Diele aus Euch ftehen auf Feldern, wo einft 
„der Ahnen Blut für Freiheit und Vaterland floßz glüdlich in 
„ihrem Erbe, werdet Zhr ihrer würdig handeln, und Gott, 
„der ihnen den Sieg gab, wird auch über Euch walten” N). 
Den Dberfeldherr erfuchte man, die Proclamation möge 
Tichft zu verbreiten und ihrem ©eifte Eingang zu verfchaffen. 
Er erließ zu diefem Zwerfe einen furzen Armeebefehl 9. Aber 
Mitte Zuni gewann in Bafel Alles ein ernfteres Ausfehen. 
Am 12. früh ward durch den Meier von Hüningen dem Amts» 
bürgermeifter in Bafel angezeigt, daß den von Paris einge- 
troffenen Befehlen gemäß alle Verbindungen mit der Schweiz 
unterbrochen werden follten. Wirklich wurde das bereits in 
Hüningen befindliche Brieffelleifen: zurüdgefandt und. feither 
trafen weder franzöfiihe Briefe, noch Zeitungen, weiter in 
Bafel einz auch alle Zufuhr und das Einbringen von Waaren 


1) Die Tagfatung der fhweizerifchen Eidgenoffenfhaft an die eidgendfft- 
fihe Armee. 
2) Armechefehl des Generals von Bachmann, Bern, den 12. Juni 1815. 
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und Lebensmitteln aus Sranfreich wurde gefperrt: In Bafel 
‚hingegen wurde an den Berfehanzungen ruhig fortgearbeitet. 
Aus Frankreich wurden die entfeßlichften Gerüchte verbreitet. 
Die Einwohner der Stadtviertel St. Johann und St. Peter 
brachten ihre Habfeligfeiten in Sicherheit und bededten ihre 
Häufer mit Dünger. Dasfelbe gefchah auf Befehl zu Klein- 
Hüningen, und um ganz DBafel ftunden die fchönften Land- 
häufer unbewohnt. Rheinfelden gegenüber war eine ftarfe 
Maffe verbündeter Truppen angehäuft.  Unterdeffen erflärte 
Bafel, daß, da nunmehr achtzehn Stände die Lebereinfunft 
som 20. Mat gebilligt hätten, e8 die Berbindfichfeiten, welche 
diefelbe den eidgenöffiihen Ständen auferlegte, gleichfalls 
erfüllen würde 1). 

War doch auch Genf in einer um jo miflichern Lage, als 
die Genfer nocd) zu beforgen hatten, daß die Srangofen den 
ungern gefehenen Abfall von ihrem Neiche zu rächen geneigt 
fein möchten, weßhalb fie dringend um Berftärfung ihrer 
Befasung baten, Mitte Juni wurde auch bier von Geite 
Sranfreichs gänzlich gelperrt, und die Verbindung durch Verfoir 
abgebrochen. Die fardinifhen Truppen aber zogen fih von 
Garpuge und der Umgegend nad Thonon und Eyian zurüd. 
In Ausübung des Gegenrechtes wurde nun auch erft von dem 
Dberfeldherren und dann von der Taglakung felbft alle fernert 
Verbindung mit Franfreich unterfagt. 

Unmittelbar nad) dem Abfchluffe der Uebereinfunft yom 
20. Mat war der Oberftlieutenant Dtt mit den von ung be= 
zeichneten Aufträgen in das Hauptquartier des Fürften von 
Schwarzenberg abgefendet worden, wo er zwar bie allerwohl- 
wollenfte Aufnahme fand, allein auf alle feine mit Einficht 
und Eifer gemachten Borftellungen außer verbindlichen Aeuße- 
rungen Ffeineswegs die in Zürich gewünfchten beruhigenden 
und beftimmten Erklärungen erhalten fonnte, Auch der Kaifer 


N) Bürgermeifter und Nath von Bei an den Bundespräfidenten von 
Wyß, vom 17. ISuni 1815. 
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jeröft gab Feine nähere Auskunft, fondern verfprach nur, daf 
man im Falle eines Durchmarfches richtig bezahlen und fich 
nicht Tange aufhalten würde, Eben fo wenig erlangte Dit bei 
dem Feldzeugmeifter von Duca 1). E8 war ihm bald genug 
Har geworden, daß fein Yängerer Aufenthalt im Haupt: 
quartier durchaus von feinem Nusen fein fünne, und daß bie 
eigentlichen Berhandlungen nur durch den Herrn yon Steigentefh 
geführt werden würden. In der That erhielt nun auch der 
Bundespräfident von dem Lestern am 14. Juni eine Note, in 
welcher er demfelben im Namen der verbündeten Mächte, an 
die fih die Schweiz für die gerechte Sache angefchloffen habe, 
benachrichtigte, daß der Fall eingetreten fet, den der Artifel IV 
der Uebereinfunft vom 20, Mat beftimme, und daß die Noth- 
wendigfeit des Augenblides den Durchmarfc) der öfterreichifchen 
Truppen über die Simplonftraße fordere I. Die dipfomatifche 
Commiffion wagte e8 abermals nicht, ein Gutachten zu bringen, 
Sn der Tagfabung verfehangten fich Die nicht geneigten Gefandt- 
fchaften hinter die Formenz fie behaupteten, die Lebereinkunft 
fönne in feinem Theile in Erfüllung geben, bis die Öenehmi- 
gung aller Stände eingetroffen fei, und der General von 
Steigentefh habe Feineswegs hinreichende VBollmachten vor= 
gewiefen, um mit einem Begehren diefer Art im Namen der 
fanmtlihen Mächte aufzutreten. Die Berftändigern begriffen 
jedoch, daß fo bedeutende Kriegsoperationen nicht der Bequem- 
Vichfeit der Kanzleien geopfert werden fünnten, um fo mehr, 
als es fchlechthin unmöglich fein würde, den Durhpaß zu 
verhindern, wenn man ihn erzwingen wolle, MAlfo befhloßen 


) „Bei dem Feldzeugmeifter von Duca gelang e8 mir, meiner Inftrue- 
„tion gemäß, von einem Bunkte zum andern, in Bezug auf Borftellungen 
„fortzufchreiten, Sehr gütig ward ich angehört, aber das Licheln des Herrn 
„Veldzeugmeifters war fo ungefähr, als ob er fagen wollte: guter Freund, 
„es ift Alles fhon wie es fein wird.“ Der Oberftlieutenant Ott an den 
Bundespräftdenten von Wyß. Heidelberg, den 7. Suni 1815. 

>) Note de8 Generalmajors yon Steigentefh) an den Bundespräfidenten 
von Wyß, den 14, Suni 1815. 


em - 


sierzehn Stimmen 1), den Durchmarfch durch das Wallis zu 
geftatten, in fo weit alle in diefem Kalle: aufgeftellten Bebin- 
gungen in Erfüllung gingen. Die Commiffton erhielt nun den 
Auftrag, mit dem General von Steigentefh in Nückficht auf 
möglichfte Schonung des eidgenöffifchen Gebietes, auf möglichft 
furzen Straßen und Befchleunigung des Durchmarfches, auf 
angemeffene Vergütung der Koften und auf Unterftügung mit 
Lebensmitteln für entblößte Gegenden in Unterhandlung zu 
treten, wo dann die Gommiffton bevollmächtigt fein follte, 
yon fi) aus darüber abzufchliegen und Tediglid) der Tagfasung 
Die angemeffenen Berichte zu erftatten I. Noch ehe jedoch 
die Commiffton fich thätig mit Diefem Gegenftande befchäftigen 
fonnte, an demfelben Tage, am Abend des 14. Juni, Fam 
yon Seite des Generalmajors yon Steigentefh dem Bundes: 
präftdenten die: amtliche Anzeige zu, daß ein beträchtliches 
öfterreichifches Heer zu Bafel, Aheinfelden und Schaffhaufen 
über den Ahein gehen und auf fchweizerifchem Gebiete gegen 
Franfreich vordringen werde, Für die Eolonnen, deren Ein- 
marfch bei Bafel und Rheinfelden Statt haben follte, wurden 
feine Lebensmittel gefordert, weil diefelben, ohne fich aufzu- 
halten, die franzöfifhe Grenze erreichten, Die Berpflegung 
der unter dem Erzherzog Ferdinand über Schaffhaufen ein- 
rüdenden Nefervearmee hingegen wurde während eines fünf- 
tägigen Durdmarfches der Schweiz zur Laft gelegt. Die 
betreffenden Kantone wurden fchnell benachrichtigt und Die 
Zagfagung von der Unmöglichkeit überzeugt, im Drange ber 


1) Zürih, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Obwalden, Glarus, Zug, 
Freiburg, Solothurn, Schaffhaufen, Appenzell Außerrhoden, Neuenburg und 
Genf. Bafel und Waadt ftimmten nicht dazu bei, weil ihre Stände die 
Mebereinfunft nicht genehmigt hatten. Graubünden, Tefiin, St. Gallen, 
Aargau und Thurgau nahmen, die beiden erjtern aus Mangel an Inftruction, 
die drei Ichtern wegen Mangel an Natification, den Befhluß ad refe 
rendum. | | 

2) Brotofoll der Tagfakung vom 14. Juni 1815. Amchyn III, ©, 546, 
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Umftände einen folhen Durdhmarich abzuwenden, gab aud) 
hier mit fünfzehn Stimmen ihre Einwilligung, doch mit der 
Bemerkung, daß die Art, wie diefe Begehren an die Schweiz 
gebracht und ohne nähere Ausmittlung der Bedingungen durc)- 
gefegt würden, dem im Artifel IV des Vertrages vorgefchrie= 
benen Wege wenig angemeffen fehienez befonders aber fand 
fie fich verpflichtet, mit allem Nachdrud auf die Erfüllung der 
im Artikel IV der Uebereinfunft zugeficherten Befreiungen und 
Entfehädniffe als einen Gegenfak u dringen, den die Schweiz 
mit allem Rechte fordere N. 

Das bedeutende ZJurücbleiben der yon den Ständen zu 
liefernden Geldbeiträge war ein ernfler Wink, wie fehwierig 
das befolgte Syftem fih in der Ausführung zeigen würde, 
wenn die Prüfungszeit fih verlängern .follte. Gegen Ende 
uni fliegen die Bedürfniffe, welche bereits außer allem Ver: 
haltniffe zu den bisherigen Hfonomifchen Anftrengungen der 
meiften Stände waren, noch durd) fortgefeste NAufgebote, 
Ueberall mußten Naturalverpflegungen eingeführt, ‚alle Liefe- 
rungen baar bezahlt, ja Borfchüffe gemacht werben. Die 
Kaffen waren erfchöpft. Sn der Bundesverfammlung erhoben 
fi) Stimmen flagend, daß die Hfonomifche Laft die Kraft 
vieler Stände überfchreite, Dringend erging hingegen an die 
Stände die Einladung, ihre Sfonomifchen Verpflichtungen zu 
erfüllen. Nur Bafel, Aargau, Glarus, Appenzell Außer: 
ihoden, Schaffhaufen hatten fie fireng erfüllt. Yon den übrigen 
war feiner, der nicht einen oder mehrere Beiträge gefchuldet 
hätte 2. 

Bei der Nachricht von dem Anmarfche der Defterreicher 
über den Simplon hatte der Oberfeldberr den Oberftlieutenant 


N) Brotofoll der Tagfakung vom 15. Suni 1815. Der Generalmajor 
von Steigentefch an den Bundespräfidenten von Wyß, den 14. Senner 1815. 
Der Bundespräfivent von Wyß an den Generalmajor von Steigentefh, den 
15. Suni 1815. 

2) Kreisfchreiben an die Stände vom 17. und 24. Juni 1815. 
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son Pourtales, Adjutanten bei feinem Generalftabe, an den 
Befehlshaber des öfterreichifchen Bortrabes gefhicdt, um fi) 
mit ihm zu verftändigen. In Chablais Fam e8 zuerft zwifchen 
den franzöfifehen und den farbinifchen Truppen zum Gefechte. 
Der eidgenöffifche Befehlshaber im Wallis hatte inzwifchen 
die Päffe gegen das ‚Chamounythal befeßt, Die Compagnie 
von Mattenwyl war auf St. Gingoulph und eine Abthei= 
Yung der Divifion Gady eiligft nah St. Moriz vorgerüdt, 
Bon SZougne bis nach Belfort hinunter waren die fhmweizeri- 
ihen Grenzgegenden auf einmal in große Unruhe verjegt 
worden, da fich die bewaffneten Freicorps auf der Grenze zu 
zeigen anfingen, und bie fehweizerifchen Streifwachen mit 
Morten und Geberden der niedrigften Art nedten. Sn Loele 
und La Chaursdesfonds bradte man die foftbarften Habfelig- 
feiten auf die Seite und felbft in Neuenburg war man nicht 
unbeforgt. Ms der Oberfeldherr erfuhr , daß ein auf 
17,000 Mann gefihäßter Theil des von dem General Lerpurbe 
befehligten Heeres vom Dberrhein gegen Chambery aufges 
brochen fei, ließ er einen Theil der Divifion Gaby in die 
‚möglicher Weife bedrohten Gegenden am Genfer:See rüden, 
und die Brigade Sluz wurde von. Murten ber in einem 
ftarfen Marfche bis Moudon vorgefchoben. Mit Blißesfchnelle 
war die Kunde von der yon den Preußen verlornen Schladht 
bei Ligny nad der Schweiz gefommen, und dafelbft emfig 
verbreitet worden, Marihall Süchet hatte fogar dem eibs 
genöffifchen Befehlshaber in Genf dur einen Offizier, der 
freilich nicht vorgelaffen, fondern auf dem Vorpoften angehört 
wurde, den Sieg Napoleons in den Niederlanden mit dem 
Erfuchen anzeigen laffen, die ganze Schweizer-Armee davon 
in Kenntniß zu fegen, worauf man freilich nicht einging. 
Nichts defto weniger vermehrte jene Kunde die bereits gereizte 
und aufgeregte Stimmung eines Theiles des waadtländifchen 
Bolfes und wirkte Feineswegs ermutbigend auf das Heer. Die 
FTrangofen drangen Yängs des Genfer-See’s auf dem fapoifchen 
Ufer vor. Man befürchtete einen Einfall der Franzofen von 
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Befangon her Die Lage der Dinge war in jeder Weife 
ernft und bedenflih. 

Die wanbtfändifche Regierung hatte in einem Kreisfchreis 
ben ihren Statthaltern angezeigt, daß fie zwar gegen die 
Uebereinfunft som 20. Mat geftimmt, allein darım nicht 
weniger derfelben getreulich nachleben wolle, nachdem fie von 
der Mehrzahl'ver Stände genehmigt worden I. Die Negie- 
rung von Bern erließ eine Fräftige Proclamation, um ihr 
Bolf mit diefen Berhältniffen befannt zu maden, Ein befon- 
deres Kreisfihreiben aber fihärfte den Dberamtleuten ein, ihre. 
Wirkfamfeit auf alle Berführungs= und Entkräftungsmittel zu 
verdoppeln, da franzöftfche Ausfendlinge durch Entftellung der 
Wahrheit, falihe Gerüchte und Erdichtungen aller Art In 
ruhe, Beforgniffe und Schreden zu verbreiten, die Bertheidts 
gungsanftalten zu lähmen und bei dem Bolfe Mißtrauen gegen 
die Leitung der allgemeinen Landesangelegenheiten zu erregen 
fudhten. Die Dberamtleute follten auf alle Weife das Bolf 
zu belehren fuchen und zwar nicht nur die ihre Schlöffer ges 
wöhnlich befuchenden Unterbeamten,, fondern fie möchten ihre 
Aemter bereifen und durch die Gemeindevorgefegten auf ihre 
Amtsangehörigen zu wirfen fih bemühen 3). Ein anderer 
Gegenftand, mit dem man fih in Bern ernftlich zu befchäfti- 
gen hatte, war die Erwerbung des neuen Teberbergifchen 
Landestheileg, der dem Kanton Bern durd die Wiener: 
Congreßafte zugefprochen war. Zwar theilte man in Züri) 
die bernifche Anficht, daß es für die Zufunft diefes Landes 
erfprießlih, ja unumgänglich nothwendig wäre, diefes Land 


I) Der DBerfaffer, der in diefen Tagen bei der Brigade Oluz bei 
DBuicherens, vorwärts Moudon, fand, erinnert fi recht gut der bevenklichen 
Stimmung des Landes und der Truppen. 

2) Kreisfihreiben der waadtländif—hen Negierung an ihre Statthalter, vom 
20. Suni 1815. 

3) Proclamation des Kleinen Nathes vom 21. Juni. Kreisfchreiben an 
alle Oberamtleute vom 23. uni 1815. Manual des Geheimen Nathes IV, 
©eite 60. 
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je eber, je Lieber feinem anarchiichen Zuftande und ber 
drücfenden Laft des im Namen der verbündeten Mächte dafelbft 
aufgeftellten Generalgouvernements zu entziehen, wofür eine 
Civilbefisnahme das einzige Mittel fchien. Der Anwendung 
biefes Mittel8 traten jedoch unerwartete Hinderniffe entgegen, 
und obgleich man in Zürid Feine amtliche Kenntmiß der im 
Hintergrunde liegenden Urfachen hatte, fo permuthete man Doc) 
mit ziemlicher Gewißheit, daß diefelben in den bernifchen Ber- 
faffungszuftänden und in dem Mangel einer binlänglichen 
Gewährleiftung für die Vollziehung des $. 1 des vierten 
Artifels des Congreßbefchluffes lägen, welcher den Einwohnern 
des Bisthums DBafel die nämlichen bürgerlichen und politifchen 
Rechte zuficherte, deren die Einwohner der alten Beftandtheile 
des Kantons Bern gendßen und würden genießen. fünnen N). 
Diefe Gewährleiftung zu geben, hatte man fih aus wohl 
befannten Gründen eben nicht fehr beeilt, und fo vermehrte 
auch diefes Berhältniß noch die Spannung fowohl in Bern 
als im Leberberg, wo man nicht ohne Beforgniffe vor den 
franzöftifchen Sreifchaaren und den benachbarten franzöfifchen 
Heeren war, wenn ihnen auf andern Punkten age Siege 
das Angriffsverfahren geftatteten. 

Gerade jedoch als die Erwartung am bangften war und 
man fih, mit Ausnahme der eifrigften Anhänger Napoleons, 
auf einen fehr fchlimmen Ausgang der fehweizerifchen Bewaff- 
nung gefaßt machte, nahm Alles eine andere, unerwartete 
Wendung. Mit Bligesfchnelle drangen die in Stalien fieg- 
reichen Defterreicher über den Simplon, und trafen am 
19. Juni bereits in Gitten ein. In wenigen Tagen zogen 
bei 50,000 Defterreicher durch das Wallis an das favsifche 
GSeeufer, und was den armen Wallifern Tieb war, fie hielten 
gute Mannszucht und bezahlten baar. Ms hingegen die 
Somfer,, nachdem auf das falfche Gerücht von dem Einrüden 
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1) Die viplomatifhe Commiffion an den Geheimen Nat der Stadt und 
Nepublif Bern, vom 11. Suni 1815. 
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der Franzofen der Landflurm ergangen, nad) Brieg herunter 
kamen, fchiekten fie die Defterreicher wieder nach Haufe. Ein 
über den St. Bernhardsberg fommendes Bataillon Defterreicher 
aber rücdte über St. Moriz und Billeneuve bis vor das Schloß 
Chillen vor, welches fie befegen wollten, um von da aus jede 
Gemeinfchaft mit den Franzofen zu verhindern, Ein etwas 
auffallendes Berfahren der waadtländifchen Regierung mochte 
dazu mit beigetragen haben, indem fie eine Compagnie Waadt: 
länder unter dem Hauptmann Begoz an die Brüde von 
St. Moriz und 200 Mann nad) Chillen fandte und der Haupt- 
mann Begoz gegen das Einrüden des öfterreihifchen Bataillong 
auf das waadtländifche Gebiet eine Verwahrung ausftellte, Die 
Gefandtfchaft des Kantons Waadt entfchuldigte fpäter Diefes 
wahrhaft auffallende Verfahren damit, daß das Betreten bes 
swaadtländifchen Gebietes der Uebereinfunft yom 20. Mat zus 
wider weder der Tagfakung noch der Kantonsregierung aus 
gezeigt worden fer, Unter diefen Umftänden blieb dem Ober- 
feldheren Fein befferes Ausfunftsmittel übrig, als Chillen 
möglichft fchnell durch eidgensffifche Truppen befegen zu laffen. 
Mittlermweilen erfämpften die Defterreicher nicht ohne Dlut- 
vergiegen am Iinfen Seeufer den Uebergang über die Drance 
und waren am 24, in Thonon 9), 

Aber weit mehr noch als das rafche in Der mittlern und 
nordöftlihen Schweiz nicht fo bald befannte VBorrüden der 
Defterreicher über den Simplon und am Genfer-See wirfte 
die unerwartete Nachricht von der Niefenfchlacht in der Ebene 
von Waterloo und dem glänzenden Siege Wellingtons und 
Blühers über Napoleon, fammt deffen rafchen Folgen auf die 
Gemüther der Schweizer. Diefe Nachricht wurde am 24, im 
Hauptquartier zu Bern mit 100 Kanonenfchüffen, und auf 
Befehl deg Generals zu Bafel und auf der ganzen Linie Durd) 
Abfeuern von 50 Kanpnenfihüffen gefeiert, Zu Züri aber 
ließ die Regierung für eben diefe Feier die Kanonen Iöfen, 
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und durch eine Aborbnung die Gefandten der fremden Mächte 
beglüctwünfchen , welches ihrerfeits aud) die Zagfagung am 
gleichen Tage durch drei ihrer Mitglieder thun ließ. Bei dem 
General Defair und feinen Umgebungen glaubte der Parla- 
mentär des Commandanten in Genf, welcher ihm die Anzeige 
von dem in diefer Stadt für den gleichen Zwedf abzufeuernden 
Kanonen nad) Garsuge brachte, eine große Niedergefchlagens 
heit zu bemerfen, Aus der fhwanfenden Lage, in welche die 
Uebereinfunft vom 20, Mai und ihr gegenüber die immer nod) 
Achtung gebietende Macht Napoleons und fein erfier Sieg die 
Bundesverfammlung und die fehweizerifchen Negierungen ges 
fest hatten, fanden fie fich jest auf einmal wieder in eine 
beftimmte und dur) die Umftände vollftändig gegebene gefeut, 
welche, wenn auch nicht allen Sympathien der fchweizerifchen 
Staatsmänner, Doch wenigftens ihrer Bequemlichkeit und ihrer 
Schwäche zufagte, Auch das Heer hatte wieder einen feftern 
Haltpunft, und die abweichenden Meinungen, welche fich dem 
in Kraft gefesten Syfteme widerfeßt haben fönnten,, waren, 
wenn nicht befehrt, doch für den Augenbii durch die Macht 
der Berhältniffe unterdrüdt. Dennoch veranlaßten einige Miß- 
griffe der Befehlshaber Auftritte, die wir zur Ehre :des 
Ichweizerifhen Namens Tieber verfchwiegen hätten, die ung 
aber: die. Pflicht eines. Irene EinWarippeainem! PRRORREBE 
auflegt. 

As Napoleon fih von der Unverföhnlichfeit der Gabinete 
überzeugt, hatte er fich felbft zum rafchen Angriffe entfchloffen, 
in der Hoffnung , die Berbindung der in den Niederlanden 
ftehenden Heere Wellingtons und DBlükhers zu zerfprengen, 
beide Heere vereinzelt zu fchlagen und im Falle eines Unglüdes 
fein Heer hinter den Feftungen zu fammeln. Ein allgemeiner 
Bertheidigungsplan  follte im Falle eines folhen Unglürkes 
oder wenn die Berbündeten den Krieg früher als er eröffne- 
ten, in’s Leben treten. Die beiden Grenzen Tranfreichg, der 
Khein und die Alpen follten jede einen Sentralwaffenplag haben, 
um dort zulest alle Streitmittel zu vereinigen, Auch) ging 
Napoleon mit dem Gedanken um, die Hauptftadt als Mittel: 
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punft der öffentlichen Anftalten und Niederlage der größten 
Neichthümer zu befeftigen, Das Geniecorps befam demnad) 
Befehl, Paris und Lyon mit Feldwerfen zu verfchanzen. Doc 
hritt nur die Befeftigung von Paris vor, und erreichte 
namentlich auf der Seite son St, Denis eine ziemlich bedeu= 
tende Bertheidigungsfähigfeit. Diejenige von Lyon wurde nicht 
mit der nämlichen Thätigfeit betrieben, und war von feiner 
ernftlichen Bedeutung. Allerdings war es dem franzöftichen 
Herrfcher gelungen, am 16, bei Ligny die preußifche Stellung 
zu durchbrechen, Allein zwei Tage fpäter, am 18. Suni, 
hatte ihm das Glükf der Waffen fchon wieder den Nüden 
gewendet und nad) einem furchtbaren Kampfe war ben englis 
fohen und preußischen Heeren in den Ebenen von Waterloo 
und Belle-Alliance ein vollftändiger Sieg zu Theil geworden. 
Dreihundert Gefhüse und ein ungeheures Material gehörten 
zu den Trophäen einer Hauptfchlacht, deren Folgen und Er- 
gebniffe noch viel rafıher waren, als dDiefenigen der Schladht 
yon Leipzig. Die Verfolgung war unausgefeßt, ehe die 
Srangofen ihre zerftreuten Kräfte wieder fammeln fonnten, fo 
daß am 27, der General von Jagow bereitd Compiegne be= 
fette, zwei Tage fpäter, am 29,, die preußifihen Truppen 
eine Stellung vor Paris einnahmen. 

Die Kunde yon dem in den Niederlanden gefochtenen 
Kampfe war die Lofung zum allgemeinen Aufbrude. Den 
19. Suni gingen die zu dem Heere des Fürften Wrede gehöri- 
gen Truppen bei Mannheim und Oppenheim über den Ahein, 
und rüdten auf den verfchiedenen Straßen gegen die Saar, 
bis auf die Höhe von Mei und Türfheim, vor. Der Leber: 
gang des dritten Corps, unter dem Kronprinzen von Würtem- 
berg, follte nad) den Beftimmungen des Fürften von Schwars 
zenberg erft am 23. oder 24, Statt finden. Allein als am 
21. Zuni die Nachricht von dem Siege bei Belle-Alliance ein= 
ging, wurden fogleich die Befehle zum Sammeln der Abtheis 
lungen ertheilt. Den 23, überfihritt Das dritte Armeecorps 
den Nhein und die Dueich ohne Widerftand. Die drei sfter= 
reihifhen Heeresabtheilungen des Grafen Colloredo , des 
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Prinzen von Hohenzollern und des Erzberzogs Ferdinand 
gingen am 26. Zuni über den Rhein, Während diefes Durch- 
zuges und des Angriffes auf Burgfelden fanden die Schweizer- 
Truppen unter dem Gewehr und hielten die Bertheidigungs- 
werfe vor Bafel ordentlich befest. Das erfte Armeecoryg, 
unter Colloredo, 309 gegen Belfort und Montbelliard; das 
zweite, unter Prinz Hohenzollern, nebft der üfterreichifchen 
Referve, berennte Hüningen und zog gegen Colmar. Auch 
das vierte ruffifche Armeecorps, unter dem General Najewsky, 
welches durch feine Borhut das Hauptquartier der verbündes 
ten Monarchen deeite, hatte den 27. Zunt bei Mannheim den 
Nhein überfchritten und war bis Berghaufen vorgedrungen, 
Endlich fam, während eine öfterreichifche Eolonne unter Fris 
mont durch das Wallis und am Genfer-See vordrang, eine 
andere unter Bubna am 24 und 25, Juni über den Mont 
Genid, Sp drangen die Verbündeten von allen Seiten mit 
folher Macht ein, daß die Franzofen faum ernftlich an einen 
langen Widerftand denfen Tonnten, wenn der Kampf nicht 
acht volfsthümlih war, wogegen fich freilich mande geihen 
fund gaben. 

Am 25. erhielt der in Bafel befehligende Disift onsoberft 
Graf VAFFLY eine Zufhrift son dem General Lecourbe, mit 
der Anzeige, daß Kaifer Napoleon die Regierung nieder- 
gelegt und die Kammern Bevollmächtigte zu den verbündeten 
Monarchen gefchickt hätten, um Frieden zu fohließen, nebft 
dem Antrage, in Folge einer Vebereinfunft die Waffen einft- 
weilen ruhen zu Yaffen, bis die Folgen diefes Schrittes bes 
fannt wären. D’AFfry überfandte die Mittheilung an den 
Dberfeldherrn und verlangte deffen Befehle. Bachmann aber 
wies ihn an, fih ganz einfach an die Lebereinfunft vom 
20. Mai zu halten, in der die Eidgenoffenfchaft ihren Beitritt 
zum Spftem der Mächte erklärt und fich verpflichtet hätte, fich 
Davon nicht zu trennen, Feine Verbindungen anzufnüpfen, und 
in feine Unterhandlungen fi) einzulaffen,, die folchen zumider 
wären. Gleichzeitig gab der Oberfeloherr dem Oberften von 
Sonnenberg yon Diefer Werfung Kennmiß, weldhe ihm in 
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ähnlichem Falle als Verhaltungsbefehl dienen follte, und Iud 
ihn ein, die Regierung von Genf zu bewegen, daß fie von 
dem ihr durch den Parifersfrieden abgetretenen Gebietstheife 
Befis nähme. Trage diefe Negierung jedoch Bedenfen, fo 
möchte er fie, falls von Seite der Verbündeten feine Hinder: 
niffe einträten, durch erdgenöffifche Truppen befegen Taffen. 
Sonnenberg hatte feinerfeits dem General Frimont fagen 
Yaffen, daß er feine fremde Befagung in Genf aufnehmen 
und das Pabeommando an Ntiemanden abgeben werde, ohne 
eine fategorifche Gegenerflärung yon dem öfterreichifchen Feld: 
herren zu erlangen. Durch das Yangfame VBorrüren der 
Golonnen war eine außerordentlihe Anhaufung sfterreichifcher 
Truppen im Wallis entftanden, wodurd) die nicht zu Stationen: 
beftimmten und nicht mit Vorräthen verfehenen Drtfchaften 
ganz außerordentlich mitgenommen wurden, Da Herr von 
Steigentefch Feine auf die italienifche Armee bezüglihe Voll- 
macht hatte, fo wandte man fi) an den Herrn von Schraut, 
und forderte zugleich die Kantone Waadt, Freiburg und Bern 
auf, dem bedrängten Mitftande dur Unterftüßung von 
Lebensmitteln und Geld fo viel möglich beizuftehen. Herr 
yon Schraut verfprach indeffen Abhülfe, und der Fürft Met: 
ternich schickte wirklich A000 Dufaten, weldhe den Wallifern 
eingehändigt wurden und zur Milbteimg der ristapfben 
Laften dienten. 

Plöslih wurde aus Bafel vom Oberften DALFFey gemel= 
bet, am 28., Abends um T Uhr, fei die Stadt Bafel von 
Hüningen wr unerwartet aus grobem Gefhüs befchoffen wor= 
den; das Feuer habe etwa eine Stunde gedauert und einige 
Bomben feien in die Stadt gefallen, ohne jedoh Schaden 
anzurichten. Aus Mangel an Gefhüs von größerm Gewicht 
glaubte DAFFLY nicht, diefen unerwarteten feindfeligen Angriff 
beantworten zu follen, fondern fchirkte gemeinfchaftiih mit 
dem in Bafel befindlichen Erzherzoge Johann yon Defterreich 
Parlamentäre an den Gouverneur von Hüningen, General 
Barbanegre, um ihm über fein graufames Verfahren ernfte 
Borftellungen zu maden, Bon Seite des Erzherzogs wurde 
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bie Drohung beigefügt, daß er für jeden Schuß, der nod) 
yon Hüningen aus auf Bafel fallen würde, ein Dorf in 
Tranfreich werde verbrennen Yaffen. Der Gouverneur fchob 
die Schuld diefer Befchießung auf einen Artilferieoffizier, der 
ohne feinen Befehl gehandelt haben follte, was aber um fo 
eher eine Fable Ausflucht fchien, als während Diefer Befchiegung 
Sinfanterie aus der Feftung gerückt war, um nöthigen Falles 
die Batterie zu unterftügen, Die Wahrheit aber war, daß 
die heftigen Auftritte in der Nähe, wo man bie elfäßifchen 
Bauern bis zur furchtbarften Meinungswuth entflammt hatte, 
den Unmuth des Gouverneurs gereist haben mochten. In 
Burgfelden, einen Slintenfchuß weit von Bafel, hatten Bauern 
aus den Häufern gefeuert, welche niedergemadht und Die Häufer 
verbrannt wurden, Der Ueberreft des Dorfes hatte fich hierauf 
unterworfen, allein der fpäter an einem öfterreichifchen Offizier 
und fünf Soldaten verübte Meuchelmord war dann mit ganz: 
fiher Berwüflung des Dorfes gerächt worden. Mehrere 
Drifhaften hatten dann ein Ahnlihes Schidfal getheilt. 
D’Affey’S befonnenes Berfahren, wodurch für den Augenblid 
der Beichießung ein Ziel gefest ward, erhielt in Zürich voll 
fommene Billigung. — In der Gegend son Genf hatte fich 
Defair am 25. hinter die Arve zurüdgezogen; die Entmuthi- 
gung war großz die bis dahin frech und trogend fich auf der 
Grenze zeigenden Freifchaaren waren verschwunden und hatten 
fih wohl auch größtentheilg aufgelöst, 

Lange nicht jo Fuhig als in Bafel yom Divifionsbefehls- 
haber D’Affry war die Nachricht von der Befchiegung diefer 
Stadt: im Hauptquartier des Dberfeldherrn aufgenommen 
worden. aftella’s Friegerifches Teuer hatte auch den greifen 
Bachmann begeiftert, fo daß die VBorftellungen der friedlich) 
gefinnten Halbfrieger des Oberftquartiermeifters Finslers und 
des Kriegscommiffärs wenig Gehör mehr fanden, Borerft 
machte fich jene friegerifche Begeifterung in einem denfwiürdi= 
gen Armeecbefehl am 29, Luft. „Die Schweiz,” fo fprach der 
Dperfeldherr zu feinen Kriegern, „ihren alten Grundfäßen 
„getreu, hatte fich zur Vertheidigung ihrer Grenzen erflärt; 
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„ein Bertrag mit den zu Wiederherftellung der Nuhe in 
„Europa bewaffneten Mächte heilige diefe Erklärung ; fein 
„feindlicher Schritt von Seite der Schweiz hatte auf die viel- 
„fachen Beleidigungen der Franzofen geantwortet; fie ver- 
„bängten, ohne vorhergehende Anzeige, eine Sperre gegen 
„die Schweiz und rüfteten fi zum Angriff. Sndeffen wurde 
„der fchönfte Kern ihrer Armee unter Napoleon Bonaparte 
„in den Ebenen von Flandern durch Wellington und Blücher 
„aufs Haupt gefchlagen. Als Bonaparte die Nachricht von 
„seiner Niederlage nach) Paris gebracht hatte, als man fah, 
„daß keine Wahrfcheinlichkeit mehr fei, die Tadel des Krieges 
„über ganz Europa zu fohwingen, fondern daß die Räder 
„des Meineives und des geftörten Friedens unaufhaltfam 
„fortfchreiten würden , da gedachten diefe Urheber des Un 
„glüdes, feine Folgen durd einen Federftrich abzuleiten. 
„Bonaparte entfagte abermals dem Throne, nachdem er fhon 
„por fünfzehn Monaten förmlich für fih und feine Nahfömm- 
„linge den Scepter abgegeben Hatte, den er eifern und blutig 
„fo lange über unfern Welttheil fhwang. Im gleichen Augen 
„blicke fandten feine Generale auf den rechten Flügel und an 
„das Centrum unferer Armee Herolde, um Waffenrube zu 
„verlangen, obwohl nod Feine Feindfeligfeiten Statt gefunden 
„hatten. Während diefes Anfuchen mit dem Berfprechen, 
„ihrerfeits nichts Feindfeliges vorzunehmen, an unfere Bundeg- 
„Obrigkeit. gelangte, wurde am nämlichen Tage, am 28,, 
„Abends, auf einmal, gegen alle Begriffe des Völferrechtes, 
„shne Anlaß, die Stadt Bafel aus der Fefte Hüningen bom- 
„bardirt, und fo auf eine beillofe Weife ein fonft mitten im 
„Krieg braven Soldaten heiliges Wort verlegt, der bis jebt 
„beftandene Friede gebrochen, und dur Das unfern Bundes 
„genoffen von Bafel zugefügte Umbeil das Schweizer-Gebiet 
„angegriffen. Soldaten! rüftet Euch, die Urheber des Un- 
„rechtes zu frafenz; wir müffen dafür forgen, daß fein anderer 
„Theil unferer Grenzen von einem treulofen Feinde Tönne 
„ beimgefucht werden. Gedenft des Einfalles von 1798! Die 
„Abfcheulichfeit der Befchiegung einer Stadt ohne Belagerung, 
Gefhichte der Reftauration, 25 
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„ohne Anzeige, ohne DVeranlaffung, ift eine Wiederholung 
„der nämlichen Treulofigfeit. Wir müffen einen folchen Feind 
„außer Stand feben, uns zu fohaden. Darum, Cameraden! 
„rüftet Euch zum Streit für Necht und Ehre, für Freiheit 
„und Vaterland, Gott fegnet den ftarfen Bund, zu dem wir 
„gehören, und den ung bie heiligfte Pflicht gebeut.” Diefen 
Armeebefehl überfandte Bachmann am folgenden Tage dem 
Bundespräftidenten mit einem Schreiben, in welchem er Dem- 
felben anzeigte, daß er in Folge des Durch die Befchiegung 
son Bafel erfolgten sölferrechtswidrigen Bruches, welcher 
durd) die begleitenden Umftände Abfcheu: verdiene, fich ver- 
pflichtet erachtet Habe, in Nückficht auf die eidgenöffifche Grenz- 
linie feine Bewegungen zu beftimmen und folche Stellungen 
einzunehmen , wie er eg für Die Vertheidigung des Baterlandes 
und‘ für die Sicherheit der Truppen notbwendig finde, und 
demnad) eine vorgängige Bewegung in einer ceoncentrirten 
Stellung angenronet, fo daß er hoffe, binnen wenig Tagen 
für die Sicherheit der fihweizerifchen Grenzen fowohl: gegen 
feindliche Truppeneinfälle als gegen die zum Naub gerüfteten 
Horden gutftehen zu fünnen, Bon diefen nun eingenommenen 
Stellungen der Armee habe er den Fürften von Schwarzen 
berg und den General Frimont in Kenntniß gefebt, da ihnen 
eine folche Anzeige wegen der Verbindung zwifchen ihren bei- 
den Heeren fehr wichtig und diefe Conrentrirung fowohl für 
fie alg für die Schweiz unumgänglich nothwendig fei 1). 
Diefe wichtigen Schritte hatte indeffen der Oberfeldherr 
feineswegs ohne Kenntniß der im Heere vorberrfihenden Stim- 
mung gethan. Der Geift desfelben war zwar nicht allgemein, 
aber doch zum großen Theil wefentlich und auffallend geändert. 
Die Perfonen, weldhe man nod eine Woche früher häufig bei 
den DBataillonen fah, um die Neutralität, den Frieden mit 
Frankreich und die Freundfchaft mit deffen Beherrfcher anzu- 
preifen, waren groößtentheils verfchwunden und hatten dem 
unmittelbaren Einfluß der Offiziere den freien Spielraum 


1) Armeebefehl vom 29, Juni 1815, Amchyn LIT. 
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geöffnet. Bei dem gefammten Stabsperfonale der erfien, 
zweiten und dritten. Divifion und des größern Theiles der 
Drigaden herrfchte Die ganz entichiedene und laut gewordene 
Stimmung, mit den Verbündeten vorzurüden; bei mehrern 
Bataillonen perfündete fi) ein ähnlicher Wunfd) Tauter , bei 
andern Teife, fo daß die Schwächern hingeriffen wurden, in 
den nämlihen Ton einzuftimmen, und es fohien allmälig eine 
Art Chrenfahe zu werden, fih für das VBorwärtsgehen zu 
erklären. Die Divifion Gady, bei der man die Siege der 
Verbündeten auf eine glänzende Weife gefeiert, hatte, war 
beinahe ohne Ausnahme Friegerifch geftimmt, und auch bei 
der zweiten und zum Theil, aber vielleicht am wenigften, 
bei der dritten Divifton wurde der gemeine Mann durch) bie 
ihm dargebotene Ausfiht auf leichten Sieg und Beute für 
den Angriff gewonnen 1). 

Lange nicht jo günftig als von den Kriegern wurden bie 
Truppenbewegung und der Armeebefehl des Oberfeldherrn in 
Züri) aufgenommen. Die diplomatifche Kommiffion, über 
die Abftchten des Lestern beforgt, machte die Bundesverfamm- 
lung befonders auf den Umftand aufmerffam, daß die Beweg- 
gründe ‚diefer Zufammenziehung von 25,000 Mann nicht hin- 
länglih dargethan und die Nothwendigfeit einer folhen Maß- 
regel für. das fchweizeriihe DVerheidigungsiyftem auch nicht 
erwiefen feiz dann auf einige Ausprüde in dem Armeebefehle 
jelbft, welche auf diefes Syftem nicht paßten und einen An- 
griffsfrieg anzufündigen fchienenz; endlich auf die Folgen, 
welche daraus entftehen fünnten, wenn der Fürft yon Schwar= 
zenberg und ber General Frimont die ihnen von dem eid- 
genöffifhen Oberbefehlshaber gemachten Eröffnungen fo ver- 
ftehen würden, als ob durch. die Eoncentrationsmaßregel bie 
Schweiz einen thätigen Antheil an ihren militärifchen Operas 
tionen zu nehmen gefonnen fei.. Um diefe Anftcht nicht Wurzel 
faffen zu Yaffen, hielt es die Eommiffion für nothwendig, daß 


1) Bericht des Oberftguartiermeifters Zinsler an den Bundespräftdenten 
von Wyß, den 29, Suni 1815. 
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fih die Tagfagung nochmals gegen den Oberfeldherren über 
bie von der Bundesbehörde angenommenen Grundfäße in 
Hinficht der milttärifchen Stellung der Schweiz deutlich und 
beftimmt erkläre. Der einmüthige Befhlug der oberften 
Bundesverfammlung vom 1, Juli ging ganz aus Diefen An- 
fihten hervor. Die Tagfabung bilfigte alle von dem Dbers 
feldheren im Sinne des Befchluffes vom 19, Juni 1815 zu 
befferer Vertheidigung des Schweizer-Gebietes und zur Sicher- 
ftellung der eidgenöfftifchen Truppen getroffenen Verfügungen. 
Sie fonnte indeffen dabei die Neberzeugung nicht unterdrüden, 
daß der Armeebefehl vom 29. Juni weder den gegenwärtigen 
Umftänden, nod) den ausgefprochenen Grundfäßen der Eid- 
genoffenfhaft ganz angemeffen gewefen fei. Sie vernahm 
auc mit Beforgniffen die anbefohlene fehleunige Concentration 
der eidgenöffischen Armee, weil diefe Maßregel, über deren 
Zwerd nähere Auffchlüffe erwartet würden, einerfeits Durch 
den Anfchein emer Veränderung in dem Meilitärfyftem der 
Schweiz bedenkliche Zumuthungen veranlaffen dürfte, anderer- 
feit8 wegen der Schwierigkeit des Unterhaltes einer fo beträcht- 
Yihen ceoneentrirten Truppenzahl fehon Dermalen nicht ohne 
nachtheilige Folgen fei. Bei diefem Anlaffe wiederholte die 
Tagfabung dem Oberbefehlshaber die beftimmte Erflärung, 
Daß das Spyftem der Eidgenoflenfchaft in der Vertheidigung 
des Schweizer-Gebieteg und zwar in einer foldhen VBertheidi- 
gung beftünde, welche ehrenvoll, nicht ängftlich, an die Grenz . 
Yinie gebunden jet, aber dennoch dem Grundfage nad) unver: 
änderlich bleibe und nicht in thätliche Theilnahme an dem 
Angriffsfriege ausarte, Die Tagfakung erwarte, daß der 
eidgenöffifche Dberfeldherr diefes Syftem, welches einzig auf 
die Verhältniffe der Schweiz yaffe, aud) allein nad) der Be- 
fchaffenheit ihrer Streitkräfte mit Ehren geführt und behauptet 
werden Fünne, unter feinen Umftänden aus den Augen feßen 
werde. Dasfelbe beruhe auf dem beftimmten Willen der 
Kantone, fer in der Uebereinfunft vom 20. Mai als die 
wefentliche Grundlage der politifchen Verhältniffe ver Schweiz 
gegen die verbündeten Mächte anerkannt, und es Tiege nicht 
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einmal in den Befugniffen der Tagfasung, ohne neue Ber- 
baltungsbefehle und Bollmachten der Stände darüber wegzu- 
geben; daher ein jeder Schritt, wodurd. die Eidgenoffenfchaft 
in ein anderes Kriegsiyftem bingezogen würde, für die Bun- 
besbehörde und den Dberfeldherrn mit großer VBerantwortlich- 
feit gegen das Vaterland verbunden wäre. Die Tagfakung 
{ud den Lebtern ein, diefen Anfichten auch bei dem Heere 
Eingang zu verfchaffen, damit das Ehrgefühl, welches die 
eidgenöffifhen Truppen befeele, in Uebereinftimmung mit der 
Lage und dem: Sntereffe des DVaterlandes verbleibe , Feine 
falfhe Richtung erhalte und feine vorzüglichfte Befriedigung 
darin finde, daß die Eidgenoffenfchaft folgerecht in ihrer 
Stellung und bei ihren Befchlüffen verbleiben fünne. Endlich 
erwartete die Tagfabung von dem Oberfeldberen beftimmtern 
Bericht über die bewerfftelligte Concentrirung der Truppen 
und der dabei obgewalteten Anficht 1). 

Die Friegerifhe Stimmung des durd den Armecbefet 
vom 29, Juni auf ein Schnelles VBorrücden vorbereiteten Heeres 
war durch Nerereien von franzöfifher Seite auf den Grenzen 
fehr vermehrt worden, Sranzöfifhe Streifeorps hatten gleich- 
zeitig mit der Befchiefung von Bafel die Dörfer Büre und 
Bonevurt im Elsgau, im Fürftentbum Pruntrut, geplündert 
und in den legtern den Defterreichern ein Kleines Gefecht ge: 
liefert, welche fih nad Delle wendeten und während ihres 
furzen Durhmarfches dur das Elsgau flarfe Spuren ihrer 
Anwefenheit zurüdliegen. Auf mehrern Punkten waren Ein- 
fälle und Räubereien auf jchweizerifhem Gebiete begangen 
worden, wodurd die eidnöffifchen Truppen täglich mehr ge= 
reizt und auf8 Neußerfte gebracht wurden. Der Oberfeloberr 
fohloß feinen Bericht vom 1. Zuli mit der Erklärung + feine 
Pflicht, Die Ehre, das Sntereffe der Schweiz, die Sicherheit 
der Grenzen, die Verpflichtung, freundliche Angehörige zu 
fhüsen, Alles fordere ihn auf, mit fehnellen, Fräftigen und 
durchgreifenden Maßnahmen einzufchreiten, deren fernerer 
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Auffhub ihn den gerechten Vorwürfen feiner Obern und feiner 
Mitbürger bloßftellen und die militärifche Erfahrung feineswegs 
bewähren würde, welche die Tagfakung bewegen konnte, ihm 
bie Leitung der Landesvertheidigung und die Gorge zu über: 
tragen, die Achtung für die fhweizerifhen Fahnen und Gren- 
zen zu behaupten. Die Tagfabung belobte den Entfchluß des 
eidgenöffifchen Dberfeldherrn, alle Beleidigungen diefer Art 
fräftig abzuwehren und durch) fchnelfe und durchgreifende Maß- 
regeln die Adhtung für die fehweizerifche Grenze, fo wie bie 
Ehre der eidgenöffifhen Fahnen, zu behaupten. Wenn, um 
fchweizerifche DOrtfihaften oder Landesgegenden vor Raub, 
Pünderung und feindlichen Angriffen zu fchügen, oder um 
die Berbindung der eidgenöffifhen Truppen unter fi oder 
deren Communication mit den verfchiedenen Theilen des 
Schweizer-Gebietes, und namentlich mit Genf, zu fihern, es 
nothwendig oder vortheilhaft wäre, daß die Grenze überfchrit- 
ten und Stellungen auf franzöfifhem Boden genommen würs 
ben, fo erhielt der Dberfeldherr hiezu alle erforderliche Voll- 
macht; jedoch follte er ftetS nad) dem allgemeinen Grundfas 
der Militärvertheidigung der Schweiz verfahren, nicht weiter 
geben, als es je nach den Umftänden zu Erreihung diefes 
Amwedes nothwendig wäre, und darüber wachen, daß der 
gute Ruf der Schweizer-Truppen durch Feine Exceffe beflect 
werde 1). h um 
An den Grenzen des Elsgau’s war es mittlerweilen zu 
ernfthaften Auftritten gekommen, Die Freifchaaren hatten fich 
durch die Einwohner der verbrannten Dörfer verftärft. Bei dem 
Dorfe Damvant war eine eidgenöffifche, aus fehs Compagnien 
Zürher-Truppen, dreißig Dragonern yon der Compagnie Meier 
und zwei bernifchen Seldftücden beftehende, Abtheilung yon einer 
überlegenen Zahl angegriffen worden, hatte jedoch, von 
preißig öfterreichifehen Hufaren unterftüßt, den Feind bis nad) 
Blamont zurüdgetrieben. Der bernifche Artifferiehauptmann 
Tiharner und der Lieutenant Faft hatten fich dabei fehr aus= 
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gezeichnet, Sn Folge: diefer Ereigniffe legte Bachmann die. 
Vegte Weifung der Tagfagung fo aus, daß bald ein früher. 
nicht erwarteter Schritt von feiner Seite Statt fand, der die, 
Eidgenoffenfchaft gegenüber Frankreich abermals in eine ganz 
neue Lage feßte, woran, fonderbarer Weife, Sranzofen felbft. 
nicht wenig Theil hatten. Die rüdgangige Bewegung der in 
der Gegend yon Pontarlier geftandenen franzöfiihen Truppen. 
hatte die franzöfifhen Grenzgegenden ganz entblößt und in 
die geboppelte Gefahr gefegt, von den Defterreichern befest 
und fehr ftreng behandelt, oder pon ihren eigenen Sreifchaaren, 
die in den Bergen herumftreiften, weder Freund noch Feind 
fannten und fohon einige frangöfifche Dörfer geplündert hatten, 
beraubt und mißhandelt zu werden. Um fich gegen diefe Ge- 
fahren zu fhügen, überbracdhten die Bewohner des Städtcheng 
Sougne dem General Gaftella eine Denffhrift, in der fie um 
fchleunige Befebung durd) Schweizer-Truppen anfuchten. So 
fonderbar auch die Beranlaffung war, und fo wenig auch der 
eidgenöffiihe Generalftab die Beforgniffe der Einwohner yon 
Songne zu berüdfichtigen zu haben fhten , fo glaubte doch 
Caftella diefem Anfuchen entfprechen zu follen und Tieß das 
Bataillon Suter fogleich, und einige Stunden fpäter Die ganze 
Brigade Girard in Zougne und die umliegende Gegend ein- 
rüden , und da es den Anfchein hatte, daß viele umliegende 
Gemeinden mit ähnlichen Anfuchen einfommen würden, fo ließ 
Gaftella die Brigade Girard den 5. auf Pontarlier porrüden, 
und die ganze Divifion Gady Die Stellung von. Jougne be- 
ziehen, das Fort de Four aber einfchließen,, woburd die 
berumftreifenden Sreifchaaren in. Ehrfurcht gehalten werden 
follten. Der eidgenöfftfehe Oberfeldherr bilfigte die VBerfügun- 
gen des Generals Gaftella, und ließ auch Die zweite Divifion 
bie Grenzen überfchreiten. Die Nachricht diefer Bewegung 
war von den Truppen mit lautem Jubel vernommen worden 
und der Marfch in guter Drdnung vor fi) gegangen. Den 
Truppen hatte man ein gutes Betragen empfohlen , jede For- 
derung» unterfagt und zur. Pflicht gemacht, die weiße Fahne 
zu refpeetiven, allein die Auffterfung derfelben nicht zu fördern, 
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Die Tagfabung, die Früher jedem VBorrüden fo abgeneigt 
fchien, fab jest, nachdem der Uebergang vollbracht war, den- 
felben als eine Anwendung der früher ertheilten Bollmacht 
an, genehmigte ihn gänzlich, belobte die Vorficht des Generals 
und fprach nun Yediglich die Erwartung aus, daß das Bor 
rüden nicht weiter ausgedehnt werde, als die Vertheidigung 
und Siherftellung der Schweiz e8 erforbere, zumal die Buns 
desbehörde, nad dem ausgefprochenen Willen der Stände, 
feinen andern Grund zur weitern Ausdehnung der Truppen 
auf franzöfifchem Gebiet ohne beftimmte Anfrage bei der Tage 
fagung und befondere Bevollmäcdtigung derfelben anerfennen 
fönnte, Während auf diefe Weife in der Gegend yon Pon- 
tarlier -die Hauptarmee der Schweizer die frangöfifchen Grenzen 
überfohritt, 30g ein bedeutendes Heer Defterreicher durd) Für 
nach Frankreich. Ä 


Biertes Kapitel. 


Bom Einmarfhe der Schweizer in Frankreich Anfangs Suli big zur Entlaffung 
der Generale Bachmann und bike Ende Sul, 


Gleichzeitig mit dem VBorrüden der Schweizer-Truppen in 
Frankreich wurde das Hauptquartier nach Neuenburg verlegt. 
Der Eindrud, den jenes Einrüden in das franzöfifche Gebiet 
im fihweizerifchen DVolfe und in der Hffentlihen Meinung 
machte, aber war je nach der Stimmung der Gemüther und 
der vollfommenen oder unvollfommenen Kenntinig der That: 
fahen bachft verfchiedenartig. Die Einen flimmten dem Ein- 
marjch unbedingt bei und Liegen befonders in Berüdftchtigung 
der Befchiegung von DBafel und der Näubereien auf den 
Grenzen der Hoffnung Naum, das eidgenöffiihe Heer eine 
glänzende Rolle bei den fernern Ereigniffen fpielen zu fehen; 
die Andern hingegen und unter ihnen nicht nur Diejenigen, 
welche unbedingt jeder feindfeligen Begegnung mit Franfreich 
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abgeneigt blieben, »fondern auch Manche, welche früher eine 
thätigere Theifnahme am Kampfe zu Gunften der Verbündeten 
gewünscht, fanden diefen Einfall nach der Schlacht von Waterloo 
und bei der gewaltigen Uebermacht, welche die Tranzofen be= 
reits zu befämpfen hatten, des alten fehweizerifchen Nuhmes 
unwürdig und verglichen ihn vielmehr, fcharf genug, mit dem 
befannten Zußtritte ver Fabel. Ungefähr 20,000 Mann eidgenöf- 
fiiher Truppen flanden jest auf franzöfifchem Boden. Syn der 
Nacht vom 2. auf den 3. Juli war der Oberft Gatfchet mit Drei 
Kompagnien des Bataillons Füpft und einer Abtheilung der 
Artilleriedivifion Tfeharner vor Dlamont gerücdt und hatte das 
Schloß unter Androhung der Beftürmung auffordern Yaffen, 
worauf bie aus eilf Offizieren und fünfundfiebenzig Gemeinen 
beftehende Befagung in die Lebergabe einwilligte, vermöge 
der fie über Neuenburg und Pontarlier nach Frankreich zurüd- 
geführt würde, Den größten VBortheil gewann .man durd) 
Entziehung eines wichtigen Stüspunftes für die rauberifchen 
Freifhaaren. Beim Hauptheere waren der Oberft Gady in 
Pontarlier, der DOberft Effinger in Morteau und Oberft 
Schmiel in den Kanton St. Hyppolite ohne Widerftand ein= 
gerückt. Der Einmarfch in Morteau war in der beften Drb- 
nung gefchehen, und zahlreiche Einwohner herbeigeftrömt, um 
denfelben zu fehenz die Truppen waren als Befchüser empfan= 
gen worden und neue Begehren um Befegung eingelangt,, ja 
die föniglihen Commiffarien Zouffrot und Laffon wendeten fc 
fogar deßhalb fehriftlih und mündlich an den eidgenöfftfchen 
Befehlshaber. Die Truppen beobachteten gute Mannszucht 
und ertrugen die Befchwerden der Märfche und der Beimach- 
ten bei fehr schlechter Witterung ohne Unmut. Ueber alle 
dDiefe Bewegungen und die der Schweizer-Truppen und über 
die Frage, in wie fern diefelben dem eidgenöfftfchen DVer- 
theidigungsfyftem entfprachen , fielen auch im SKreife der 
oberften Bundesverfammlung höchft verfchiedene Anfichten. Die 
zu regelmäßigerer Bezahlung ihrer Geldbeiträge gemabhnten 
Stände verhießen mehrentheils Zahlung, während andere 
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biefelben höchft Yäflig fanden, Bünden geradezu erklärte, fie 
aus eigenen Mitteln nicht mehr beftreiten zu Tönnen I). 
Ein Höhft unangenehmer Borfall bei dem Heere Ienfte 
jeßt augenblicfich die allgemeine, Aufmerkffamfeit von alfen 
andern Greigniffen ab. Der verfchiedenartige Eindrud der 
Grenzüberfchreitung in der öffentlichen Meinung hatte fich bis 
dahin unter den Truppen no auf feine Werfe bemerkbar 
gemacht. Aber jest erhielt man plößlich vom rechten Flügel 
desfelben fehr mißlihe Nachrichten. Die ganze Brigade Schmiel 
war noch ohne fihtbare Gährung Durch das St. Jmmerthal bis 
nad Renan und leg Bois in den Freibergen porgerücdt, Dort 
zeigte fih Unzufriedenheit und Mifmuth über die fchlimme 
Witterung und Schlechte Nahrung, und als der Dberfi am 
9. Zuli den Befehl ’ertheilte, aufzubrechen und über den Doubs 
zu ziehen, war Das einzige Bataillon Künzli, aus dem Kan 
ton Zürich, bereit ihm zu folgen; von den übrigen fechs 
Bataillonen, Toggenburg aus Graubünden, Siegfried von 
Nargau, Naff von Appenzell, Pozzt von Teffin, Danielis von 
St. Gallen und Nidenmann son da, erklärten die Dberft: 
Vieutenants , ihre Mannfchaft werde nicht über die Grenze 
gehen. Bon der aargauifchen Artilferieeompagnie Haller folg- 
ten neunzehn Kanoniere und der größte Theil der Fuhrfnechte 
dem Brigadebefehlshaber, die übrige Mannfchaft blieb zurüd. 
Die waadtländiihe Scharfihüseneompagnie Major hielt eine 
Berathung von mehrern Stunden, nach deren Beendigung fie 
fih entichloß, vorwärts zu gehen. Der Dberfi Schmiel feßte 
mit den wenigen ihm gehorfam gebliebenen Truppen den ihm 
anbefohlenen Marfc) fort und übergab den Dberbefehl über 
bie Zurüdgebliebenen dem Oberftlieutenant Toggenburg. Diefer 
ertheilte den fich bei ihm meldenden DOffiziers der Bataillone 
Naf und Nikenmann, welde verlangten, in’s Snnere der 
Schweiz zurüdgefchieft zu werben, die verlangten Marfchrouten 
und bald genug erfuhr der die Neferve befehligende Oberft- 
quartiermeifter Finsler am 10., daß das Bataillon Nirfenmann 
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in großer Unordnung die Neuchenette hinunter fomme und in 
Biel Quartier verlange, und daß das Bataillon Naff von 
Appenzell auf dem Teffenberg übernachten und am folgenden 
Tage nach Aarberg ziehen wolle, Mit Iobenswerther Ent- 
fchloffenheit ergriff Finsler Schnelle Maßregeln, diefen meuteri: 
fihen, den fihweizerifchen Kriegsruf entehrenden, Truppen ven 
Uebergang über die Zihl und Nar zu fperren und ihnen die 
Möglichkeit zu nehmen, Schreden und Verwirrung durd) die 
ganze Schweiz zu verbreiten und ihre Schande und ihren aufe 
gelösten Zuftand vor ihren Mitbürgern zur Schau zu ftellen. 
Daher befahl er dem Artilleriehauptmann Bögeli, mit drei 
Bierpfündern und zwei Infanteriecompagnien bie beiden Brürfen 
über die ZiHT zwifchen dem Neuenburger= und dem Bieler-See 
zu verwahren, dem Oberftlieutenant Heidegger mit feinem 
Bataillon und mit drei Bierpfündern den Hauptdurchgang bei 
Nidaun und die Fähren bei Brügg und Gottftadt zu befesen, 
dem Oberfilieutenant Benpit die Landungspläge am Dieler-See 
und mit ben andern den Paß zu Aarberg zu bewacjen, den Oberft: 
Meier endlich erfuchte er, für Büren und Solothurn Sorge zu 
tragen und fich mit den Bataillonen DBleuler und Arter dahın 
zu begeben, wo es nothwendig fet. Vier von der Batterie 
Fugh in Walperswyl aufgeftellte Achtpfünder follten von da 
aus nad) jedem bedrohten Wunfte gebracht werden fünnen, "Auf 
die Kunde, daß die Bataillone Näff und Nidenmann fcharf 
geladen und fi) geäußert hätten, den Heimmeg mit Gewalt 
zu erzwingen, exrtheilte Finsler allen Befehlshabern gemeffene 
Defehle, Gewalt mit Gewalt abzutreiben und ließ die Kanonen 
mit Kartäfchen laden. Auf die erfte Nachricht hatte auch der 
Iugernifche DOberft Zurgilgen fein Bataillon nad Niederbipp, 
Attiswyl, Wiedlisbacdh und Wangen verlegt, um von biefer 
Seite gleichfalls den Weg nach dem Innern zu fperren. Mit 
eben fo Tobenswerther Thätigfeit wurde von den bernifchen 
Behörden mitgewirkt. Während zu Nidau son dem zufällig 
dort befindlichen Dragonerhauptmann Graf mit Hülfe der 
dortigen Bürgerfchaft und herbeigeeilter Landwehr die nöthigen 
Sicherheitsanftalten vorgefehrt wurden, ftrömte zu Erlach, 
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Büren und Narwangen, auf erften oberamtlichen Ruf, die 
Mannfchaft der Neferve und Landwehr zahlreich herbei, und 
unterftüste mit Eifer die getroffenen Verfügungen 1). 
Nachdem am 10., Abends, jene Maßregel ausgeführt 
worden, erfihienen am 11. zuerft bei der Brüde von Landeron 
fieben Mann des Bataillon Naff mit einem Theil des Heer 
gerätbes und Lebensmitteln, dann zu Aarberg ungefähr vier: 
zehn Dberoffiziere , Unteroffiziere und Gemeine, welde für 
dasfelbe Duartier machen wollten, und endlich das Bataillon 
felbft zu Biel, mit der Abfiht, über die Zihl zu gehen. Die 
bedenkliche Bereinigung diefer beiden Bataillone auf einem 
Punfte entwidelte fchnell den Entfehluß des wadern Dberften 
und Brigadeeommandanten Meier, der es dem Geifte feiner 
Berhaltungsbefehle gemäß unternahm , mit drei Compagnien 
des Bataillons Dleuler nad) Biel zu eilen, das Bataillon Naff 
zu feiner Pflicht zurüdzuführen,, und es mit Hülfe der wohl- 
gefinnten Offiziere, denen es nur an Fräftiger Unterftüsung 
gemangelt hatte, dahın brachte, daß Diefe Truppen wieder 
umfehrten und zur Brigade abzogen. Als beim Bataillon 
Rifenmann der Berfuh) mißlang , beftrafte Meier ven beharr- 
lichen Ungehorfam durh Entwaffnung. Der Oberft D’AFfLy, 
der die Divifton befehligte, war zu weit von den meuterifchen 
Truppen entfernt, als daß er perfünlich hätte entgegenwirken 
fönnen. Die übrigen Bataillone dehnten fi) rüdwärts im 
St. Immerthale aus, machten fi) eigenmädtig Duartiere 
und dabei mancherlei Ausfchweifungen fchuldig, von denen die 
meiften und ftärkften dem Bataillon Siegfried zur Laft fielen, 
aus welchem, nach den meiften Ausfagen, der Haupttrieb zur 
Meuterei ausgegangen war, weßwegen diefes Bataillon auch 
von feiner Kantonsregierung eine fcharfe Mipbilligung erhalten 
hatte, | : | 
Der DOberfeldherr Hingegen fihicte von Neuenburg den 
Dberften Haufer zu den meuterifchen Truppen, mit dem Auf: 
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trage, ein Bataillon nad) dem andern zu verfammeln, den- 
jelben die Testen Armeebefehle verlefen Taffen, ihnen das 
Unregelmäßige und Strafbare ihres Benehmeng vorzuftellen 
und zu erflären, daß der General zwar die Mittel: befige,, 
fie für ihren Ungehorfam zu ftrafen, allein diefelden nicht 
anwenden, fondern ihnen freiftellen wolle, bei ihren Fahnen 
zu bleiben und ihre Pflicht zu thun oder nach Haufe zu fehren. 
Der Oberft follte dann die Mannfchaft auffordern, fi) aus- 
zufprechen, die Gehorfamen von den Widerfpenftigen fündern, 
die erftern fogleich über Neuenburg zur Divifion abmarfchiren 
Yaffen, die zweiten aber mit Marfchrouten und Colonnenführern 
nad) Haufe fenden. Auf das Anfuchen der Offiziere Tieß der 
Dberft von Haufer fich jedoch bewegen, dem Bataillon Riden- 
mann feine Gewehre wieder geben und dasfelbe über Neuenburg 
zum Heere fioßen zu laffen, eine Milde der Behandlung bei 
einem fo groben Fehler, die der Oberfiquartiermeifter wohl 
nicht mit Unrecht mißbilligte. Die im St. Jmmerthale ge- 
legenen vier Bataillone hingegen waren auf die Nachricht, 
daß der Pag von Nidau gefperrt fei, wieder vorwärts geganz- 
gen und hatten den Befehlen des Brigadiers Folge geleiftet. 
Smdeffen war auch) diefer Marfch fortvauernd mit großen Un- 
ordnungen begleitet. Der Oberft von Haufer traf fie bereits 
nicht mehr im St. Jmmerthal an, bemerfte aber noc) viele 
Spuren ihrer Reden und Handlungen. Sowohl die abweichen- 
den Anftchten über die Richtigkeit des Berhältniffes der Friegeri- 
fhen Stellung zum Bertheidigungsiyftem der Tagfasung als 
die Nachricht der ausgebrochenen Meuterei unter den Truppen 
bewogen die oberfte Bundesverfammlung am 11. Juli, zwei 
eidgenöffifche Nepräfentanten, den Schultheißen Vinzenz Nütti- 
mann und den Landammann Zellmeger, in’s Hauptquars 
tier abzuprdnen, um diefe Berhältniffe mit dem Oberfeld- 
bern näher zu befprechen und zu ordnen, und fih dann aud) 
nach Bafel zum Erzherzoge Johann zu begeben und fid) 
unter Zuficherung aufrichtiger Ergebenheit mit ihm über feine 
Aenßerungen und Wünfche in Betreff einer allfälligen Mit- 
wirfung zur Belagerung Hüningens näher zu befpreden. Den 
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fechs widerfpenftigen Bataillonen follte das ernftlihe Mißfallen 
der Tagfagung über ihr flörrifches und ungehorfames Betras 
gen mit Nachdrud zu erfennen gegeben, fie über die Gefin- 


nung und den Willen der Bundesbehörde belehrt und zu 
pflihtmäßigem, unbedingtem Gehorfam gegen ihre militärifchen 


Dbern gebührend. angewiefen werden, Endlich ‚follten die 
Repräfentanten noch mit dem Dberfeldherrn und dem Oberft- 
quartiermeifter die nöthige „Berabredung treffen, damit. die 


Aufträge der Tagfabung in Hinfiht der Verminderung des 
Heeres in Erfüllung gingen, fobald e8 die Umftände geftatten 


möchten, Nach einer Befprehung in Bern mit dem Oberft- 
quartiermeifter am 13, Abends, in Neuenburg angelommen, 


vereinigte man fich am folgenden Tage dahin, Daß unverzlig- 


lid) ein Armeebefehl erlaffen werde, in. welchem das Auf: 
rührerifche des Benehmens diefer Bataillone, das Mißfallen 
ver Tagfasung und die Auflöfung der Brigade Schmiel ale 


erfte Folge diefes ordnungswidrigen Benehmens angezeigt, die 


zum Gehorfam zurüdgefehrten Bataillone in die: NReferve ge= 
zogen, Toggenburg und Nidenmann über den Jura gefendet 


und einftweilen der Brigade Abyberg einverleibt würden. Die 


Divifionschefs, unter welche diefe Bataillone zu ftehen famen, 
follten Borverhöre aufnehmen, damit man auf die wahre 
Urfache diefes Ungehorfams gelangte und die Schuldigfien den 
Kriegsgerichten überliefern fönnte, Wirklich wurde der befchlof- 


jene Armeebefehl am 15. erlaffen, die Brigade Schmiel auf: 


gelöst und Die ungehorfamen Bataillone andern Bataillonen 
einverleibt, wo fie Corveendienfte thun und die Fahne. ein- 
gerollt tragen mußten. Dabei wurde ihnen der halbe Sold 
zurücdbehalten, um den Durch) die Ausfchweifungen angerichteten 
Schaden zu deden. » Alle diefe meuterifchen Bataillone waren 
nun zwar in Sranfreich eingerüct, aber auf, dem Wege dahin 
viele Einzelne ausgeriffen, befonders aus den Bataillonen 
Pozzi und Toggenburg und der Scharfihüseneompagnie 


Scherer, fo daß man am 15. bereits 180 Mann eingebracht 


hatte. Ber dem aargauifchen Bataillon Siegfried hatte fich 
der Regierungsrath und Oberft Herzog perjönlich eingefunden 


ni 


und war an deffen Spite über die Örenze gegangen. Vers 
fhiedene Regierungen bezeugten noch fowohl ihren Truppen 
felbft als an die Tagfasung ihren Unwillen über das Gefchehene, 
Bon Appenzell Innerrhoden aber wurde dem Brigadebefehls- 
baber, DOberft yon Schmiel, ein fehr Shwanfender Befehl 
zur Laft gelegt, der in der Folge Anlaß zu Ben Unter: 
Juhung gab 1). 

Die in Zürich vom hal eintreffenden Nachrichten ftet- 
gerten noch den Unmuth der Tagherren und die Spannung 
ber leßtern mit den Oberbefehlshabern, und die Berichte deg 
Dberftquartiermeifters ftellten die Sachen nicht in einem günfti- 
gern Lichte dar. Lag es doch am Tage, daß. das VBorrüden 
Des größten Theiles des Heeres in eoncentrirten Maffen über 
die Grenze eine große Verwirrung indie Verwaltung gebracht 
hatte; daß die Truppen, da fie in den ärmften Gegenden 
Halt mahen mußten, fih dem Mangel ausgefest fanden, und 
daß die fpätere weitere Ausdehnung, worüber nad) den Ge: 
finnungen der Zagfabung und den Berhältniffen der Schweiz 
gegen Frankreich fo piel zu bemerken fhien, im Grunde durd) 
die Noth veranlaßt worden war. ı Privatberichte, die wohl 
etwas übertrieben Fangen, fprachen von Ausfchweifungen und 
Erpreffungen der Truppen, welche ebenfalls der Mangel ver- 
anlaßt hatte, Leber diefe mißlichen Begebenheiten und Vers 
hältniffe befprach man fich hin und her, und es fielen allerlei, 
mitunter bittere, Betradptungen. Allmälige Berminderung des 


1) Amchyn II. Der befprochene. Befehl Iautet folgendermaßen: 

„Der Brigadecommandant Hat Drdre erhalten, Heute den franzöftfchen 
„Boden zu betreten, um die eidgenöfftfchen Truppen in beffere Quartiere zu 
„verlegen; er wird diefen Befehl für feine Perfon: vollziehen und fordert alle 
„Sene auf, welde. Zutrauen zu ihm Haben, ihm zu folgen; er will nur 
‚„dreiwillige. Die Behörden in. Srankreid) erwarten uns, und die beßte Aufz 
„nahme ift gewiß. Wir führen feinen Krieg gegen Srankreih; nod) ift fein 
„Mann feindliher Truppen bei Befancon, We Stimden von hier, 
„, Ölaubet nur, ic) werde Euch) nie betrügen.“. 

Sollte man wohl glauben, daß ein folcher Befehl an fchweizerifche Krieger 
gerichtet war? 
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Heeres fhien auch wegen ber Koften dringendes Bedürfni 
und man war mit der vorläufig beabftchtigten Herabfekung 
auf 15,000 Mann einverftanden, Eben fo nothwendig fahien 
der diplomatifchen Commiffion eine bleibende Beauffihtigung 
des Hauptquartiers durch die eidgenöffifhen Nepräfentanten N. 
Der Oberfeldherr feinerfeitd machte hingegen auf die aus dem 
Syftem ver Tagfasung hervorgehenden Schwierigfeiten 'auf- 
merffam , da die Lage bedenklich werden fonnte, wenn man 
den Waffenftillftandsvorfchlag des franzöfifchen gegenüber 
ftehenden Generals Laplane ausfchlüge, und doch nicht sor= 
rückte und aud nicht auf die Unterflügung der Verbündeten 
redinen fünnte. Das Syftem der Llebereinfunft vom 20. Mai 
fhien je länger, je unhaltbarer, Erzherzog Johann wünfchte 
dringend die Theilnahme der Schweizer an der Belagerung 
von Hüningen, die Generale Frimont und Eolloredo ihr Vor- 
rüden gegen Befangon und das Berennen diefes Plabes, 
Unter foldhen Umftänden ermächtigte der Oberfeldherr den 
General Gaftella, in eine Unterhandlung mit dem General 
Laplane einzutreten. Diefe Uebereinfunft wurde auch wirklich 
mit Bewilligung der eidgenöffifchen Repräfentanten und unter 
Borbehalt der Genehmigung der oberften Bundesverfammlung 
abgefihloffen. Noch ehe jedod) diefe leßtere Statt finden fonnte, 
machte der Rüdzug der eidgenöffifchen Truppen aus Br. 
diefe Uebereinfunft unnöthig I. 

Der Dberfeldherr meldete namlich Veh Zagfagung: Seit 
dem angenommenen Neductionsplane, dem zu Folge zehn 
Bataillone in Hochburgund ftehen bleiben follten,, feien 
Gründe eingetreten, Die ihn für einen gänzlihen Nüdzug der 
Truppen aus Hochburgund beftimmten, Den Schweizern 
föonne man nicht vorwerfen, Daß fie im Zeitpunfte der Gefahr 
irgend eine Anftrengung 'gefcheut, und ihre Truppen hätten 
fih auch jeden Nuhm verdient, der ohne thätige Theilnahme 


1) Die diplomatifhe Commiffton an die eidgenöffifhen Repräfentanten 
Nüttimann und Zellweger. 17. Suli 1815. 
2) Anchyn III. 
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am Kriege erreicht werben fonnte, est fei die Gefahr nicht 
mehr vorhanden, die franzöfifchen Freifchaaren Hätten fi aufs 
gelöst, die Verbündeten Heere feien vorgerüdt, und alle Im- 
ftände erlaubten den freiwilligen Rüdzug der Schweizer, ja 
ihr Ianges Berweilen in dem ausgefogenen Lande müßte für 
feindfeliges Benehmen angefehen werden. . Auch) erzeugten die 
Entbehrungen aller Art, die Ermüdung der Truppen in zwec 
lofer Unthätigfeit eine Mipftimmung unter ihnen, die von 
bedenflichen Folgen fein Eönnte, Bis zum Entfcheid der Tag- 
fagung habe der Dberfeldherr die drei in Frankreich ftehenden 
Divifionen fo in Bewegung gefest, daß die dritte noch in 
Pontarlier den Enticheid der Bundesbehörde abwarten werde. 
Das von den eidgenöffishen Truppen eingefchloffene Fort de 
Sour hatte: endlih durd DBermittlung des befannten Fauches 
Borel am 19. die weiße Fahne aufgeftedt, zur Befegung des Val 
des Rousses und des Pays des Gex waren die nöthigen 
Berftärkungen an den Dberfi son Sonnenberg abgegangen. 
Der General von Bachmann verlegte fein Hauptquartier wies 
der nad) Bern, Diefen Schritten war eine Derathung der 
oberften Stabsoffiziere und der Nepräfentanten vorangegangen, 
in welder die Meinung einer gänzlihen Zurüdnahme aller 
Truppen aus diefem Lande auf eine unerwartete Weife fowohl 
von.dem Dberfeloheren als von dem Generalmajor Gaftella 
vorgetragen und fehr nachdrüdlich verfochten wurde, Den 
übrigen Theilnehmern an diefem eidgenöffifchen Siriegsrathe 
fiel es nicht wenig auf, daß die vermuthlich Feineswegs uns 
gegründeten Nachrichten von großer Unzufriedenheit und Gab 
rung unter einem Theile der Truppen genau von denjenigen 
höhern Dffizieren der erften Divifion herrührten, welche drei 
Wochen früher am lauteften und beftimmteften den Einmarfd 
in Frankreich als das einmüthige Begehren ihrer Mannfchaft 
und das einzige Mittel zur Erhaltung der Ruhe unter den- 
felben gebieterifch gefordert hatten. In der Borberathung felbft 
waren die Anfichten getheilt. Nach der Meinung der Einen 
fprachen vorzüglih die fihlehte Mannszucht, die bei den 
zurücbleibenden Bataillonen einzureißen drohte, und welche 
Gefhichte der Reftauration, 26 
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den Ruhm fihweizerifcher Waffen verbunfeln fonnte, fo wie 
bie in Frankreich erfolgte Auflöfung der Freifhaaren, die an 
den Grenzen eingetretene Waffenruhe und das Auffteden der 
weißen Sahne auf dem Fort de Jour für das gänzliche Zurück 
ziehen der eidgenöffifchen Truppen aus Franfreih, Andere 
hingegen glaubten, daß gerade Nüdfihten gegen Frankreich 
ein längeres Berbleiben jenfeitsS der Grenzen empfählenz wie 
denn aud die Yon den eidgenöffiihen Truppen  bejesten 
Gegenden von den verbündeten ‚Heeren verfehont und dens 
felben weder Brandfhatungen, noc Lieferungen auferlegt 
worden feien. Hatten doch) aus Diefen Nüdfichten die franzöfie 
fhen Generale in der Mebereinfunft des Generals Laplane 
den eidgenöffifhen Truppen einen ausgedehntern Befisfreis 
eingeräumt und hauptfächlich den Beftz von Salins zugeftane 
den, damit die beträchtlichen Salzpfannen nicht unter fremde 
Berwaltung fümen, da fie gefeben, daß die Salzlager in 
Pontarlier und Jougne nur verfiegelt, aber unter der Aufficht 
ber über fie beftellt gewefenen Behörden geblieben waren. 
Endlich fchienen nad) Diefer Anficht auch der fchlimme Eindrud 
und die fihiefen Beurtheilungen zu berüdfichtigen, welche ein 
jo fchneller gängliher Nüdzug in der ganzen Schweiz und 
befonders in den fo fehr erfihöpften Grenzfantonen machen 
würde, da die ganze Laft des Unterhaltes wieder Ba ft e allein 
fiele ı, 

Der diplomatifchen Commilfion flößten pi Berichte des 
Dberfeldhern und der eidgenöffifchen Nepräfentanten die Iebs 
bafteften Beforgniffe ein. Bor Allem war der Widerfprud) 
zwilchen zwei fih einander fo vafcıh folgenden Anträgen im 
hödhften Grade auffallend, da man am 18. Zuli die Genehmis 
gung einer mit frangöfifchen Generalen abgefchloffenen Leber: 
einfunft verlangte, welche der erften und zweiten Divifton des 
eingenöflischen Heeres ausgedehnte Cantonnirungen in Franfs 
reich anwiefe, während man zwei Tage fpäter die Notbwens 
digfeit vorfielle, alle Truppen aus Hochburgund zurückzuziehen, 


N) Amchyn II. 
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und wirklich fehon eine allgemeine Bewegung auf diefen Zwed 
angeordnet habe, Eben fo bedenklich fchien ihr die Mißftims 
mung, welche das ungzeitige Borrüren nad) Frankreich, der 
Mangel an Berpflegungsanftalten bei diefem Einmarfch und die 
darauf erfolgten vielfältigen Entbehrungen unter den Truppen 
verbreitet hatten. Endlich fchien man zu befürdten, daß die 
Folgen des jegigen, vielleicht eben fo übereilten, ohne vor« 
herige Berathung der Tagfasung, von dem Oberfelvherrn 
bereit8 angeordneten Rüdzuges, die Tagfasung auch in Bezug 
auf ihre VBerhältniffe gegenüber den verbündeten Mächten in 
eine falfhe Stellung bringen fünnten. Sn der Umfrage der 
Tagherren Tieß fi) mancherfei Tadel und manche Nüge hören. 
Sp bradte der Gefandte von Bern, obgleich zu gut mit der 
allgemeinen Stimmung befannt, um fi einigen Erfolg in 
Bekämpfung des Borfchlages der diplomatifchen Commiffton 
zu verfprechen, an: der Zwed der nur gegen Bonaparte ges 
richteten Bewaffnung fei nun erfüllt, da der König von Tranfs 
reich wieder zur Regierung gefommen, die Freifchaaren auf 
den fihweizerifchen Grenzen aufgelöst und die Sicherheit wies 
der eingetreten wäre, Bet dem Vorrüden der eidgenöffifchen 
Truppen fei es mit im Plane gelegen, das Bordringen der 
verbündeten Heere zu erleichtern; man müffe ihnen daher vom 
Nürzuge zeitig genug Kenntniß geben, damit fie ihre Anftalten 
treffen Eünnten. Unverftändig jet es gewelen, eine Leberein- 
funft, wie die mit Laplane, abzufchliegen, wenn man einen 
Rüdzug beabfichtigte, und pflichtwidrig, diefen NRüdzug zu 
vollziehen, ohne den Beihluß der Tagfasung abzuwarten, 
Derjenige von Luzern wollte dem Oberfeldheren über Die nun 
erit befannt gewordene Unterhandlung mit den öfterreichifchen 
Generalen rüdfihtlih der Ausfüllung des Zwifchenraumeg 
zwifchen beiden sfterreichifchen Heeren feine Nechtfertigung abe 
fordern. Das eifrig bourbon’fhe Solothurn wollte nur dann 
zum Rüdzuge flimmen, wenn erklärt würde, Daß die Tage 
fasung den bis jest befesten Theil von Hochburgund Dem 
Könige wieder zurüditelle. Freilich) wurde ihm yon Dem weniger 
ritterlich , aber eidgenäffifcher gefinnten Bafel entgegnet, daß 


— 411 — 


biefes- gegen das angenommene Spftem fei, weil diefes Land 
nicht für den König, fondern zur Sicherheit der fhwerzerifchen 
Grenzen befegt worden fei. Ungeachtet diefer abweichenden 
Anfichten vereinigte man fih am Ende doch zu folgendem eins 
müthigen Befchlufe: D Sp wie die Fräftige Vertheidigung 
der Schweizer-Örenze ald Zwed der Aufftellung der eivgendffts 
fhen Truppen bereits im Merz durch die Tagfasung erflärt 
und feither in allen ihren Befchlüffen wiederholt und in zahls 
reihen Weifungen dem General zur Beobachtung empfohlen 
worden; fo wie die Ueberfihreitung der Grenze ihre Zuftims 
mung nur in fo fern erhielt, als fie für die Sicherung eben 
diefer Grenze, oder für den offenen Zufammenhang der vers 
fchiedenen Theile des Schweizer-Gebietes unter einander, und 
insbefondere für die freie Berbindung mit Genf erforderlich 
war, fo beantwortete fie die nunmehrige Einfrage des Ober» 
feldheren in dem Sinne eben diefer Grundfäße, und wies ihn 
neuerdings auf folde hin. 2) In Folge der nämlidhen Grunds 
fäße erwartete die Tagfasung, das Armeecommando werde 
die Hauptabtheilungen aus ihrer zu weit ausgedehnten Stels 
lung in Hohburgund auf das fchweizerifche Gebiet zurüdziehen, 
dabei jedoch die Landfchaft Ger, gemäß der darüber mit dem 
General Frimont verabredeten Webereinfunft, die Bergfeftung 
Dlamont, die Päffe von Sougne und leg Nouffes befest 
halten. 3) Der Oberfeloherr wurde aufgefordert, Sorge zu 
tragen, daß der Nüdmarfch der Truppen auf Schweizer-Gebiet 
mit Anftand und Drdnung alfo gefchehe, daß Die Bewegungen 
der Truppen nad) den Berpflegungsmitteln regelmäßig berec)- 
net feien, daß durch zu ftarfe Anhäufung derfelben in den 
von ihnen betretenen Kantonen nicht allzu große Beläftigung 
und fein weiterer Grund zu Klagen über mangelhafte Vers 
pflegung gegeben werde, 4) Der Oberfeldherr follte die in 
der Nähe ftehenden Truppenbefehlshaber von dem Nücdmarfche 
ber eidgenöffiihen Truppen in Kenntniß fegen. 5) Die Tag- 
fasung bilfigte den ihr vorgelegten Plan zu Herabfekung der 
Truppen auf fiebenundzwanzig Bataillone, die in billigem 
Berbältniffe der Kantone, und fo, daß den Wünfchen der 
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Kantonsregierungen für die Auswahl der zu entlaffenden Abs 
theilungen Rechnung getragen werde, ungefäumt in’s Werf 
zu fegen, und mit verhältnißmäßiger Herabfegung des Generals 
ftabes zu verbinden fei. 6) Eine noch weitere Herabfegung 
der Kantonseontingente und des Generalftabes folle von nun 
an entworfen und der Tagfasung zur Genehmigung vorgelegt 
werden. Die Nepräfentanten ermächtigte man zur Nücdffehr, 
fobald der Befchluß in Vollziehung gefegt fein würde. Das 
diefen wichtigen Befchluß der Bundeshbehörde begleitende Mit- 
theilungsfchreiben an den Dberfeldherrn aber war nichts 
weniger als fchmeichelhaft, fondern Tieß beinahe eine ärgere 
Mipftimmung vorausfegen, als biefenige gewefen war, bie. 
wirklich vorgeberrfcht hatte 2). 
| Was diefes Begleitfehreiben im Hauykaiartiere für einen 
Eindrud machte, fonnte man am beften aus dem Umflande 
entnehmen, daß bereits in der folgenden Sikung, am 24,, 


9) Amchyn II. Protokoll der Tagfagııng vom 22. Juli 1815. Bericht 
der Gefandtfhaft von Bern. Das Schreiben der SRONIEUNG lautete folgenders 
maßen; 

Herr Obergeneral! 

Die Zufhriften Euer Greellenz vom. 18, und 20. Sult haben heute in 
unferer Mitte eine wichtige und ernitliche Berathung veranlaßt. Durd) erftere 
wird der Tagfasung eine Convention zur Genehmigung vorgelegt, welche der 
eriten und zweiten Divifion Gantonnirungen in Hohburgund anmeifet; durch 
legtere vernimmt die Tagfasung den Antrag, diefe nämlihen Divifionen 
fhleunigft aus Hodhburgund auf das eidgenöfftfche Gebiet zurückzuziehen, und 
zwar aus folhen Gründen, die wir oft bei ftandhafter Behauptung unferes 
Nationalvertheidigungsfyflems, fogar gegen Euere Excellenz, entwicelt haben. 
Mir wollen die DVergleihung nicht weiter verfolgen; wir wollen viele Bemers 
fungen unterbrücen, Guere Ereellenz empfangen unfern einmüthigen Befhluß, 
auf deffen pünktlihe Befolgung wir aber zuverläßig zählen müffen, da es 
uns nicht allein an der Confequenz unferer Befchlüffe gelegen ift, fondern 
vorzügli an dere Ehre und an dem Unterhalt der Armee, deren Rückzug 
eben fo regelmäßig als ehrenvoll fein foll, als ihre Stimmung zur Zeit einer 
wirklihen Gefahr fid, für die vaterländifchen Grenzen vortrefflid bewiefen hat. 
Da twir Eierer Ereellenz mit ausgezeidineter Hochahtung wohl zugethan vers 
bleiben u. |. mw, 

Im Namen u. f w. 
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alfo bloß -zmei Tage fpäter, die Entlaffungsbegehren bes 
Dberfeldherrn und des Generalmafors vorlagen. „Nad einer 
„langen Laufbahn,” fo fchrieb der greife Bachmann, „in 
„welcher feit Augenblic fei, auf den er nicht mit der Zufries 
„penheit, die das Gefühl guten Willens und treuer Abficht 
„gibt, zurücbliden fünne, habe er geglaubt, feine übrigen 
„Zage in Nuhe verleben zu fönnen, als er von der Tag- 
„fasung zum Dberbefehl des: Heeres berufen worden fei. Die 
„Skhwierigfeit einer foldhen Stellung habe er feineswegs vers 
„fannt, aber damals geglaubt, das eidgenöffiihe Syften in 
„der Proclamation vom 24. Merz deutlich angegeben zu feben, 
„und der Wunfch, die Früchte einer Tangen,, mühevollen Ers 
nfahrung feinem BVBaterlande darzubringen und feinem Lande 
„in seiner ehrenbaften, Eriegerifhen Stellung feine Testen 
„Kräfte zu widmen, bätten ihn bewogen, dem ehrenvollen 
„Rufe zu folgen. Die Begebenheiten hätten dann eine ganz 
„unerwartete Wendung genommen, wodurch feine Stellung 
„perrücdt und er derfelben fremd geworden fer. Bon diefem 
„ Augenblide an habe er den Entfchluß gefaßt, fo wie jever 
„Anfchein von Gefahr vorüber fei, abzutreten, Deßwegen Tege 
„er eine Stelle nieder, in welcder er den Neft feiner Gefund- 
„beit und der Gemütbsruhe, die oft dem bitterfien Glücdss- 
„vwechfel widerftanden,, zugefeßt habe,’ In der hohen Bun 
besverfammlung befämpfte Niemand die Entlaffungsgefucde, 
wohl aber wurde die Entlaffungsbewilligung auf eine ehrenvolle 
Meife ausgefprochen und auf die Verminderung des Heeres 
begründet, wie denn auch das Begleitfihreiben diefes Mal 
freundliher und verfühnender Fang 1), Bachmann übergab 
dann den Oberbefehl dem yon der Tagfatung dazu bezeichneten 
Dberfiquartiermeifter Finsler, und nahm in einem Armeebefeht 
yon den Truppen Abfchied, Seine Tange Friegerifche Laufbahn 
war beendigt. 

Bezüglih auf den Durchmarfch der eidgenöffifchen Trups 
pen war zwilchen dem Oberften von Gady und dem Befehls- 


1) Amchyn II. Protokoll der Tagfabung vom 24. Suli 1815, 
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haber des Forts de Sour eine Lebereinfunft gefchloffen wors 
den, welche, nach dem Ürtheile des Oberftquartiermeifters, 
Veicht ehrenvoller und vortheilhafter hätte abgefaßt werben 
fönnen, da die Anzahl der eidgenöffiichen Truppen, der e8 
geftattet war, unter den Kanonen ber Feftung durchzuziehen, 
gewiffermaßen der Aufficht des Commandanten unterworfen 
war. Auf dem Nüdwege hatte man als Folge früherer In 
ordnungen in Baleyres das Tuzernifche Bataillon Bölplin 
entwaffnet; da dasfelbe fich jedoch wieder gut benabm, fa. 
gab man ihm, mit Ausnahme) einiger Hauptfhuldigen, die 
Waffen wieder. 

Der Krieg war übrigens in Sranfreih, mit Ausnahme 
einiger Feflungen, größtentheils zu Ende, Noch hatte man 
fih in den erften Tagen Juli ziemlich Tebhaft in der Gegend 
von Paris gefchlagen. Aber am 4. Zuli war endlich eine 
Uebereinfunft gefehloffen worden, Taut welcher die Hauptftadt 
Sranfreihs zum zweiten Male in die Hände der Berbündeten 
fam. Das große franzöfifhe Heer z0g fih unter Davouft 
hinter die Loire zurück. Am Nachmittage des 8. Zult hielt 
Ludwig XVII. feinen Einzug in Paris. Das dfterreichifche 
Heer von Oberitalien hingegen befette am 14. Lyon. Sa 
felbft die öfterreichifch-neapolitanifche Armee rücte, ungefähr 
32,000 Mann ftark, über Nizza gleichfalls in Frankreich ein. 





Fünftes Rapitel. 


Belagerung, Eroberung und Chhleifung ber franzöfiihen Grenzfeftung 
Hüningen. 


Auch nad) dem Einmarfche in Paris und der Wiedereins 
feßung Ludwigs XVII. , auch nach) der allmäligen Auflöfung 
bes zu Napoleon übergetretenen Heeres fahen fich die ver« 
bindeten Heere genöthigt, franzöfifche Feftungen, die in den 
von ihnen befesten Landestheilen Tagen, einzufchließen, zu 
berennen und zu belagern, Diefes gefchah denn au in der 
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Nahe der Eidgenoffenfhaf. Sp war Straßburg bis zum 
September eingefchloffen, anfänglid) auch Belfort, welches 
jedoch nur durd Truppen, die dem Befehle des Erzherzogs 
Zohann untergeordnet waren, beobachtet wurde, Aud Schlette 
ftadt und Neubreifach fhloß man, jedoch mit Waffenftillftand, 
ein. Ernfter waren hingegen die Ereigniffe vor Hüningen, 
einer der einzigen Orte, wo eine förmliche Belagerung ganz 
durchgeführt wurde. Hüningen, eine yon Ludwig XIV. in 
den Sahren 1680 und 1681 angelegte, die Gemarfung der 
Stadt Bafel zunädhft berührende, Feftung am Nhein , enthielt 
fchöne Borräthe und Gafernen für 4000 Mann, Die unter 
ben Befehlen des Gouverneurs, Generals Barbenegre, und 
des Commandanten, Dberften Chancel, beftehende Befasung 
wurde auf 3000 Mann gefchätt. Die Feftung war im voll 
fommenften: Bertheidigungszuftande. Die fohon vorhandenen 
Werfe hatte man noch dur eine auf 150 Klafter vorwärts 
der Linetten erbaute Nedoute in der Gegend des Denkmals 
des Generald Abatueet vermehrt. Ueber hundert Gefchüge 
vertheidigten den Pla, indem man eine hinreichende Menge 
von Borräthen und Lebensmitteln für eine lange Bertheidigung 
fand. . Die Stimmung der Linientruppen, fo wie diejenige 
der Bürger, welche den Dienft verrichteten, fprach fih für 
eine ftandhafte Vertheidigung aus. Die Nationalgarden der 
Umgegend hingegen ergriffen jede fehielliche Gelegenheit zur 
Slugt. | | 

Die erfte Einfchließung diefer Feftung hatte am 26. Zunt 
durch Truppen unter den Befehlen des Erzherzogs Ferdinand 
von Efte Statt gefunden, die zu dem oberrbeinifchen Heere 
gehörten. Am folgenden Tage übernahm der Feldmarfchalls 
Vieutenant Mariafy mit vier Bataillonen Fußvolf, Drei 
Schwadrsnen Keiterei und einer Dreipfünderbatterie Creitende) 
von der Abtheilung des Erzhergogs Johann die Blofade, Am 28. 
aber war die vollftändige Einfchliegung durch den Erzherzog 
jelbft bereits fo angeprdnet, Daß die Poftenlinie vier big fünfs 
hundert Klafter yon dem Kamm des Glacis entfernt aufgeftellt 
ward, und fih auf beiden Ufern des Nheins bis an die 
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Schweizer-Grenze- nusdehnte. Wie dann auf einmal: Bafel 
am 28., jedoch ohne einen bedeutenden Schaden zu erleiden, 
beworfen wurde, und wie es damals am Belagerungsgefhig 
fehlte, um den Angriff ernftlich zu erwiedern, ift bereits 
erzählt. 
Da weber. die nafängkice Binfforberung, zur Kkeaahe ; 
noch die am 3. Juli wiederholt gemachten Borftellungen über 
bie Lage Franfreihs, noch felbit die Capitulation von Paris, 
den Befehlshaber zur Uebergabe bewegen fonnte, fo blieb nur 
Die Anwendung von Gewalt zur Erreichung des vorgeftedten 
Zieles übrig. Allein das öfterreihifche Belagerungsgefhüg 
war. in Prag und Linz geblieben, Daher äußerte der Erzs 
berzog gegen den Oberftlieutenant Dit den Wunfch, aus den 
fchweizerifhen Zeughäufern grobes Gefhüg zu erhalten. Alfos 
bald war von der vereinigten diplomatifchen und militärifchen 
Commiffion, theils durd Anfuhen an die Regierung von 
Zürih um fehleunige Abfendung der fchon in Bereitfchaft ge= 
baltenen Bierundzwanzigpfünder und Mörfer, tbeildg durd) 
Einladung an einige andere Stände, ihre Vorräthe an foldem 
Gefhüg und Munition anzuzeigen, die Einleitung getroffen 
worden, biefem Anfuchen des Erzherzogs in möglichftem Maße 
zu entiprechen. Allein der Erzherzog begnügte fi) nicht damit. 
Seine Vorliebe und Begeifterung für die Schweizer wünfgte 
ihnen eine Gelegenheit zu geben, fi) durch wirflicdde Bethätt« 
gung am Kriege in Deutfchland yon dem übeln Rufe der 
Gelbftfucht und des Mangels an Friegerifcher Entfchloffenbeit 
zu befreien, den ihnen die traurigen Ereigniffe von 1813 zus 
gezogen hatten. Um den Krieg fchnell zu endigen, hielten 
nämlicy die Verbündeten für nöthig, ihre Heere fo wenig alg 
möglich dur Entfendungen zu fhwächen. Hüningen, Belfort 
und Befangon aber waren diejenigen Feflungen, welde die 
Schweiz am meiften bedrohten. Hatte doch noch der 28, Junt 
den Beweis geliefert, wie fehr Bafel durd) Hüningen gefährdet 
jei. Unter diefen Umftänden hielt e8 der Erzherzog für Hug 
und der Eidgenoffenfihaft würdig, wenn fie als Beweis.ihrer 
Erfenntlichfeit und zu ihrer eigenen Ruhe und ihrem eigenen 
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Schuste wenigftens an der Bezwingung biefer Feftungen thätig 
mitwirfen wollte, um fo mehr, als der Kaifer ihm aufgetras 
gen, die Schleifung von Hüningen in Ausficht zu ftelfen, wenn 
die Schweiz zu dem Falle diefes Pages beitragen wolle. Daher 
ertheilte er dem General von GSteigentefch den Auftrag, in 
feinem Namen um die Abfendung von 12,000 Mann und des 
in den fehweizerifchen Zeughäufern befindlichen Belagerungs« 
gefhüges gegen jene Feftungen nadhzufüudhen, was diefer auch 
that 9). Allein in Zürich hatte man über diefe Verhältniffe 
eine viel nüchternere Anficht als der Titterlihe und von dem 
alten Kriegsruhm der Eigenoffenfchaft begeifterte Fürft fich 
gedacht haben mochte. Dean erwartete dafelbft die nahe 
Wiederfehr Ludwigs XVII. , und trug, ungeachtet ver Wichtig« 
feit der Schhleifung Hüiningens für die Zufunft von Bafel, 
dennoch Bedenken, fih, nach) vollendetem Hauptlampfe, in 
eine fo feindfelige Stellung gegen Franfreich zu fegen, Alfo 
antwortete man in Betreff der 12,000 Mann ausweichend, 
und glaubte, durch Lieferung son Gefhüß, welches allerdings, 
im firengen Sinne, eine eben fo feindfelige Handlung war, 
als TIheilnahme von Truppen, den Pflichten gegen die Berz 
bündeten hinlänglich Genüge geleiftet zu haben. Der Ober- 
felvherr Bachmann aber erhielt Vorwürfe Darüber, daß einige 
nicht wohl abgewogene Ausdrüde in feiner Zufdrift som 
29, Zunt an den Fürften yon Schwarzenberg, die man als 
ein förmliches Anerbieten aufgenommen hätte, 25,000 Mann 
zu gemeinfchaftlichen Kriegsoperationen vorrüden zu Taffen, 
biefe Zumuthung wahrfcheinlich veranlaßt habe I. Die eid- 
genöffifchen Nepräfentanten Rüttimann und Zellweger wurden 
nun noch befonders dei dem Erzherzoge beglaubigt, um fi) 


1) Erzherzog Johann an den Generalmajor von Steigentefh. Bafel, den 
5. Juli. Erzherzog Sohann an ben General von Bachmann, von gleichem 
Datum. Generalmajor von Steigentefh an den Bundespräfidenten. Zürich, 
ben 6. Suli 1815. | 


2) Die diplomatifche Commifjten an den Generalmajor von Steigentefe, 
vom 8., 10. Juli 1815. Eidg. Mi. DB. Nr. 617, 623. 
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mit demfelben über die Belagerung von Häningen und die 
Theilnahme der Schweiz an Iegterer näher zu befprechen. 

Es war am 15., um Mitternacht, als die Nepräfentanten 
in Bafel eintrafen, wo fie bereits am folgenden Tage, Mor- 
gens, bei dem Erzherzoge vorgelaffen wurden, fobald diefer 
Legtere aus der Meffe zurüdgefehrt war. Nachdem Nütti- 
mann, auftragsgemäß, die Gefinnungen der Eidgenoffen gegen 
das Kaiferhaus und mit Wärme feine eigenen und feiner 
Mitbürger Gefühle für die Perfon des Fürften gefchilvert, 
erbrach der Lestere den Brief, danfte mit wenigen Worten, 
einige verbindliche Aeußerungen für die Weberbringer bei« 
fügend, worauf .fih ein Gefpräcd über die Lage der gegen« 
feitigen Truppen und die bisherigen! Berhältniffe erhob, bei dem 
ber Erzherzog die Schweizer auf eine höchft belehrende MWeife 
über die Ereigniffe feit dem 15. Zunt bis zu dem in Parig 
gefchloffenen Waffenftillftande unterrichtete, wobei er eine 
große Borliebe für den Herzog von Wellington ausfpradh, 
Auch der Schaden, den Wallis gelitten, Fam zur Sprade, 
und wie da nicht anders geholfen werden fünne als mit Geld, 
ebenfo die fchlimme Lage des Bisthums Bafel. ES zeigte fich 
bald, daß der Erzherzog die in der ausschließlichen Verfaffung 
Derns liegenden Hinderniffe zu einer Cinräumung an dag 
Vegtere nur zu gut Fannte, und mit den Nepräfentanten eine 
Uebergabe an die Schweiz als Mittelweg für am zwedmäßig- 
fien hielt. Am Tage vorher waren yon Zürich zwei Zwanzig« 
pfünder, ein Achtzehnpfünder,, zwei achtzigpfündige und zwet 
breißigpfündige Bölfer mit einiger Munition angefommen. 
Der fürftlihe Feldherr zeigte Zufriedenheit mit diefem Beweife 
von Bereitwilligfeit und ftellte dann den Gefandten der Tags 
fasung die Gewiffensfrage, ob die fechs nach Bafel gefendeten 
Bataillone zu der Belagerung von Hüningen mitwirken würden 
oder nicht? Der Erzherzog glaubte um fo mehr von der Bieders 
feit und Tapferfeit der Schweizer erwarten zu Dürfen, daß fie 
nicht Hinter ihren Marfen bleiben würden, als fie felbft dort 
unter dem Kanonen und Kleingewehrfener ftünden, und fi) 
müßten todtfehießen Taffen,, ohne Antheil am Kampfe nehmen 
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und ihre.gefallenen Brüder rächen zu Fönnen, Diefes fei das 
Einzige, was die Schweiz thun folle. Unflug wäre es, die 
Schweizer in das Elfaß oder fonft in das Innere von Franfs 
veich führen zu wollen; aber Hüningen, das zu ihren Gunften 
gefchleift werden folle, einnehmen zu helfen, das dürfe er von 
den Schweizern fordern. Aber die Schweizer antworteten mit 
Bedächtigfeit, fie hätten von der Zagfagung Feine andern 
Aufträge, als die Wünfche und Anfichten Sr. Faiferl. Hoheit 
zu hinterbringen, was fie fich getreulich zu thun zur Pflicht 
machen würden. Hierauf Iud fie der Prinz ein, felbft auf 
die Borpoften zu gehen und fi über die Nichtigkeit feiner 
Darftellung zu überzeugen. Die Borftellungen Nüttimanng 
und Zellwegers über die Ungefchicklichfeit der Milizen zu 
Belagerungsarbeiten, Sturmlaufen u. |. w. beantwortete 
ber Erzherzog mit Iahendem Mund und Gründen, die zu 
verftehen gaben,. daß er auf ihre Gegenbemerfungen feinen 
Werth, wohl aber defto mehr auf feinen Wunfch und auf die 
Entjprehung lege. Die Einfachheit der Tafel, bet welcher 
fie zugezogen wurden, bewies ihnen, daß die Freuden ders 
felben für den, geiftreichen und hochfinnigen Fürften nicht zu 
den erftien des Lebens gehörten. Als fih die Abgeordneten 
ver Tagfabung Abende um 10 Uhr bei ihm beurlaubten, 
Iprach er feine Mißbilligung der theilweifen Waffenftiltftände 
unummwunden nebft der Hoffnung aus, daß der General Badı- 
mann feinen folchen mit dem General Laplane abfchliegen 
möchte, ehe er fih mit dem General Frimont in’s Einvers 
ftändniß gefett hätte und man wüßte, ob die abgefchloffenen 
genehmigt würden. Noch. einmal nahm der Erzherzog das 
Mitwirken der Schweizer zur Belagerung von Hüningen in 
Anfprud, und zwar mit dem bedeutenden Beifate, daß, wenn 
es auch zu fpät fein follte, der bezeigte gute Wille ihn in den 
Fall fegen würde, ein Ffräftiges Wort für die Schweiz zu 
fprechen, aus der er nicht abzureifen wünfchte, ohne ihr durch 
bie Schleifung diefer Feftung einen Beweis feiner wohlwollen= 
den Gefinnungen zu geben. Bon dem Wohlwollen des Fürften 
für ihr Baterland wirklich gerührt und von der Nichtigfeit 
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feiner Anfichten durchdrungen, riethen die Abgeordneten den 
Tagherren an, zu entiprechen, da entweder alle Feftungen 
durch DVertrag übergeben würden, und mithin fein Schuß 
mehr erfolgte, die Schweiz alfo in die Tage füme, mit dem 
guten Willen zu zahlen, oder der Krieg auf das Neue ans - 
gehe, und dann eine Wendung nehme, wobei man der fehwets 
zerifchen Kraftanftrengung noch ferner bedürfe und die Eids 
genoffen gezwungen würden, durch etwelche Mithürfe Anfpruch 
auf Unterftügung machen zu Tünnen !). 

Die diplomatifche Commiffion, der es vorzüglich darum 
zu thun war, den Ausgang der Dinge in Paris abzuwarten, 
fuchte Zeit zu gewinnen, und beeilte fich nicht, das Anliegen 
des Erzherzogs an die Tagfagung zu bringen, Sowohl bie 
Reprafentanten als der Oberfeldherr follten fih einftweilen in 
feine weitern Erklärungen über diefen Gegenftand einlaffen. 
Da die fchweizerifchen Gefhüse nicht hinreichten, um einen 
ernflen Angriff zu unternehmen, fo trug ihre Herbeifchaffung 
wenig zur Befchleunigung der Belagerung bei. Zwar hatte 
ber Erzberzug den General Fafching von der Artillerie mit 
dem Auftrage nad) Ulm gefandt, alles dafelbft etwa befinds 
lihe Gefhüs vor Hüningen zu fohaffen. Der General hatte 
indeffen dafelbft nur zwei Achtzehnpfünderfanonen gefunden. 
Alfo blieb bis.am 26. Juli vor Hüningen Alles ruhig und 
fand Feine weitere Befchießung Statt. Am 25., Abends, 
hatten die fehweizerifchen Borpoften bemerkt, daß die Sranzofen 
beichäftigt waren, eine am linken Rheinufer angelegte, zwifchen 
beiden Borpoften Tiegende, Schiffmühle zu leeren und die 
darin vorhandenen Gerätbfchaften nach Hüningen zu fchleppen. 
Diefe Schiffmühle und ein anderes Schiff wurden dann fyäter 
 Tosgefettet und abgelaffen, und vom Strome an das rechte 
Ufer getrieben. Die dortigen Schtildwacen, die beftimmt bes 
baupteten, e8 feien Leute darauf gewejen, gaben Feuer, 
worauf fi beide Schiffe wieder vom Lande entfernten und 
eine Biertelftunde unterwärts der Feftung auf Sandhügeln 
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ftrandeten. -Am 26., im Augenblide, wo der Oberft Lichten- 
bahn befchäftigt war, die nöthigen Erfundigungen über diefen 
Borfall einzuziehen, begann die Befchteung aus der großen 
Batterie von Hüningenz ungefähr vierzig Bomben wurden in 
die Stadt geworfen, und mehrere Häufer dadurd nahmhaft 
befhädigt. Den unmittelbar darauf vom Erzherzoge und dem 
Oberften Lichtenhahn abgefendeien Parlamentärs antwortete 
ber Gouverneur, die Schweizer hätten die Schiffmühle Inge 
gemacht, und dadurd den Eigenthümern, feinen Freunden, 
einen Schaden von acdhıtzigtaufend Franfen zugefügt, darum habe 
er fihiegen Taffenz auc) feien fie fehuld am Brande von Burge 
felden,, und er werde gegen foldhe vorfägliche Privatbefchädis 
gungen jedes Mal Repreffalien gebraudhen, Alle VBerfuhe, 
ihn eines Beffern zu belehren, feheiterten, während der Oberft 
Lichtenhahn verfiherte, daß, nad allen eingezogenen Erfundi= 
gungen, die Schiffmühle von den Franzofen felbft Tosgemacdht 
worden fei. Zn einer fchriftlihen Antwort an den Erzherzog 
Sodann befchwerte fih General Barbenegre bitter über das 
Benehmen der Schweizer und ihre Befchädigungstuft. Sngs 
befondere warf er den Bafelern vor, daß fie die ihm gemad)- 
ten Berfprechen nicht gehalten, und erflärte, einzig aug 
Adhtung für Se. Faiferl. Hoheit mit der Befchießung aufgehört 
zu ‚haben, wobei er jedoch deffen Dazwifchenfunft in diefer 
Angelegenheit in Anfpruh nahm. Der wahre Beweggrund 
des DBenehmens des Gouverneurs aber gab fih deutlicher in 
einer Zufohrift vom 30. Zuli an den Oberften Lichtenhahn zu 
erfennen, in welcher der Gouyerneur zwar alle Schuld des 
Gefchehenen auf die Schweizer zurüdzufchieben fuchte, jedoch 
nichts defto weniger der Stadt Bafel für die Zukunft unter 
der Bedingung Schonung zufiherte, daß Bafel der Befabung 
von Hüningen eine angeblid verfprochene Entfehädigung von 
300,000 FSranfen und zwar 250,000 Franfen in Baarfchaft, 
4000 Baar Schuhe, 4000 Elfen Tuch und A000 Ellen Leins 
wand, bezahle, worüber der General Barbenegre eine befürs 
derliche Antwort gewärtige, Die entfprechende Antwort erfolgte 
nicht, wie fie Der Gnuverneur gehofft hatte, und die angriffs- 
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weife Stellung der SchweizersTruppen dauerte fort, ohne daf 
die Beichießung erneuert worden wäre !). 

Entfchiedener nahm jebt der bei Hüningen befehligende 
Erzherzog Sohann die Mitwirkung der in Bafel befindlichen 
Schweizer-Truppen in Anfprud. Bon dem Kaifer hatte er 
den Auftrag, fo fhrieb er den Tagherren, der Schweiz zu 
verfprechen, daß man die Schleifung der Feflung Hüningen 
vornehmen. würde, wenn die Schweizer thätigen Antheil an 
ihrem Falle nähmen. Die Mitwirkung der in der Umgegend 
wirfenden 5000 Schweizer wurde ihm nun in fo weit vers 
weigert, als von der Bundesverfammlung bis fest Feine Ers 
laubniß vorhanden fei. Diefe Verweigerung war aber um 
fo befremdender für den fürftlihen Feldherrn, als man einen 
Abgeordneten nah Paris fandte, um dag Wohlwollen ver 
Berbündeten noch weiter in Anfpruch zu nehmen 9. Solde 
ernfte Belehrung wirkte; in der Berathung der Tagherren 
vom 17. Auguft erhob fi Feine einzige Stimme für Ber- 
weigerung der Theilnahme, und wenn aud) einige ängftliche 
Gefandtihaften gewünfcht hätten, den Willen ihrer Negieruns 
gen vor einem beftimmten Entfcheid vernehmen zu Tünnen, fo 
begehrten: fie. doch eben fo wenig eine Verzögerung diefes 
Entfcheides, als daß fie überhaupt ein Hinderniß in die Sache 
felbft Tegen wollten. Alfo befchloßen die Tagherren die Theils 
nahme der eidgenöffifchen Truppen an der Belagerung von 
Hüningen, nad) der vom Erzherzoge getroffenen Anordnungen 
zu geftatten, wozu das eidgenöffifche Generaleommando die 
Bollmacıt erhielt. In der Naht vom 17, begann aud) fchon 
die thätige Theilnahme der eidgenöffifchen Truppen an den 
Belagerungsarbeiten. Diefe hatten übrigens den beften Forts 
gangz die Schweizer-Truppen zeigten fih voll Muthes und 
guten Willens. Das Beifpiel des Erzhergogs, den man überall 
jab, wo die größte Gefahr drängte, ermunterte und begeifterte 
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2) Erzherzog Johann am die eidgenöffifche Taafakung. Bafel, den 
16. Auguft 1815, 
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Alle. -Die- fchweizerifche Artillerie wurde in’ Kleinhüningen 
aufgeftellt und durch Bafeler-Artilleriften fehr gut bedient. 
Das erfte Feuer aus den Batterien beantwortete die Teftung 
mit abermaligem Befchießen der Stadt, wodurd ein Haus in 
Brand geriet) und ein junger Menfch getödtet wurde. Auch 
die Belagerer hatten einige VBerwundete, unter denen ber 
Sohn des Bürgermeifters Wieland, der die Batterie befehligte. 
Die Befchiegung der Feftung dauerte bis am 23. Abends Tebs 
baft. fort und wurde eben fo lebhaft erwiedert. Die befannte 
Batterie, welche Bafel fo viel Schaden gethan, war vers 
fhwundenz dennoch reichte das Gefhüs in den Wällen bis 
in die St: Sohannfen-VBorftadt. Sm Hüningen war vier big 
fünf Mal Feuer aufgegangen, aber bald wieder gelöfcht 
worden. Die Werfe felbft fohienen am 24. nody nicht fehr 
befchädigt. - An diefem Tage wehte die weiße Fahne auf den 
Wällen von Hüningen, und der Befehlshaber Tieß anzeigen, 
daß er am folgenden Tage das Lubwigsfeft mit 101 Kanonens 
fchüffe feiern werde. Ein Waffenftillftand auf 24 Stunden 
wurde gefchloffen, und am 26. fam die Gapitulation wirklich 
zu Stande, in Folge deren die Feftung übergeben wurde die 
Befagung aber auf dem Glacris das Gewehr firedte, worauf 
die Linientruppen hinter bie Loire, bie übrigen in ihre Heimat 
zurüdfehrten 1). 

Am 27., Morgens um 5 Uhr, Yaıhebe das Eifäßer-Thor 
und die vor demfelben befindlihen Außenwerfe von den 
öfterreichifchen Truppen befegt. Am 28., Morgens um 8 Uhr, 
aber fand die große Feierlichfeit der Mebergabe Statt. Zur 
Empfangnahme der ausrüdenden franzöfifchen Befagung waren 
von dem Erzherzoge Johann acht Bataillone Fußvolf und 
einige Abtheilungen Artillerie, Scharffhüsen und Neiterei bes 
fimmt. Bon diefen acht Bataillonen waren drei öfterreichifhe, 
zwei würtembergifche, ein heffensdarmftädtifches und zwei eids 
genöffifhe., Die fehweizerifhen Truppen waren von bem 
Oberften Grafen yon Courten befehligt. Die ganze zu ber 
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Seierlichkeit beftimmte Heeresabthetlung ftelfte fih um 7 Uhr 
Morgens auf beiden Seiten der Straße von Hüningen nad) 
Bourglibre auf, und zwar auf der einen Seite die drei 
öfterreichifchen Bataillone und das Bataillon Suter, welches 
zunächft an die Feftung zu fteben fam, und auf der andern 
Seite die beiden würtembergifhen, das heffenzdarmftädtifche 
und das Bataillon Frei. Nachdem gegen 8 Uhr die beiden 
Erzherzoge, Sohann und Marimilian, mit der gefammten 
öfterreichifchen Generalität, und ebenfo auch der General 
Finsler und der Dberft Lichtenhahn, fih, nebft dem fehwei- 
zerifchen Stabe, auf dem Plage eingefunden hatten, Famen 
der Commandant der Feftung, General Barbanegre, der 
Untereommandant Chancel, der Plageommandant Moriz, der 
Maire von Hüningen, Blandhard, und noch einige andere 
Stabsoffiziere mit entblößtem Haupte und zu Fuß, yon einem 
öfterreihifchen Dffizier zu Pferde begleitet, aus der Feftung 
heraus; ihnen folgten 150 Artilleriften, 50 Douaniers, 
5 Gensp’armes und ungefähr 1900 Mann Nationalgarden, 
von denen, mit Ausnahme einer Flinte, Keiner etwas Krie- 
gerifches trug. Diefe Truppen ftredten dann zwifchen den 
aufgeftellten verbündeten Truppen das Gewehr. Das Bataillon 
vom Negiment Alerander nahm die franzöfifchen Artilleriften 
in Empfang und einem würtembergifchen Bataillon wurde die 
Bewachung der Nationalgarden übertragen. Hierauf zog die 
ganze Heeresabtheilung dur dag Elfaßer-Thor in die Feftung 
ein, und kehrte durch das Bafel-Thor in ihre Standquartiere 
zurüd. Auf den Wällen und im Zeughaufe fand man 117 Stüd 
Gefhüs, wopon aber vieles fih in unbraucdhbarem Zuftande 
befand. Nach verfchiedenen Berichten follte die Befasung von 
Hüningen, fo wie die dortige Einwohnerfchaft, weit mehr 
Erbitterung gegen die Schweizer-Truppen ald gegen die 
Defterreicher gezeigt haben 1). Am 30. Auguft ward dann 
zu Ehren des Belagerungsheeres ein großes Feft veranftaltet, 
Des Morgens gegen 11 Uhr wurde auf dem Felde zwifchen 
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St. Lois ind Burgfelden ein großes Biere, jede Seite von 
ungefähr 4500 Mann gebildet, und in der Mitte ein Zelt 
errichtet, in welhem Meffe gelefen und ein Tedeum abge: 
fungen wurde, welches die fänmtlichen Truppen mit einem 
breimaligen Lauffeuer begleiteten. Nachher wurde das Viered 
gebrochen. Das ganze Heer z0g bei dem Erzhergoge und 
feiner Begleitung vorbei in das Lager hinter Burgfelden , 
wofelöft der fämmtlihen Mannfchaft ein Mittageffen bereitet 
war. Sn der Mitte des Lagers war ein großes Zelt für den 
Erzherzog und alle Stabsoffiziere des ganzen Belagerungs- 
heeres und rings um dasfelbe achtzehn Tifche für die fammt- 
fihen Dberoffiziere auf einem fehr freien, etwas erhabenen, 
Plate, von wo man die ganze Ebene von Bafel überfah, und 
der mit einer zahliofen Menge von Zufchauern aller Stände 
bedecit war. Der Erzherzog behandelte auch bei diefer Gelegen- 
heit die Schweizer mit der größten Achtung. Nicht nur gab 
er ihrem Oberbefehlsaber am Tifche den Plab gegenüber fi) 
felbft, fondern auch den Dberften Lichtenhahn und von Courten 
wurden fehr ehrenvolle Pläße neben den üfterreichifchen Generas 
len angewiefen. Bet der Heerichau aber bezeigte er den Truppen 
auf mancherlet Werfe fein Wohlgefallen. Das ganze Feft war 
vom fehönften Wetter begünftigt, und fchien eher eine Nationale 
feier als ein Feft für die Einnahme von Hüningen zu fein N). 

Spbald die Kunde von dem Falle Hüningens nad) Züri) 
gelangt, hatte die Tagfagung dem edlen Fürften, der die Eid- 
genofjenfchaft von diefem bevenflihen Nachbar befreit, ein 
angelegentliches Dankfchreiben zugefchisft, in dem die Hoffnung 
der Zerfiörung der eroberten Zwingburg abermals deutlich 
geäußert war. Auch die Zufriedenheit, die der hocfinnige 
Feldherr mit den fehweizerifchen Kriegern ausgefprochen, wurde 
von den Tagherren mit Dank erwähnt „Fühlten dod) jene 
„Krieger,“ fo drüdte man fih in dem Schreiben aus, „was 
„fie ihrem Baterlande fehuldig waren; denn fünftig follten in 
„der eidgenöffifchen Gefchichte Das Jahr 1815, das Schweizer: 


1) Amchyn I. 
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„Baterland und Erzherzog Johann von Defterreich für alfe 
„wahren Gidgenoffen ungertrennli bleiben” 1), — Am 
4. September, Abends, gab dann nod die Stadt Bafel 
dem Erzherzoge Johann ein Feft, deßgleihen man an Pracht 
vielleicht feit Nudolfg I. Zeiten nicht mehr gefehen hatte, 
Auf dem Petersplage war zu dem Ende ein fihöner Saal 
und eine Notunde gebaut worden. Diefen Plab fab man 
jegt mit mehr als zwanzigtaufend Lampen beleuchtet, und ein 
mit Lorbeern bededter Triumphbogen zeigte die Worte: „Dem 
Erzherzog Johann das danfbare Bafel” Bor dem Saale 


1) Die eivgenöffifche Tagfakung an den Erzherzog Johann von nn 

Zürih, den 29. Auguft 1815. 
Durhlaushtigfter Erzherzog ! 

Daß Hüningen gefallen und die eidgenöffifce Stadt Bafel nad) fo viel 
Drangfalen endlich) von Beleidigungen und räuberifhen Angriffen gefichert fei, 
verdanfen wir, nädhft Gott, &uerer Faiferlihen. Hoheit. In den Herzen 
unferer Nation findet diefes Unternehnem einen Lohn, welcher, tie wir 
hoffen, dem erhabenen Freund der Schweiz eben fo angenehm als dem Felds 
heren der rühmliche Erfolg fein werde. Wir beeilen ung, Ew. Faiferlichen 
Hoheit darüber unfere aufrichtigen Beglücwünfhungen darzubringen. 

Shre wohlwollende Theilnahme, durchlaucdtigfter Erzherzog! gegen die 
zur Belagerung verwendeten Schweizer-Truppen, und die Zufriedenheit, welde 
Höchftdiefelben über ihr Betrogen zu bezeigen geruhten, haben uns mit 
Freuden erfüllt. Diefe Truppen fühlten, was fte ihrem erlauchten Führer, 
was fie ihrem Baterlande fhuldig waren ; denn künftig bleiben in unferer 
Gefhichte das Jahr 1815, das Schweizer-Baterland und Erzherzog Johann 
für alle wahren Eidgenofjen ungertrennlid. 

Und da wir vollends nach den frühern Zufiherungen Ew. Eaiferlichen 
Hoheit die alte Grenze der Eidgenofjenfihaft auf immer von der gefährlichen 
Nähe diefer Beftung befreit fehen werden, fo foll, gleich den Denkmälern 
unferer in Gott ruhenden Väter, aud) jenes Denkmal ewig dauern, das aus 
den Trümmern Hüningens zu Ehren Ew. Faiferlihen Hoheit hervorgehen 
wird; ein Denkmal wichtiger Begebenheiten und großer Gefahren, hoher 
Kriegskunft und fürftlichen Heldenmuthes, dem edlen Sprößling Nudolfs von 
Habsburg dur) die freie Eidgenofjenfhaft gewidmet, Durchlaudhtigfter Erz 
herzog! MUnfere Worte find fhwahe Dollmetfher unferer Gefinnungen; auf 
diefe aber fehen Ew. Faiferlihhe Hoheit, und werden auch, nachdem Gie 
unferer Nation fo wirkfam beigeftanden find, uns, ihren Gtellvertretern, 
freundlichen und geneigten Glauben fchenfen. Die wir u. f. m. 
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ftanden vier Hüninger-Mörfer,, woraus Bafel befchoffen wor= 
den war und die der Erzherzog der Stadt Bafel nad) der 
Sroberung der Feftung gefchenft hatte. Ueber 600 Perfonen 
waren zu dem glänzenden Fefte eingeladen, welches bis Mor- 
gens um 4 Uhr dauerte, 

Seit Anfang Septembers arbeiteten über zweitaufend 
Menfchen an der verfprochenen Schleifung- von Hüningen. Die 
gänzlihe Vollendung diefer fhiwierigen und mühevollen Arbeit 
aber verzog fich- big‘ gegen das Ende des Jahres 1815, wo 
dann das Andenken an jene bevenflihe Grenzfeftung nur 
noch in die Neihe der böfen Träume gehörte, deren Wieder- 
fehr man nicht mehr foheut, aber deren Erinnerung ftets mit 
Nusen zu den warnenden Schreebildern gehören mäg. 





Serhites Kapitel. 


Verminderung des Heeres. Umgeftaltung der capitulirten Schweizer-Negi: 
menter. Ahndung gegen die Iurücgebliebenen und in Napoleons Dienfte 
Getretenen. Bebürfnifje des Kriegscommifjariats, Mebergabe des Bisthums 
Bafel an die Eidgenoffenfhaft. Fremde Flüchtlinge, | 


Durch den Fall von Hüningen wurde abermals ein be= 
deutender Theil der eidgenöffifchen Truppenaufftelung entbehr- 
lich, fo dag die Bundesverfammlung fein Bedenken trug, am 
31. Auguft den neuen Neduetionsplan des Oberbefehlshabers 
Finsler zu genehmigen, der yon 28 no) unter den Waffen 
ftehenden Bataillonen 16, nebft ven verhältnigmäßigen Sperial- 
waffen entlaffen wollte. Bon den beibehaltenen Truppen waren 
drei Bataillone beftimmt, Genf, das neue Genfer-Gebiet und 
das Fort de P’Ecküfe, vier die fämmtlichen Surapäfle und die 
Umgebungen des Forts de Jour, eines das Fürftenthum Pruns- 
trut und zwei DBafel und deffen Umgebungen zu befegen; die 
zwei lestern follten zugleich ald Neferve dienen. Der Erz- 
herzog Sohann hatte den eidgenöffiichen Generalquartiermeifter 
verfihert, daß Feine öfterreihifchen Abtheilungen ohne Yors 
Yäufige gegenfeitige Verabredungen über das neue Schweizers 


—_— 21 — 


Gebiet ziehen würden, und daß es nicht nöthig fei, degwegen 
Schritte zu tun ). Bet ihrer Auflöfung übertrug die Tag: 
fagung dem Vorort über die im Dienfte der Eidgenoffenfchaft 
für Vertheidigung und Sicherheit des DVaterlandes ftehenvden 
Truppen alle diejenige Gewalt, welche die Natur einer eids 
genöffifhen und Nationalmilitäraufftellung erforderte. Mit 
diefer Bollmacht verband aber die Tagfasung die beftimmte 
Weifung, in dem Maße, wie es die Umftände geftatteten, 
die allmälige Verminderung des Heeres anzuordnen, und 
fobald e8 ohne Benadhtheiligung wichtiger politifcher Sntereffen 
gefchehen Fünnte, den Webergang von der wirklichen Kriegs: 
verfaffung zu einer bloßen Friegerifchen Auffiht an den Gren- 
zen zu bewerfftelligen , welch! Teßtere felbft nicht Yänger dauern 
follte, als es die Umftände nothwendig machten. Nückfichtlic) 
der auf franzöftfhem Gebiete eingenommenen Stellungen 
empfahl die Tagfakung, fih bis zu näherer Entwiclung der 
bießfälligen Berhältniffe einftweilen auf die wenigen Punfte 
zu befehränfen, welche für die Sicherheit der Schweiz durchaus 
nothwendig wären und zu ihrem Bertheidigungsfyften vorzüg- 
fh gewünfcht würden. Betreffend dann die’ Feftung Hünin- 
gen, fo follte die angelegenfte Sorgfalt und DVBerwendung 
darauf gerichtet fein, daß die Verheigungen des Erzherzogs 
Sohann son Defterreih in Erfüllung gingen, Sndem die 
Bundesverfammlung die Anordnungen für die möglichft bes 
trächtliche und fchleunige Verminderung des Heeres dem Vor: 
orte Zürich zutrauenspoll überließ, äußerte fie doch Dabei 
ihren Willen, daß unter allen im. eidgensffifhen Dienfte 
fiehenden Abtheilungen diejenige, welche aus den ehemaligen 
capitulirten Negimentern in Franfreich gebildet. worden, zulekt 
abgedanft würde, und daß ihre Entlaffung nur in Folge eines 
Berichtes an die Stände und der Zuftimmung derfelben Statt 
finden follte I, Wenn, wider alle Bermuthung, bedenkliche 


) Amchyn IIT, Seite 470, 471. 
2) Befhluß vom 31. Auguft 1815 über die Mebertragung befondever 
Snfteuctionen und Vollmadten an den Vorort, Artifel I. 
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Creigniffe neue Gefahren für das Vaterland herbeiführten, 
und eine bedeutende Vermehrung der im thätigen Dienfte 
ftehenden Truppen veranlaffen follten, fo ward der Vorort 
angewiefen, fäümmtliche Stände fchleunigft davon zu benads 
richtigen und nöthigen Falles eine Tagfabung zufammenzus 
berufen 2). 

Die von dem Föniglih franzöfifchen Gefandten geftellten 
und von dem englifchen Gefandten Fraftig unterftüßten Anträge 
zur Nüdfehr der capitulirten Negimenter in den Dienft 
Ludwigs XVIN. hatten der eidgenöffifhen Diplomatie eben fo 
viel Kummer und Sorgen bereitet, wie die thätige Theilnahme 
an der Belagerung von Hüningen. Nach mannigfaltigen 
Mindungen, in denen man dur Nücdweifung an die Stände 
Zeit zu gewinnen fuchte, fand fich endlich Doch die Tagfasung 
veranlaßt, für ihre Bewaffnung zu forgen. In Folge ihres 
Befchluffes vom 12. Juni follten die auf den vier Depots 
befindlichen Unteroffiziere und Soldaten der ehemaligen 
Schweizersfegimenter in frangöfifchen Dienften alfogleih auf 
bie durch Befchlüffe der Tagfagung felbft beftimmte Weife in 
Compagnien eingetheilt, organifirt und nachher in Bataillone 
- gebildet werben. Die nicht angeftellten Offiziere würden einft- 
weilen den halben Sold erhalten. Das fämmtlichen zurüd- 
gefehrten Schweizer-Militärs als Anerkennung ihrer Pflicht 
treue und unerfchütterlichen Anhänglichfeit an das Vaterland 
zugedadte Ehrenzeichen, deffen nähere Beftimmung zuerft in 
der Ungewißheit, wie viel Mannfchaft den Schweizer-Boden 
würde betreten Fönnen, bernad) wegen der in Hinficht der 
Bewaffnung entfiandenen Schwierigfeiten einigen Aufjchub 
erlitten hatte, folte alfogleich verfertigt werden. Dasfelbe 
beftand für Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten, ohne 
Unterschied , in einer filbernen Denfmünze, die auf der einen 
Seite das alte Feldzeichen der Eidgenpffen, ein weißes, fliegen- 
des Kreuz im rothen Feld, mit der Umfchrifts „ Schweizerifche 


1) Beihlug dom 31. Auguft 1815 über die Webertragung befonderer 
Inftenetionen und Bollmadıten an den Vorort, Artikel TIL. 
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Eidgenoffenfhaft” und der Zahrzahl 1815, auf der Kebrfeite 
aber, in einem Eichenfranz, die Worte: „Treue und Ehre,” 
enthielt, und mit einem voth und weißen Band am Knopf: 
loche getragen wurde 1). Um den Anforderungen des Königs 
von Franfreich zu begegnen, erflärte man einige Tage fpäter 
die aus Frankreich zurüdgelehrten Schweizer-Regimenter für 
aufgelöst, und beauftragte den Rathsheren von Stürler, Mit: 
glied der eidgenöffifchen Militäreoinmiffton, mit den Depots- 
befehlshabern eine neue Geftaltung einzuleiten I. Am 4 Zuli 
genehmigte bie oberfte Bundesverfammlung die von Dem Herrn 
yon Stürler mit den ihm zugegebenen Stabsoffizieren der vier 
Negimenter getroffene Umwandlung der aus Frankreich zurüd- 
gefehrten Schweizer-Truppen in pier eidgenöffifche Bataillone, 
und fprach den wärmften Danf gegen Herin son Stürler für 
feine bewiefene Einficht und Thätigfeit aus 9. 

Hatte die Eidgenoffenfchaft den treu gebliebenen gilegonn 
der vier franzöftfchen Negimenter auf eine ehrenvolle Weife 
ihre vollfommene Zufriedenheit bezeugt, fo Tag es im Gefühle 
ber Zeit und Deffen, was man der eigenen Ehre und den 
Berhältniffen der Schweiz mit der Krone Frankreich fchuldig 
fei, das höchfte Mißfallen über Diejenigen auszufprechen, 
welche, uneingedenf ihrer Pflicht gegen den König, ohne auf 
ben Nuf des Baterlandes und auf das Beifpiel der großen 
Mehrzahl ihrer Waffenbrüder zu achten, ohne rechtmäßige 
Urfahe in Frankreich zurücgeblieben, oder fogar Dienft bei 
dem Thronrauber genommen und andere Dazu verführt hatten. 
E83 gereichte zwar der Tagfasung zur Beruhigung, aus den 
vorgenommenen Unterfuchungen die Ueberzeugung zu fchöpfen, 
daß die Zahl diefer von der Bahn der Pflicht und der Ehre 
abgewichenen Krieger im Ganzen fehr befchränft fei, und 
größtentheils aus folhen Männern beftehe, die nicht urfprüngs 
ih zu den capitulirten Schweizer-Regimentern gehörten der 


1) Behluß der Tagfabung vom 12. Juni 1815, 
2) Befhluß der Tagfagung vom 17. Sumi 1815, 
3) Befchluß der Tagfabung vom 4. Juli 1815. 
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aus Kremden, welche eine Dienftanftellung bei denfelben durch 
willfürlihe VBerfügungen der damaligen franzöfifchen Negie- 
rung erhalten hätten. Dennoch befhloß fie, von jenen Ge- 
fühlen durchdrungen , unter Borbehalt der Genehmigung der 
fouveränen Negierungen, einmüthig: 1) Diejenigen Individuen 
aus den pier im Dienfte Sr. Eöniglihen Majeftät yon Franf- 
reich geftandenen SchweizersRegimentern , welche die Pflicht 
gegen den König und gegen ihr Baterland fo weit verlegt 
hätten, daß fie entweder felbft bewaffnete Eorps für den 
Ufurpator zu errichten, oder Andere darin Dienfte zu neh- 
men, durch Ueberredung, Zwang und Berführungsmittel zu 
verleiten gefucht hätten, würden von der Tagfabung als des 
Schweizer-Namensd und ndigenats unwürdig erflirt. Zn 
diefe Klaffe gehörten vor Allem aus Chriftoyh Stoffel, ge= 
wejener Dberft, und Auguft Stoffel, gewefener Major in 
fpanifhen Dienften, beide aus dem Kanton Thurgau herftam- 
mend und bei dem vierten Schweizer-Negiment A la suite 
angeftellt, welche als Chefs eines Schweizer-Corps unter den 
Fahnen Napoleon Bonaparte’s aufgetreten und Durc überein- 
flimmende Zeugniffe überwiefen feien, die Militärs der capi- 
tulirten Negimenter zur Defertion und Theilnabme an ihrem 
firafbaren Unternehmen gereizt zu haben; dann wurden nocd 
eine Reihe anderer Dffiziers als Helfer angeführt. ’2) Dies 
jenigen Dffiziere der capitufirten Schweizer-Regimenter, die 
nad dem 20. Merz 1815 bei dem Regiment Stoffel für 
Napoleon Bonaparte Dienft genommen, würden als unfähig 
erklärt, fchweizerifche Truppen im eidgenöffifchen Dienfte zu 
befebligen, und die ZTagfasung Außerte den Wunfh, daß 
feinem bderfelben jemals eine Offiziersftelle in capitulirten 
Schweizer-Dienften übertragen werde, nolich bezeigte 3) die 
Tagfasung ihr ernftlihes Mißfallen fammtlihen Offizieren, 
Unteroffizieren und Gemeinen, die, ohne den Auf des Vater- 
Yandes zu achten, unter willfürlichen, unftatthaften Borwäanden 
in Franfreich während der legten Revolution zurücgeblieben 
feien, und überließ den Kantonsregierungen, gegen biefelben 


. 
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bei alffälliger Nüdfehr nah Maßgabe der Umftände die ans 
gemefjenen Verfügungen zu treffen 1). 

Bei der Auflöfung der Tagfagung wurde die Vollziehung 
bes Befchluffes vom 1. Auguft wegen Austheilung der Ehren- 
zeichen an jene Krieger, fo wie desjenigen vom 12. Suni in 
Betreff der Ausbezahlung der halben Gehalte auf die Art, 
wie e8 die Mehrheit der Stände genehmigt hatte, der Sorge 
falt des Borortes empfohlen, Ungern hatte die Bundesbehörde 
noch den wichtigen Bericht des Oberfriegseommiffärg angehört, 
der fie nöthigte, noch vor ihrer Trennung die fämmtlichen 
Stände durch Kreisichreiben dringend einzuladen, den neunten 
eidgenöffifchen Geldbeitrag in den näcften Tagen, und den 
zehnten, wo nicht auf den 15., Doc wenigftens vor Ende 
Geptembers zur Berfügung des eidgenöffifchen Oberfriegs: 
commiffärs bereit zu halten. Zugleich follten die im Nüd- 
ftande befindlichen Kantone neuerdings Fräftigft ermahnt wer: 
den, fih in der Erfüllung ihrer Bundespflichten auf die 
gleihe Linie mit den übrigen Bundesgliedern zu feben I. 
Gegen einen Ende Augufts durch Pruntrut beabfichtigten 
Golonnenmarfh erhielt der Oberbefehlshaber Finsler die aller: 
beftimmtefte Werfung fich zu verwahren. 

Das ehemalige Bisthum Bafel war noch immer in ber 
zweideutigen Stellung, in der wir es im Frühjahr gelaffen 
haben. Das von den Mächten aufgeftellte Generalgouverne: 
ment war, nahe am Ziel feiner Gewalt, nicht im Stande, 
für die Bedürfniffe des Landes zu forgen. Faft ausfchlieglich 
mit Eintreibung laufender und rüdftändiger Abgaben beihäfz 
tigt, vernachläßigte es hingegen Polizei, Zuftiz und andere 
wichtige Theile der öffentlichen DBerwaltung in dem Maße, 
daß einige Gegenden fich beinahe in einem vollftändigen Zus 
flande der Anarchie befanden, VBergeblich erließ die Tagfasung 


2 Beihluß der Tagfabung vom 24. Auguft 1815; 
2) Befhhluß der eng yom 26. Auguft 1815. Kreisfchreiben von 
gleichem Datum. 
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eine Note an die fremden Bevollmächtigten zur Bollziehung 
ber Befchlüffe des Wiener-Congreffes D. Bon Seite der 
biplomatifchen Commilffion trat man in Unterhandlung mit dem 
Geheimen KRathe von Bern, da man.in ber Berfaffung den 
wahren Hemmungsgrund vermuthete, warum die Verbündeten 
bie Abtretung nicht vollzogen. "Aber in Bern wollte man diefe 
Winfe nicht verftehen und verlangte vor Allem die Abtretung. 
Defterreich und Rußland wollten nur an die Eidgenpffenfchaft 
abtreten, und erklärten den Augenblirf noch nicht für geeignet, 
Bern in den Befiß zu feßen. Diefen Aeußerungen entgegnete 
die Gefandtfchaft von Bern mit der wirklichen Abfaffung der 
Gongreßerffärung, welche zwei einzelne Mächte nicht willfürs 
lih abändern fönnten. Allein unter den Tagherren ‚gewann 
die Veberzeugung die Oberhand, daß es für die Eidgenoffen- 
Schaft fowohl als für die betreffenden Kantone rathfam und 
dringend fer, fo bald als möglih die bifchöflich bafelfchen 
Lande in eidgenöffifchen Befit zu nehmen, weßhalb denn.aud 
fiebengehn Stände gegen die Anficht Berns eine die Abtre- 
tung an die Eidgenoffenfchaft begehrende Note an die Bevoll- 
mächtigten der fünf Mächte erliegen I. Die Antwort war 
entfprechend, Ohne fernern Auffchub wurde nun der Staatsrath 
Hans Konrad yon Efcher, gewefener Bürgermeifter des Kan 
tong Zürich, ein Mann, der mehr durch fharfen Berftand 
und eine richtige Beurtheilung der Gefchäfte als durch firenge 
Sitten glänzte, zum eidgenöffifchen Commiffär zur Uebernahme 
des Livilbefises des ehemaligen bifchöflich bafelfchen Landes 
und zur einftweiligen Verwaltung desfelben ernannt. Nach) 
Hebung verfchiedener Mißverftändniffe und Schwierigfeiten. ge= 
lang e8 dem Herrn von Efcher endlich, Mittwoch den 23. Auguft 
bie Abtretung mit aller Feierlichfeit, in Gegenwart der vor= 
nehmften geiftlichen und weltlihen Beamten, welche ber 


1) Note der Tagfabnng an die fremden Bevollmächtigten, vom 
27. Mai 1815. | 

2) Note der Tagfabung an die fremden Bevollmächtigten, vom 
26. Suli 1815. 
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Generaleommiffär fogleich durch Handgerübd in Pflicht nahm, 
zu erhalten. Einzig von Biel und dem Münfterthale hatte 
fih auf die Einladung des Herrin von Andlau Niemand 
eingefunden. Die Freude der Landesbewohner über die Ber: 
einigung mit der Schweiz fchien fih in den fprechendften und 
ungweideutigften Beweifen fund zu geben, Die Eidgenoffen- 
fhaft war endlih in wirklichen Befiß getreten. Bei ihrer 
Auflöfung feste die Tagfasung die einftweilige eidgenöffiiche 
Berwaltung des ehemaligen Bisthums Bafel bis zu dem Zeit- 
punfte, wo biefe Länder, in Gemäßheit der Gongreßerflärung 
vom 20. Merz, den Ständen Bern und Bafel übergeben 
würden, unter die Aufficht des Vorortes. Derfelbe follte, 
auf das Begehren des einen oder andern oder beider bethei= 
ligter Stände nach den in jener Congreßafte enthaltenen Bor- 
fhriften die Einleitungen für die endliche Vereinigung diefer 
Länder treffen, allfällige Anflände durch feine eifrigfte Ver: 
wendung zu befeitigen trachten, und, wenn endlich die Ver- 
einigungsaften zu gegenfeitiger Zufriedenheit abgefchloffen 
wären, folhe den Kantonen fchleunigft mittheilen, damit von 
dorthber eben fo beförderlich die Erklärung über die Garantie 
ber endlichen Vereinigung erfolgen möge. 

Der üble Ausgang der Unternehmung Napoleons in den 
fogenannten hundert Tagen hatte jest für die Verwandten und 
Anhänger Napoleons jene Berfolgung und Aechtung zur Folge, 
welche fie jelbft, des Wechfels des Schieffals uneingedenf, am 
Tage des Glüdes auf die Haupter ihrer Gegner geladen 
hatten. Sn diefen traurigen Umftänden war die angrenzende 
Schweiz ein ftets willfommener, Yeider oft mißbrauditer, Zus 
fluchtsort gewefen. Sp trafen Ende Zuli die Herzogin von 
St, Leu mit ihren beiden Kindern und einem Kammerherr zu 
Seheron und der Herzog von Baflano unter dem Namen 
eines Herrn von Beaufjour mit vier Kindern, alle mit beglaus 
bigten PBäffen der Füniglichen Behörden in Franfreich oder der 
verbündeten Mächte für die Schweiz, in Genf an. Aud) 
verbreitete fih das Gerücht, daß der Marfchall Ney fi 
wirklich in der Schweiz befände. Allein der franzöfiihe Ge- 
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fandte, Graf Auguft Tallesrand, machte fogleich ernfte Vor: 
ftellungen gegen die Geftattung eines folhen Aufenthaltes in 
bem Gebiete der Eidgenoffenfchaft für die Mitglieder des Haufeg 
Bonaparte: Die Tagfasung befchloß fofort, die franzöfifche 
Note allen Ständen abfchriftlich mitzutheilen und die dringende 
Aufforderung beizufügen, daß dem Begehren der Föniglich 
franzöfifehen Gefandtfchaft entfprocdhen, und fomit 1) feine 
Ankömmlinge aus Frankreich aufgenommen und geduldet wür- 
ben, welche nod) mit den bisherigen Papieren verfehen feien; 
2) daß insbefondere folhen Perfonen, die bei der Verfchwgrung 
gegen den König eine Hauptrolle gefpielt hätten, felbft wenn 
fie mit Päffen verfehen wären, der Eintritt an der Grenze 
verweigert, oder aber, im Fall fie fich eingefchlichen Hätten, 
diefelben mit der beftimmten Erflärung, daß man fie in der 
Schweiz nirgends dulden fünne, auf dem Fürzeften Wege 
wieder über die Grenze gewiefen würden 1). Eine Note der 
Gefandten von Franfreih, Defterreich und Großbrittannien 
verlangte förmlich die Verhaftung des Marfchalls Ney, im 
Talle er fi) auf eidgenöffifchem Gebiete befände, und drang 
auf fehleunige und geheime Bollziehung. Ney follte fih in 
Laufanne befinden I Da im Augenblide, wo die Note 
einfam, die Tagfagung nicht verfammelt war, fo fohlug die 
biplomatifche Commifftion abermals den bei dem Grafen von 
Sürpiliers befolgten Weg ein. Sie erließ nämlih an die 
Negierung von Waadt die Einladung, den Marfchall Ney, 
falls er fi) wirklich auf ihrem Gebiete befände, verhaften 
und fo lange an einem fichern Orte bewachen zu Taffen, 
bis die weitern Gefinnungen des Königs von Franfreid und 
der verbündeten Monarchen in Hinficht desfelben befannt fein 
würden: Diefe Aufforderung wurde dem eidgenöfftfchen Ober- 


I) Note des Grafen Auguft von Talleyrand an den Bundespräfidenten, 
vom 28. Suli 1815. Befchluß der Tagfakung vom 29. Juli 1815. Kreis 
fehreiben an die Stände, vom gleichen Datum, 

2) Note des Grafen Auguft Talleyrand, des Heren von Schraut umd 
des Heren Stratford Canning, vom 29. Juli 1815. 
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befehlshaber mit dem Erfuchen zugefendet, dasfelbe durch 
einen vertrauten Offizier der Regierung yon Waadt über: 
bringen zu Taffen und diefen Offizier zu bevollmächtigen, zur 
Berhaftung des Marfhalls Ney mitzuwirken, und nöthigen 
Falles die eidgenöffifchen Truppen dazu zu gebrauchen. Später 
ergab es fih zum Glüd, daß die Angabe auf Srrthum 
berubte D. 


Siebentes Kapitel. 


Sunere Derhältniffe der Kantone feit der Mebereinfunft vom 20, Mai bis zum 
Schluffe der Tagfasung, 31. Auguft 1815. 


 Folgte Zürich ruhiger dem Gange, der ihm durch den 
Geift und Einfluß einiger emporragender Staatsmänner vor- 
gezeichnet war, fo Tieß fih die Wirkfamfeit der Gemüths- 
erregung in Bern hingegen fort und fort lebendiger verfpüren, 
Anfangs Zunt hatte der Kleine Rath eine aus den Nathe- 
herren von Mutach, Fellenberg und Kirchberger und den Groß- 
räthen Gottlieb von Senner, damals Oberamtmann von 
Spnterlafen, May von Rued und Profeffor Karl Ludwig von 
Haller beftehende Organifationseommiffion ernannt 9. Auf 
den Antrag des Zuftizratheg follten die von dem Appellationg- 
gerihte yerurtheilten Theilnehmer an den politifchen Umtrieben 
zu Thun und im Niederfimmenthal, fo bald fie die ihnen 
auferlegte Bezahlung fammtliher Koften würden geleiftet 
haben, alfogleih ihrer fernern Strafe entlaffen und auf 
freien Fuß gefeßt werden 3). Auf die Vorftellung der Ober- 
länder hingegen wollte man wegen des Tones ihrer Abfaffung 
nicht eintreten 9. — Sp ungeduldig auch die jungen, in den 
Dienft des Königs der Niederlande ernannten, Berner waren, 


1) Amchyn III, Seite 286. 

2) Rathsmanual Nr. 33, Seite 301. Sikung vom 2. Juni 1815. 

I) Rathemannal Nr. 33, Seite 415. Sigung vom 12. Suli 1815, 
4) Nathemanunl Nr. 33, Seite 417. GSikung vom 12. Juli 1815, 
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an ihre Beftimmung zu gelangen, fo mußten fie fih doc 
gedulden , bis man ihrer im eidgenöffifchen Contingente nicht 
mehr bedurfte. Die Regierung felbft übernahm ihre Entfchul- 
digung 1). Daß diefe Negierung mit ihren befannten Gefin- 
nungen nicht die este bleiben würde, ber Einladung der 
Tagfasung gegen die franzöfifchen Flüchtlinge zu entfprechen, 
war leicht zu denken. Schon am 31. Juli erfchien eine Ver- 
ordnung des Kleinen Nathes, vermöge deren die befannten 
Theilnehmer und Beförderer der gegen den König von Tranf- 
reich unternommenen und ausgeführten Berfehwörung, au 
wenn fie mit Päffen verfehen wären, im Kanton Bern nicht 
geduldet, fondern alfobald aus demfelben fortgewiefen werden 
follten D. ' 

- Die bloß an die Eidgenoffenfchaft gefchehene Uebergabe 
des Bisthums Bafel erregte in Bern tiefe Empfindlichkeit und 
veranlaßte fogar den Auftrag an die Gefandtfchaft in Zürid) 
zur Eingabe einer Berwahrung vor dem Bundesfhwur 3). 
Diefes hinderte jedoch nicht, daß man, um dem gegen die 
diplomatifche Kommiffion geäußerten Wunfche des eidgenöffi= 
fhen Commiffäars von Efcher zu entiprechen, dem. Lestern 
Namens des Standes Bern den einfihtsyollen Dberamtmann 
von Sinterlafen und Altrathbsheren von Jenner beigab, um ihm 
bei feinen fohwierigen Arbeiten behilflich zu fein. Mit Dant 
empfing man in Bern das Lob, welches der Dberft Gady den 
unter ihm geflandenen Berner-Truppen ertheilte. Während 
der Kleine Rath die Drganifationscommifftion auflöste, festen 
Käthe und Sechszehner, unter dem Borfige des Schultheißen 
von Wattenwyl, einen aus den Heimlichern von Mutad) und 
von Frifhing und den Sechszehnern yon Kirchberger und yon 


I Schreiben der Regierung von Bern an den niederländifchen Gefandten 
van der Hoeven, vom 19. Suli 1815. Bern Mi. B. Bd. VI, Seite 259. 

2) Gefeße und Defrete Bd. V, Seite 246. Verordnung vom 31. Suli 1815. 

I) Schultheiß und Nath von Bern an die Gefandtfhaft in Zürich, vom 
3. Auguft 1815. Bern Miß. DB. Dh. VI, Seite 267. | 
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Haller beftehenden Ausfhuß zur VBerbefferung der VBerfaffung 
nieder. 

Alle Berfuche, Nidwalden wieder in den Bund zu brin= 
gen, waren gefcheitert. Auf die Einladung vom 19. Mai 
blieb der Landrath bei dem Belchluffe der Landesgemeinde 
vom 30, April ftehen, nichts über den in Zürich entworfenen 
Bundesaft ferner zu erkennen, bis die wirklichen Begebenbeiten 
und Kriegsereigniffe befeitigt fein würden. Nichts defto weniger 
wäre das Gontingent von Nidwalden bereit, für die Sade 
bes Baterlandes neben feinen Schweizer-Brüdern zu fämpfen, 
Die Gefandiichaften von Uri und Zug, vorzüglich aber die= 
jenige von Obwalden, ftellten mit Nachdruf die Gefahr vor, 
weldhe aus jener Berlängerung der jebigen fohwanfenden Ber- 
bältniffe mit Nidwalden entftehen würden, da bie Dort pors 
berrfchende Partei nicht allein in ihrer Vereinzelung beharre, 
fondern e8 als ein befonderes Glüf preife, aller dermalen fo 
Ihmwer auf andern Kantonen Tiegenden Laften enthoben zu fein, 
und die Nachbarn durch fläte revolutionäre Einwirkung in 
gleiche Berivrung zu ziehen fuche; weßhalb nothwendig fet, 
daß, wenn die Tagfasung no einmal Geduld mit Nids 
walden üben wolle und der legte von der diplomatischen Come 
miffion gethane Schritt ohne Erfolg bleibe, dann alfogleich 
wirklich durchgreifende Maßregeln getroffen würden, Diefer 
Schritt beftand in einer am 28. Juni von Seite der Tage 
fasung erlaflenen Zufchrift, in der man den verirrten Brüdern 
von Nidwalden abermals die eindringlichften Vorftelungen 
machte, ihnen aber auch anfündigte, daß, D da in Kurzem 
der eidgenöffifhe Bund freiwillig befehworen werden würde, 
der Kantonstheil Nidwalden einzig durch eine fchleunige Erffäs 
rung jedenfalls vor dem 17, nächftfünftigen Juli zu diefem 
Bunde Zutritt erhalten würde. D Am 17, Suli werde über 
die Bertheilung der in der Wiener-Transaction vom 20. Merz 
ausgemittelten, yon den belafteten Kantonen gehörig anerfanns 
ten, Summe von 500,000 Franken unter die im Bunde bes 
findlihen Stände unfehlbar und förmlich verfügt werden, und 
fein fpäterer Beitritt Nivwaldens würde demfelben jemals 
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irgend ein Anfpruchsrecht auf einen Antheil an diefen Geldern 
geben. 3) Wenn Nidwalden außer dem Bunde bleibe, fo 
werde Obwalden als der unter dem Namen Unterwalden be= 
ftebende dritte Urfanton mit Sig und Stimme in der Tags 
fasung fofort anerfannt werden. Das Thal Engelberg, 
welches ehemals in ganz befondern Verhältniffen geftanden fet 
und fih nicht vom Bunde trennen wolle, werde dann mit 
Dbdbwalden vereinigt werden. Auch fünnte Nidwalden auf die 
Bortheile des Schwetzer-Bundes im Handel und Verfehr feinen 
Anfpruch machen, fondern Habe zu erwarten, was man gegen 
dasfelbe verfügen werde 1). Die fremden Beyollmächtigten 
aber machten dem päbftlihen Nuntius ernftliche VBorftellungen 
über die Theilnahme der SPriefter an diefem hartnädigen 
‚Widerftande, fo daß der Nuntius felbft fowohl an die Geift« 
Yichfeit al8 an Landammann und Rath von Nidwalden im 
Sinne der Bereinigung fhrieb I. Alles diefes führte jedoch 
abermals nur zu einem in Form und inhalt höchft Franfenden 
Abfhlag. Sp weit war e8 bereits in Nidwalden gefommen, 
daß die herrfchende Partei Denjenigen, welche die Anfchliegung 
an die Schweiz wünfchten, mit einem Malefizgericht drohte, 
ja, daß zwei Abgeordnete des Standes Schwyz, welde durd) 
freundeidgenöffifhe Ermahnungen auf den Landrath einzumirs 
fen fuchten, nicht nur unverrichteter Sache abziehen mußten, 
fondern noch eine fehr unfreundliche Behandlung erfuhren. 
Alfo faßte am 17. Zuli die Tagfasung wirklich die am 28, Juni 
angedrohten, für Nidwalden nachtheiligen, Befchlüffe. 
Bedenfliher noch lauteten die Berichte, welche der Tags 
faßung in der Sigung vom 24. yon der diplomatifchen Come 
miffion abgeftattet wurden. Die feit einiger Zeit unter dem 
irregeleiteten Volke von Nidwalden entftandene Teidenfchaftliche 


N) Die eidgenöffifhe Tagfabung an Nidwalden. Zürich), den 28. Suni 1815, 

2) Note de L. L. E. E. les ministres des puissances alliees 
ä Son Excellence le nonce apostolique en Suisse, en date du 
5 Juillet 1815. 

Der Erzbifhof von Beritus an Landammann und Nath von Nidwalben, 
4. Suli 1815. | | 
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Spannung und Gährung nahın den Charakter einer fürmlichen 
Anarchie im Innern des Landes und einer drohenden Stellung 
gegen die benachbarten Kantone an. Schon zogen wilde Aotz 
ten bewaffneter Leute durch die Gemeinden und drohten den 
Auhigen und Gutdenfenden Plünderung und Verderben, Die 
Gemeinde Wolfenfchießen war in Anklagezuftand erklärt, und 
ihre Ausfchließung vom Landrathe befchloffen. Gegen andere 
Gemeinden follte Unterfuchung vor fich gehen. Bier= oder fünf- 
hundert Gewehre, die fi im Kantonalgeughaufe vorfanden, 
nebft Pulver und Munition, hatte der Landrath unter feine 
Anhänger ausgetheiltz ein großer Theil der Bevölferung, die 
fi nad einer beffern Ordnung fehnte und bei dem fihweizeri- 
fhen Bunde zu verbleiben wünfchte, wurde Durd) Schreefmittel 
unterdrüdt. Zwei Umftände aber fehtenen befonders die ernft- 
tihe Aufmerkfamfeit und fehleunige Verfügung der Bundeg- 
behörde in Anfpruch zu nehmen: der eine, daß Unzufriedene 
aus andern Kantonen fi in Nidwalden eingefunden hatten, 
und gefährliche Verbindungen wahrgenommen wurden , der 
andere, daß die Abficht deutlich erklärt wurde, vermittelft 
diefes revnlutionären Anhanges in benachbarten Kantonen 
Unruhen ‚zu ftiften und den beftehenden Bundesverein aufzus 
löfen. Nach einer Meinung waren diefe Unternehmungen 
gegen Obwalden, Schwyz, Urt und Luzern, nad) anderer 
Anficht fogar gegen die Bundesftadt Zürich gerichtet. - Diefe 
Nachrichten bewogen die Bundesverfammlung, auf den Antrag 
der.biplomatifchen Commiffton , zu befchließen: Auf der Grenze 
des Standes Nidwalden follten zwecmäßige Kriegsanftalten 
vorgefehrt werden, nicht um angriffsweife oder feindfelig 
gegen diefes Land zu verfahren, fondern um die angrenzenden 
Kantone gegen jede Gefahr zu fichern, bei eintretendem Falle 
ungefäumt Hülfe zu Teiften, und Ruhe und Ordnung zu 
erhalten. An das Bolf von Nidwalden aber follte eine 
Proclamation erlaffen, dasfelbe zur NAuhe und Eintracht 
ermahnt und die dermaligen Mitglieder der Regierung für 
jede Gewaltthätigfeit gegen fehweizerifche Gemeinden und gegen 
Landestheile und Landleute, welche Anhänglichfeit für Die 
Gefhichte der Reftauration, 28 
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Beibehaltung der eidgenöffiihen Verbindung geäußert, vers 
antwortlich erklärt werden 1). 

Wie verfchieden indeffen der Eindrud war, den biefe 
mißliche Angelegenheit in der Eidgenoffenfchaft machte, bewies 
der Umftand, daß der Geheime Rath von Bern den berni= 
fehen Gefandten yon Mülinen und von Stürler ernftliche 
Borftellungen über den allzu rafchen Gang der Tagfasung 
machte, die durch verberblihe Leidenfchaften dahingerifjen 
fhiene I. Mittlerweile erhielt der eidgenöffifche Oberbefehlg- 
haber den Auftrag, das fehmwygerifche Bataillon Falfi und 
das Bataillon Arnold von Uri und Obwalden unverzüglich 
von der Linie wegzuziehen und nad) ihren betreffenden Kan 
tonen zu beordern. Zwei andere Bataillone, nebft Special- 
waffen, follten nad Luzern und der dortigen Gegend als 
Beobachtungseorps verlegt werden, Auch Luzern wurde jest 
zum eidgenöffifchen Auffehen gegen Nidwalden aufgemahnt, 
und entfpradh zwar der Mahnung mit Thätigfeit, fuchte 
aber porher.noc) die irregeleiteten Nidwaldner durch ein ge= 
müthlihes Schreiben auf die rechte Bahn zurüdzuführen. 
Unterdeffen hatte fi. das Klofter Engelberg durch eine Leber= 
einfunft vom 8. und 9, Juli mit Obwalden vereinigt. Weder 
biefe Schritte, noch eine Prorlamation der Tagfasung, hat= 
ten jedoch den hartnädigen Sinn der Nidwaldner gebeugt. 
Am 9. Auguft fand fich. nun endlich die Tagfagung veranlaßt, 
in. der Perfon des Schultbeigen Keller von Luzern, des Nathe= 
herren von Stürler von Bern: und des Landammanns Arnold 
von. Uri drei eidgenöffifhe Nepräfentanten zu fehiefen. An 
des ablehnenden Kellers Stelle wurde fpäter. Schultheiß Nütti= 
mann gewählt, der fi dem Nufe unterzog. Die in Luzern 
zufammengetretenen Nepräfentanten waren bald über die ein 
leuchtende Thatfache einig, daß halbe Mafregeln das Nebel 
nur fohlimmer machen fünnten, und daß nur rafches und 


1) Beihluß der Tagfasung vom 24. Juli 1815. 
2) Der Geheime Rath von Bern an die Gefandtfehaft in Zürid),. 
25. Seumonat 1815. 
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entfchiedenes Handeln Nuhe und Drdnung wieder herftelfen 
würden, und Tiefen am Ende yon ihnen aus Truppen ein- 
rücen, was die Bundesverfammlung, da fih die Sade 
durch den Erfolg bewährte, nicht nur genehmigte, fondern 
denfelben noch für ihre befondere Sorgfalt und: Thätigfeit den 
beftverbienten Danf bezgeugte, Der diplomatifhen Commilffton 
waren verfchiedene Anzeigen zugefommen, daß der gewefene 
bernifche Dbereommilffir Wyß 1) nicht geringen Antheil an 
den Vorfällen in Nidwalden nehme, die herrfchende Partei 
in ihrem Spyftem beftärfe und aufmuntere, auch zu diefem 
Zwede falihe Nachrichten son dem Sntereffe, welches bie 
verbündeten Monarchen für jenes Land hegten, und von dem 
Schuge, weldhes fie demfelben wollten angedeihen TYaffen, 
einfende., Man bezweifelte nicht, daß ein von Kontainebleau 
batirter , in diefem Sinne abgefaßter, Brief, der als Gegen- 
wirkung gegen die Proclamation der Tagfagung feiner Zeit 
im Landrathe von Stanz verlefen worden, von diefem, Dber- 
eommiffär Wyß herrühre, Die Bundesverfammlung gab 
daher den Auftrag, die Regierung von Bern freundeidgenöffifch 
zu erfuchen, denfelben beobachten, feinen Verbindungen mit 
Nidwalden nahfpüren und die angemefjenen Berfügungen 
treffen zu Yaffen, damit er einerfeit über feine bisherigen 
Umtriebe förmlich eonftituirt, andererfeit3 an jeder weitern 
Einwirfung auf die Angelegenheiten Nidwaldens verhindert 
werde. ndlich beftätigte die Tagfasung die Webereinkunft 
zwifchen Engelberg und Obwalden zur Bereinigung voll 
fommen 9. Auch der Geheime Rath von Bern hatte auf 
umftändlichern Bericht der Gefandtfchaft, noch ehe er die 
legten Befchlüffe der Tagfagung und die Befegung von Nlid- 
walden fannte, feine Anficht vollig verändert 3). 


1) Nicht zu verwechfeln mit dem um dreißig ober vierzig Jahre jüngern 
Lehenscommiffär Wyß. 

2) Behhlug der Tagfabung vom 18, Auguft 1815. Amchyn IIT, ©. 171. 

3) Vortrag des Geheimen Nathes an den Kleinen Rath, vom 17, Augft- 
monat 1815, Manual des Geheimen Rathes IV. ©. 153, 
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- Mirflih waren am 17. Auguft, Abends, die eidgendfft- 
fhen Truppen in Stanzftad eingerüdt, wo diefelben als 
Netter empfangen wurden. Noch denfelben Abend wurde der 
Flecfen Stanz auf Anfuchen des Landratheg felbft mit drei 
Compagnien befest, Am nämlichen Tage hatten die Nepräs 
fentanten eine Proclamation an das Bolf von Nidwalden 
erlaffen. Weder in Stanz, no) in andern Gegenden des 
Landes zeigte fi) irgend eine Spur von gefährlichen Zufam= 
menrottirungen oder wahrfcheinlihen Widerftande. Die Eins 
wohner ‚erwarteten vielmehr mit Sehnfucht die Anfunft der 
eidgenöffiichen Nepräfentanten. Unter biefen fah der Rathe- 
herr von GStürler fi) genöthigt, wegen trauriger Jamilien- 
angelegenheiten eiligft nach Bern zu reifen, weßhalb ihn die 
diplomatifhe Commiffion durch den Schultheigen von Mülinen 
erjeßte, Am 20, Auguft beriethen fih fammtlihe Gemeinden 
über die Annahme des DBundesvertrages. Alle flimmten, 
theils unbedingt, theilg mit dem näamlichen Vorbehalt, wie früher 
der Stand Schwyz, faft einhellig zur Annahme, mit Aug- 
nahme weniger einzelner Menfchen, welche entweder böswillig 
oder irregeleitet, noch Bedenflichfeiten hegten. Die am 24. Auguft 
abgehaltene Landsgemeinde hatte einen vollfommen erwünfchten 
Ausgang. inmüthig flimmte an diefem Tage die Lands- 
gemeinde dem neuen eidgenöffifhen Bundesvereine, fo wie 
auch dem WienersNteceffe vom 20, Dierz unter dem nämlichen 
Borbehalte, wie der Stand Schwyz, bei, und befhloß, den 
neuen Bund durch die Landammänner Kaifer und Adermann, 
als ernannte Gefandte auf die Tagfakung im Namen des 
Kantons Nidwalden, befehwören zu laffen, fo wie dem Wiener- 
Neceß, als vortheilhafte Bedingnig für Nidwalden, die Ge- 
nehmigung zu ertheilen. Endlich wurden alfe frübern, auf 
die. unglüdlihe Trennung Bezug habenden, Befchlüffe der 
Landsgemeinde und des Landrathes für aufgehoben erklärt, 
und der Landrath wieder eingefeßt, wie er Yor dem 30, April 
beftanden; eine Maßregel, die dadurch erleichtert wurde, daß 
die am eben bemeldten Tage erwählten vierunddreißig Rathe= 
glieder ihre Nemter an der Landsgemeinde niederlegten. Durch 
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diefen Schritt aber war die augenblidtich hergeftellte Nube 
auch für die Zukunft befeftigt und gefchirmt. Dringend baten 
Landammann, Rath und Landleute yon Nidwalden die Bun- 
besverfammlung, das irregeleitete und arme Nidwaldner:Bolf, 
das nun, Dank der bundesgenöffifhen Verwendung, vom 
gewiffen Untergange gerettet und zur Ruhe und gefegfichen 
Drdnung zurüdgefehrt fei, die frühern Berirrungen nicht ent- 
gelten zu laffen. Am 26. glaubten nun die Nepräfentanten, 
nach wohl verrichteten Dingen, von dem Lande Abfchied neh- 
men zu fünnen. Drei Tage fpäter ftatteten fie der oberften 
Bundesverfammlung einen mündlichen Bericht über ihre Sen- 
dung und den glüdlichen Erfolg derfelben ab. Die Gefand- 
ten von Nidwalden waren bereits am Tage vorher in Zürich 
eingetroffen. Ginmüthig beihloß jest die DVerfammlung: 
4) wenn am folgenden Tage diefe Gefandten um die Auf: 
nahme ihres Standes in den Bund und um den Zutritt in 
die Tagfasung anfuchten, zu erflären, daß fte folches geneh- 
mige, Nidwalden ald Stand der Eidgenoffenfchaft und als 
Theil des Kantons Unterwalden mit Freuden wieder aner- 
fenne , und bdiefem unbedingten Beitritt Nidwaldeng die be= 
rubigenden Erflärungen entgegenfege,, welche dem Stande 
Schwyz unter'm 16. Mai lesthin von der Tagfagung ertheilt 
worden feien. In Folge deffen würden die Gefandten Nid- 
waldens den Bund unterzeichnen, beftegeln und auf die gleiche 
Art befhwören, wie es: alle eidgenöffifchen Gefandtfchaften 
gethan hätten. 2) E8 werde der Stand Nidwalden feine rüd- 
ftändigen Contingente, fo wie folde von allen Ständen für die 
Sicherheit, die Vertheidigung und die Wohlfahrt des gemein- 
famen Baterlandes entrichtet worden find, in die eidgenöfftfche 
Kriegscaffe und in die gewöhnliche Bundescaffe abtragen. Sn 
diefer VBorausfesung wolle denn die Tagfabung zum Beweife 
ihrer freundeidgenöffifchen Gefinnungen bei den Ständen darauf 
antragen, daß einerfeits yon Seite der Eidgenoffenfchaft auf 
jeden weitern Koftenerfag Verzicht geleiftet, andererjeits dem 
Kantonstheil Nidwalden fein verhältnigmäßiger Antheil an 
den durch die Wiener-Congreßerklärung vom 20, Merz 1815 
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auggemittelte Entfhädigungsfumme, nämlich) 26,148 Franken 
8 Baben wieder zugeftanden werde, Schließlich fpradh man 
noch die Erwartung einer guten VBerftändigung und eineg 
angemeffenen Ganges der Dinge aus 1). Am folgenden Tage, 
30, Auguft, fand die Feterlichfeit der Wiederaufnahme der 
Gefandtihaft und des Standes feierlich Statt, der Befhluß 
vom porigen Tage wurde der Gefandtfchaft förmlich mitgetheilt. 
Sm der legten Sisgung am 31. Auguft hingegen gab Nidwal- 
den noch den Wunjch der Wiedervereinigung Engelbergs fürme 
lich zu Protofoll, gegen die hingegen Obwalden, geftüßt auf 
die Befchlüffe vom 17, und 18, Juli, fich feierlich verwahrte. 
Die Iangen, traurigen Wirren von Nidwalden waren beendigt. 
Die Regierung von Bern aber hatte es nicht der Mühe werth 
gefunden, den Anzeigen gegen den dermalen landesabwefenden 
Dbereommiffär Wyß irgend eine Folge zu geben 9). 

Der Große Rath von Freiburg hatte das Gefes über 
eine. außerordentliche Striegsfteuer nicht ohne Staatsklugheit 
mit einer Amneftie verbunden, Auch fihien der Augenblid, 
wo durch die Nückfehr Ludwigs XVII. auf, den Thron die 
ariftofratifche Richtung geftärkt fehien, den FreiburgerzAlrijto= 
fraten die würdigfte und günftigfte Gelegenheit, um Bergeffen= 
heit eintreten zu laffen, Alfo fprachen am 18. Zuli Klein und 
Große Nähe der Stadt und Republik Freiburg für alle in 
den lebten Zeiten wegen politifchen Vergehen zur Strafe ge= 
zogenen Perjonen eine allgemeine, aber bedingte, Amneftie 
aus. Seder., der diefe Amneftie genießen wollte, mußte zum 
Zeugniß feiner aufrichtigen Sinnegänderung der Regierung 
buldigen und ihr unverbrüdhliche Treue und Gehorfam fhwören. 
Die Amneftie zog übrigens Teineswegs eine Wiedereinfegung 
in die Stelfe nach fih, der man Durch obrigfeitliches Urtheil 
verluftig erflärt worden war, und begriff eben jo wenig den 
Erlaß der Prozeßkoften und der Geldfumme in fih, zu deren 


1) Belhluß der Tagfabung vom 29. Auguft 1815. Amthyn III, ©. 182. 
2), Schultheiß und Rath von Bern an den Bundespräfiventen von Wyß, 
vom 4, September 1815. 
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Bezahlung Jemand ald Erfah für die dem Staate verurfachten 
aufßerordentlihen Auslagen verurtheilt worden war. Auch) 
betraf die Amneftie unter feiner Hinficht Die zwei. flüchtigen 
Perfonen, welche ihre Schuld no Durd fpäteres feindfeliges 
Benehmen gegen die Regierung gehäuft hätten 2). Smmerbin 
wurde fie unter den damaligen Umftänden froh aufgenommen, 

Alle Berfuche der Teffiner, den Erlaß der ihnen obliegen: 
genden Nüdzahlung der durch ihre innern Unruhen veranlaf- 
ten Kriegskoften von der Eidgenoffenfchaft zu erhalten, waren 
fruchtlos geblieben. Aus der Denffchrift des eidgenäsffifchen 
Sperialgerichtes ergab fi), daß die in jene Unruhen verfloch- 
tenen Perfonen in drei Abtheilungen gefündert worden waren, 
yon denen die erfte die meiftens Tandesflücdhtigen Hauptfchul- 
digen begriff, gegen welche der Gerichtshof, mit alleiniger 
Ausnahme des zum Tode verurtheilten Häuptlings Niroldi, 
theils Tebenslängliche,, theils vorübergehende Berbannungs- 
urtheile ausgefprochen hatte. Die zweite betraf die politifch 
Tehlbaren, gegen die bioße befondere Beranlagungen aus- 
gefprodhen wurden, und endlich die dritte, die Theilnehmer 
an den Bewaffnungen, die, als meiftens Unvermögliche,, in 
Maffe angelegt wurden. Der Gerichtshof ftellte die Noth: 
wendigfeit einer befchleunigten Erledigung diefer Koften por, 
deren Betrag von dem eidgenöffifchen Oberfriegseommiffariat 
ausgemittelt werden müffe, und fehloß mit der Anzeige, daß 
die Summe der Beranlagungen für die politifchen Bergehun- 
gen auf 170,700 Fr. und diejenige für die Bewaffnungen auf 
42,300 Fr, zufammen alfo auf 213,000 Fr, fteige, wovon ' 
aber wahrfcheinlich bei der Einziehung ein Ziemliches abgehen 
würde. Am Ende aber tilgte doch eine ziemlich allgemeine 
Amneftie die Schuld, mit Ausnahme der Koften. Truppen 
und Nepräafentanten wurden zurücdgezogen. Dem Rathsherrn 
Hirzel aber ftellte man in Rückfiht der Tangen Dauer feiner 
Sendung, und der mannigfaltigen Hinderniffe, mit denen er 


) Befhluß des Großen Nathes der Stadt und Nepublif Freiburg, vom 
18. Suli 1815, 
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su Fämpfen hatte, und die er größtentheils zu befeitigen wußte, 
dann, in gerechter Würdigung des unermüdeten Eifers, der 
Thätigfeit, Klugheit und Feftigfeit, fo wie auch der gewifjene 
haften "Treue, womit er die ihm ertheilten Aufträge und 
Weifungen erfüllte, endlich in Betracht des glüdlichen Erfolges 
feiner Bemühungen , von der Tagfasung eine auf Pergament 
und unter eidgenöffifhem Siegel ausgefertigte Urfunde zu, worin 
ihm die unbedingte Zufriedenheit und der wärmfle Danf ber 
Eidgenoffenfchaft für feine dem gefammten Vaterlande in Diefer 
wichtigen Sendung Be vortrefflihen Dienfte bezeugt 
wurde 1). 

Im Kanton Waadt war mit dem alle Napoleong Die 
Stimmung wieder ruhiger und einmüthiger geworden. Die 
Spannung mit. den freiburgifchen Stabsoffizieren hinterkich 
feine bedeutenden Folgen. Am 23. Auguft gab der Staats- 
rath dem General Friedrih CäAfar Laharpe ein feierliches 
Mittagsmahl, als Zeichen der Anerkennung für feine der 
Unabbängigfeit des Kantons geleifteten Dienfte. Die Häupter 
der Geiftlichfeit, der milttärifhen und bürgerlichen Behörden, 
Abordnungen der vornehmften Collegien und mehrere andere 
Staatsbürger wohnten diefem Fefte bet, wo in warmer De- 
geifterung die Toafte der Eidgenoffenfchaft, des Kaifers Aleran- 
der und der europäifhen Großmächte gebracht, und der General 
Laharpe als Retter des Daterlandes von dem regierenden 
Landammann im Namen des ganzen Kantondg umarmt wurde. 

Als am: 19. Juni der Altlandshauptmann von Stodalyer 
als Gefandter des Wallis in die Bundesverfammlung trat, 
begrüßte ihn der DBundespräftdent Namens der Tagfasung 
und drücte die Freude derfelben über das Erfcheinen des Ge: 
fandten eines der Eidgenoffenfchaft fo thbeuern Standes mit den 
Vebhafteften Empfindungen aus, was der Gefandte yon Wallis 
mit den Worten des wärmften Danfgefühles erwiederte. 
Mie thätig fich die Eidgenoffenfchaft des durch den gedrängten 


1) Beihluß der Tagfasung vom 24. Auguft 1815. 
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öfterreichifchen Durchmarfh fchwer mitgenommenen Landes 
annahm, ift zum Theil bereits gefchilbert. Auc) die Nadıbarz= 
fantone Bern und Waadt thaten ihr Möglichftes zur Erleich- 
terung. Eıft am Ar Auguft wurde indeffen der eigentliche 
Bereinigungsaft unterzeichnet, wo bei Feftftellung des Gelds 
eontingentes allerdings auf die geringen Hülfsquellen des 
Wallifer-Bolfes wohlwollende und edelmüthige Nückfi RR ge= 
nommen wurde, 


Achtes Kapitel. 

Dipfomatifhe Verhältniffe der Eidgenofienfhaft. Niückfehr des Heren von 
Ühann nad) Paris. intreffen des fardinifchen Gefandten, des Grafen 
von Darrar. Mbreife Simonettis. Feierlichfeit des Bundesfhwures, 
Theilnahme des Erzherzogs Sohann. ‚Auflöfung der Iangen Tagfabung 
am 24, Auguit 1815. 4 


Am 27, Mat hatte die Tagfagung im Namen der Eid- 
genoffenfhaft den Bevollmächtigten der verbündeten Mäcte 
die Annahme des Miener-fteceffes vom 20. Merz angezeigt, 
und dabei die Erwartung ausgefproden, daß auch gegen fie 
die dort gegebenen Zuftcherungen erfüllt werden möchten ?). 
Als aber bis Mitte Juli jenes von den fhweizerifchen Staats- 
männern flets erfehnte Ziel, die allgemeine Beurkundung der 
fchweizerifchen Neutralität, nicht nur nicht in der erwarteten 
beförderlihen Weife erfolgte, fondern die Note vom 27, Mai 
fogar ohne Nüräußerung blieb, brachte die Bundesyerfamm- 
lung den Gegenftand um fo mehr in Erinnerung, als man 
ihn vor der ordentlichen Erledigung der Bundesfache in’s 
Reine gebracht wünfdhte I. Dieg Mal erbielt fie wenigfteng 


') Belhlug der Tagfabung vom 27. Mai 1815.  Zufchrift der Tags 
faßung an die Bevollmächtigten von Defterreih, Oropbrittannien, Rußland, 
Srankreih und Preußen. 

2) Schreiben der Tagfabung an die fünf nämlihen Bevollmächtigten, vom 
45. Suli 1815. 
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eine höfliche Antwort und die Entfhuldigung mit den wichti- 
gen: Gefhäften der Gabinete und den Kriegsumftänden. Am 
12, Auguft befchloß indeffen die Tagfasung einmüthig, ihrer 
diplomatischen Commiffion den Auftrag und die Bollmadt zu 
geben, alle nöthigen diplomatischen Einleitungen zu treffen, 
damit einerfeits die feierliche Beurkundung und Gewährleiftung 
der fchweizerifchen Neutralität auf die Art, wie der Congreß- 
befchluß folche verheißen habe, andererfeits die möglichfte 
Sicherftellung derfelben und der Schweizer-Örenze durch Be 
fimmungen des Fünftigen allgemeinen Friedensvertrages erzielt 
würden. In Hinficht der Grengberichtigungen insbefondere 
follte die Commiffion die Beibehaltung der freundfchaftlichen 
Berhältniffe der Schweiz mit der Krone Franfreic) und den 
andern europäischen Mächten fiets por Augen haben und über 
ihre Schritte und den Erfolg derfelben Bericht erftatten 1). 
Ber der Auflöfung der Tagfakung erhielt dann der yorört- 
fihe Staatsrathb von Zürich diefe Vollmacht. Am namlichen 
12, Auguft wurde noch den beiden nachträglichen Congreß- 
aften vom 29. Merz die eidgenöffifhe Genehmigung durd) 
eine feierliche Erklärung ertbeilt, die man alfobald den frem- 
den Gefandten mittheilte 2. 
1) Befhluß der Tagfakung vom 12. Auguft 1815. 
2) Erklärung vom 12. Auguft 1815. ‘ 

ACTE. 
Les puissances r&unies au Congres ayant fait remettre ä la 
Diete, par leurs ministres residens & Zurich, deux actes originaux 
approuves et signes par le Congres dans la seance du 29 Mars 
1815, dont le premier intitul@ protocole, reunit au canton de 
Geneve une partie du lerritoire de la Savoie, mis ä& la disposi- 
tion des hautes puissances alliees par Sa Majeste le roi de Sar- 
daigne, et dont le second, qui est un appendice du premier, 
contient: 1) la stipulation que les provinces de Chablais et de 
Faucigny et le territoire au nord d’Ugine, appartenant ä Sa 
Majest& Sarde, feront parlie de la neutralit@ de la Suisse, garan- 
tie par toutes les puissances, en sorte que toutes les fois que les 
6tats voisins de la Suisse seront en &lat d’hostilit&s ouvertes ou 
imminentes , les troupes de Sa Majest& le roi de Sardaigne, qui 
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Wie überall, fo war auch in der Schweiz der Gefanbte 
Ludwigs XVII. fortwährend in Thätigfeit geblieben. Herr 
von Tfhann hingegen war durch einige Entfchädigungen und 
Sratififationen unterdeffen zur Berfügung gehalten worden. 
Bei einer Berathung über diefen Gegenftand am 22. Zuni 
im Schooße der Tagfagung hatten einige Gefandtfchaften ven 


se trouveraient dans les provinces, pourront s’en relirer en pas- 
sant par le Valais, si cela est necessaire et qu’aucunes troupes 
armöes d’aucune puissance ne pourront y stationner ‚„ ni les tra- 
verser sauf celles que la Confederaltion suisse jugerait convenable 
d’y placer; 2) la proposition d’accorder exemption des droits de 
transit pour les marchandises qui, venant des &tats de Sa Majest& 
Sarde, et du porl-franc de Genes, (raverseraient les canlons de 
Valais et de Geneve, et reciproquement, la meme exemption pour 
les marchandises qui passent pan la partie du Chablais situee entre 
ces deux cantons. 

La Diete de la Confederation suisse, ensuite de l’acquiesce- 
ment donn& par les gouvernemens des r&epubliques du Valais et 
de Geneve aux condilions @nonc&es dans les deux actes susdils, 
et de l’autorisation formelle des canltons, qui on{ reconnu dans 
ces dispositions du Congres une nouvelle preuve de la bienveil- 
lance des hautes puissances envers la Suisse ; 8 


Declare : 

1) Les actes du Congres de Vienne du 29 Mars 1815 en ce 
qui regarde le canton de Gen&ve et la neutralisation du Chablais 
et du Faucigny, sont acceptes avec reconnaissance par la Confe- 
deration suisse et le terriloire designe comme devant faire parlie 
du canton de Geneve, est place sous la ganenin enoncee A 
V’article I. du Pacte federal. 

2) En @gard ä la stipulation de neulralite perpetuelle, consentic 
par toutes les puissances en faveur des provinces de Chablais et 
de Faucigny, la Suisse accordera, si cela est necessaire, sous la 
reserve qu’il n’en resulte aucun prejudice pour sa neutralile le 
passage pour la retraite des troupes de Sa Majeste Sarde de ces 
provinces et si la CGonfederation (ainsi que l’acte du Congres lui 
en laisse la facult&) jugeait alors convenable d’y placer des trou- 
pes, de la maniere et aux conditions qui pourraient &tre deter- 
minees par des conventions particulieres, la Suisse promet en 
oufre qu’une telle occeupation mililaire momentande ne portera 
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Wunfh geäußert, daß derfelbe nicht entlaffen,, fondern von 
ber fihweizerifchen: Bundesbehörde nach Gent gefchickt werden 
möchte: Bet diefem Anlaß war auch die Frage'wegen Bei: 
behaltung oder Abfchaffung der fehweizerifchen diplomatifchen 
Agentfchaften im Allgemeinen wieder auf die Bahn gebracht 
worden, Die Tagfasung fand indeffen für gut, den Entjcheid 
über diefe wichtige Trage auf einen fchidlichern Zeitpunft 
binauszufchieben. In Folge der bald darauf eingetretenen 
Umftände, welche Ludwig XVII. nah Paris zurüdführten, 
bielt eg jest die diplomatifche Gommiffion den Umftänden und 
ber Stellung der Eidgenpffenfchaft angemeffen, eine vertraute 
Perfon in Paris zu haben, um den Gang der Angelegen- 
heiten zu beobachten, damit die Bundesbehörde in den Stand 
gejeßt werde, für die Deforgung wichtiger Jntereffen des 
Baterlandes zu rechter Zeit die angemefjenen Einleitungen zu 
treffen, fo wie, nad) ihrer Anficht, der fehweizerifche Bundeg- 
ftaat, als der erfte und treuefte Freund des Haufes Bourbon, 
einen hoben Werth darauf fegen müffe, in diefem Augenblicke 
feine diplomatifchen VBerhältniffe auch feinerfeits auf dem näm- 
lihen Fuße wieder berzuftellen, wie fie sor der Abreife des 
Königs gewefen, Daher befhloß denn aud die Tagfabung 


aucun pre£judice & l’administration &tablie par Sa Majeste Sarde 
dans les provinces. A 

3) LaSuisse accordera l’exemption de droits etde transit reservee 
dans le second arlicle du m&me acte pour les marchandises parvenant 
des etats de Sa Majeste le roi de Sardaigne, qui traversent par 
la route du Simplon le Valais et le canton de Geneve. Toulefois 
il est expressöment entendu que sous cette d&nomination ne sont 
pas compris les droits de route, de peage et de barriere, et 
que les arrangemens ulterieurs, relativement ä& cet objet seront 
regles entre Sa Majest& Sarde et les cantons interesses par des 
conventions parliculieres. 

4) Le present acte d’accession aux acles du Congres du 
29 Mars 1815 sera remis aux ministres des augustes cours alliees 
residens en Suisse. 

En foi de quoi les pr&sentes ont e&t& signees et scellees A 
Zurich, le 12 Aoüt 1815. 
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mit Mehrheit, Herr von Tfehann folle unverzüglich als Ges 
fchäftsträger der Eidgenoffenfchaft bei dem Föniglich franzöfifchen 
Hofe nad) Paris abreifen, und in diefer Eigenfchaft yon dem 
Präfidenten im Namen der Tagfasung bei dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Fürften Talleyrand, beglaubigt 
werden, in der beftimmten Meinung jedoch, daß diefe An 
ftelung nur einftweilig fei, und e8 der Fünftigen ordentlichen 
Tagfasung vorbehalten bleibe, nad den Snftructionen der 
Stände über die Fortdauer oder Aufhebung folder diplomati- 
hen Agentfchaften zu entfcheiden . Man gab ihm ein 
Schreiben an Ludwig XVIIL mit, in welchem die Bundesver- 
fammlung dem König ihre Empfindungen bei der Wiederbefit- 
nahme feines Thrones darlegte, und des bis dahin unbeant- 
wortet gebliebenen, die aus Frankreich zurüdgerufenen Schweis> 
zer-Truppen betreffenden, Schreibens des Königs vom 39. Mat 
erwähnte, ohne dem Entfcheid der Kantone über Fünftige 
Capitulationen porzugreifen 9. Herr von Tfehann überreichte 
es dem Könige felbft, und erhielt die üblichen wohlmollenden 
Zuficherungen. Unterdeffen hatten felbft während der Hundert 
Tage die Unterhandlungen über die Ffünftigen Militärcapitus 
fationen mit den Ständen ununterbrochen gedauert. 

Sm Zuli hatte fi der Generallieutenant Graf Franz von 
Barrar, ein bereits Alterer Mann von biedern und offenen 
Sefinnungen, als außerordentliher Gefandter und bevoll- 
mächtigter Minifter Sardinieng, in der. Eidgenoffenfchaft ein= 
gefunden, mit dem Falle König Zvahims hingegen die big- 
herigen Berhältniffe mit Neapel aufgehört und der Nitter 
Simonetti die Schweiz Mitte Juni verlaffen. 

Bon allen innern flaatsrechtlichen VBerhältniffen der Eid- 
genoffenfchaft aber war feines von fo großem Gewicht und fo 
inhaltsfhweren Folgen, als die endliche Unterzeichnung, Bes 
fieglung und Beihwörung des Bundesvertrages, oder des 
eibgenöffijchen Wrakilsich die Bern in welder fih der 


.) Befhluß der Tagfagung vom 20. Suli 1815. 
2) Die Tagfabung an Ludwig XVII. Zürih, den 24. Juli 1815. 
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fhwerfälfige eidgenöffifche Staatsfürper bewegen follte. Dem 
Borfchlage der diplomatischen Eommiffton zufolge beftimmte die 
Tagfasung am 24, Zuli den 7, Auguft für die Feier des Bundes- 
fhwures, und am 1. Auguft wurde die Form der Feierlichkeit 
näher beftimmt. Infolge diefes Befchluffes verfammelten fic) die 
Sefandtfchaften der zweiundzwanzig Stände am 7. Auguft, 
Morgens um 9 Uhr, auf der Meifenzunft, wo die auf Perga- 
ment gefchriebene Urfunde des neuen Bundesvertrages yon 
fämmtlichen: Gefandifchaften und Legationsräthen eigenhändig 
unterfohrieben und mit ihren Privatfiegeln verfehen ward, 
Hierauf verfügte man fih in feierlihem Zuge, unter Glnden- 
geläute und Artilleriefalven, zwifchen den in Neihen aufges 
ftellten zürcherifchen Kantonsmilizen nad) der Großmünfterfirche, 
yoran die Standesfarbe von Zürich, Dann die Farben der andern 
Kantone, der Großmweibel mit der Bundesurfunde, die Kanzlei= 
beamteten;, endlich der Zug der Gefandtfchaften, ver Borftand 
an ihrer Spige- Den Zug Ichloffen die in Züri anmefenden 
eidgenöffifchen. Stabsoffiziere. Bei dem Eintritt in die Kirche 
wurden die Gefandtichaften von den hohen Staats- und Stadt» 
bebörden des DVBorortes Zürich, empfangen. Eine fehöne und 
zwerfmäßige Boral- und Snftrumentalmufif begann, während 
die Gefandifchaften ihre Mäse einnahmen. Die in Züri 
anmwefenden Gefandten von Defterreid, Oroßbrittannien , 
Preußen, Sardinien, DBaieın, Würtemberg, der Gefdhäfts- 
träger Nußlands u. f. w. hatten fich ebenfalls in der für fie 
eingerichteten Tribüne eingefunden, und unter ihnen faß in 
einfahem und anfpruchlofem Anzuge der Bruder des Kaifers 
von Defterreih „der ritterliche Erzherzog Zohann ,' welcher 
Abends vorher von Bafel eingetroffen war, um dem Bundes- 
fohwure beigumohnen , und deffen Gegenwart in jeder Weile 
einen tiefen Eindrud auf die Berfammlung machte, Nachdem 
die Gefandtfhaften ihre Plage bezogen , eröffnete der biedere 
Bundesprafident von Wyß die feierlihe Berfammlung durch 
eine von allen Anwefenden mit fihtbarer Rührung pernom- 
mene Nede, deren Schluß und Gefinnung doch, wenn aud 
Manches fonft das Gepräge der Eindrüde des Augenhlires 
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und der perfönlichen Anfichten des Nedners trug, Acht fchwei= 
zerifch Hangen, Man hatte das Gefühl, daß, wenn aud) die 
neue Grundlage des eidgenöffifhen Staatslebens eine mangel= 
bafte blieb, dennoch ein fefter Haltpunft nothwendig war, 
wenn das fchweizerifche Bolfsleben fich wieder auf irgend eine 
geveihliche Weife entwiceln follte, Nach der Rede des Bun 
desvorftandes verlas der eidgenöffifche Kanzler die neue Bun 
desurfunde und die am Schluffe derfelben enthaltene Eides; 
formel, worauf fanmtlihe Gefandtichaften den ihnen von dem 
Präfidenten vorgefagten Eid Fräftig und Taut nadfpradhen, 
in welchem Augenblide der Donner der Kanonen biefen 
feierlichen und religisfen Aft öffentlich verfündigte. Die 
Mufif ertönte yon Neuem, und der Bundesvorftand wurde 
von den Gefandtfchaften bis zu feiner Wohnung begleitet, wo 
das fämmtlihe Militär unter Friegerifcher Mufif vorbeizog. 
Die Eidgenoffenfchaft fand von da an unter der Herrfchaft 
des Bundes von 1815 1). | 

Eine glänzende Mahlzeit vereinigte im Gafino die Tag- 
herren und die fremden Gefandtfchaften. Aber unter allen 
Ehrengäften machte feiner fo tiefen Eindruf durch feine ge- 
müthliche und anfpruchlofe Weife als der Enfel Maria Therefia’s, 
und als jener fpäte Abkömmling Rudolfs von Habsburg 
und des edeln Leopolds von Defterreih, er, der zugleich 
der Gönner und Freund des unvergeßlichen Johannes von 
Müller gewejen war, fi erhob und mit einem herzlichen 
Trinffprude den neuen Bund der Eidgenoffenfchaft Feben Yieß, 
blieb Niemand ungerührt. Ein glänzender Ball beendigte die 
Feier des Tages. Der Friede war wenigftens dem Neußern 
nad im Lande wieder hergeftellt. 

‚Hatte man die Zeitumftände für wichtig genug erachtet, 
um den Herrn yon Tihann Ende Juli auf feinen Poften zu 
der franzöfifchen Negierung zurüdzufchielen, fo fchien es jest 
um fo wichtiger, daß Jemand die Eidgenoffenfchaft bei den 
jämmtlihen Großmächten in jenem bunten Minifterialgewimmel 


1) Der Bundesvertrag von 1815 ift als Anhang Befonders abgedruckt, 
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vertrete , der durch Befonnenheit, Würde und Thätigfeit fich 
eignen möchte, e8 auf eine Weife zu thun, daß das Gewicht 
der Perfönlichfeit des Gefandten den Mangel äußerer Madt 
des Landes erfegen möchte, deffen Bortheil in dem großen 
politifchen Gewirre zu verfechten war. Niemand fchien fich 
nad) den Testen Erfahrungen beffer dazu zu eignen, als 
der Genfer-Oberft und Staatsrath Karl Pietet von Noches 
mont, der als Bevollmächtigter des Eleinen Freiftaates Genf 
bereits auf dem Congreffe in Wien glänzende Proben feiner 
Gewandtheit abgelegt hatte. Dberft Pietet war ein Mann 
von fechszig Jahren, von fihöner, würdevoller und: einneh- 
mender Geftalt, aus einem der Alteften und angefehenften 
Gefhlechter von Genf, das diefem Freiftaate viele feiner vor= 
züglichften Bürger geliefert "hatte, Während der traurigften 
Zeit feines  Vaterlandes ausgewandert, felbft im fernen 
Amerifa, war er während der Zeit der Bereinigung Genfs 
mit der frangöfifhen Nepublif und dem Kaiferreihe den 
öffentlichen Gefchäften. fremd geblieben, ‚hatte aber feinen 
thutigen Geift in der ländlihen Muße darum nicht weniger 
emfig befchäftigt. Gemeinfchaftlich mit, feinem Bruder, dem 
befannten Naturforfcher Markus Auguft Pietet, hatte er die 
damals unter dem Namen „Bibliotheque britannique * 
erfcheinende, in ganz Europa befannte, Monatsfhrift begrün= 
det, und fih in ber. ganzen Schweiz und Frankreich aud) Durd) 
feine landwirtbfchaftlihen Forfohungen. und Erfahrungen bes 
fannt gemacht. Nebft der Gewandtheit des Benehmens ftand 
ihm die Gewandtheit des Ausdrudes vorzüglich zu Gebote, 
und neben einer gewilfen. friegerifchen und. edelmännifchen 
Biederfeit, die Bertrauen einflößte, fchienen ihn die in wid 
tigen Aufträgen fo nothwendige Klugheit und Berfchloffenbeit 
vorzüglich zum Gefandten zu eignen. Diefem wahrhaft aus- 
gezeichneten Manne nun übertrugen die Tagherren, nad 
fhweizerifcher Gewohnheit, eine Menge yon Aufträgen, deren 
fhwierige VBerwicdlung zum Theil auch dem wenig Einfichtss 
vollen einleuchten mußten, Die Gewährleiftung der ewigen 
Neutralität ftand in erfter Linie, in zweiter die Schleifung 
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yon Hüningen, Dabei fireefte man auch) eine begehrliche Hand 
nad) dem pays de Gex von dem Fort de l’Ecluse bis an 
die Duelle der Dole aus, Aehnlihe Gründe machten das 
Rouffethal wünfchenswerth. Sollte eine folche Abtretung nicht 
zu erhalten fein, fo möchte man wenigftens DVBerfoir und die 
Nteutralifation des pays de Gex verlangen, wie diejenige von 
Chablais und Faueigny in Wien beftimmt worden war, fo 
wie den Nüdzug der franzöfiihen Mauth hinter den Jura, 
Für Bünden begehrte man Bormio und hauptfächlich Chiavenna 
und Entfhädigung für die befannte Gütereinziehbung, für Teffin 
Gampione, Thurgau wünfchte Konftanz, Schaffhaufen ver- 
fhiedene Grengverbefferungen. Schaffpaufen und Thurgau 
erhoben mehrere Befchwerben über Die großherzoglich bapiiche 
Negierung. Endlich verlangte noch die ganze Schweiz Ent- 
fhädigung für die ihr son Frankreich feit 1798 zugefügten 
Berlufte und für die legte Bewaffnung. Sp beladen traf 
Picetet auf dem großen Theater der diplomatischen Bereinigung 
ein. Seiner geübten Urtheilsfraft blieb es jedoch überlaffen, 
je nad) Umftänden denjenigen Theil der Laft über Bord zu 
werfen, von welcher er glaubte, daß fie nicht in den Hafen 
gelangen würde 1), 

Nahdem am 31. Auguft bie an die Tagesordnung ges 
ftellten Gefchäfte erledigt waren, glaubte die Taglakung ends 
fih, der am 6. April 1814 angehobenen, beifpiellos Tangen, 
aber für die fpätere Geftaltung der Eidgenoffenfchaft fo wich: 
tigen, Berfammlung ein Ziel feßen zu fünnen, und in ber 
Berathbung über den son der diplomatifchen Commiffion por= 
gelegten Entwurf eines Endbefchluffes über die Auflöfung der 
Tagfabung und die Uebertragung befonderer Aufträge und 
Bollmachten an den Vorort zeigte fi) die erwünfchte Vereint- 
gung der Meinungen und Anfihten, Wir haben bie wichtig: 


1) Snftenctionen und Bollmadten, welhe von der diplomatifchen Comes 
miffton der außerordentlihen Tagfabung dem Herrn Oberften und Staatsrath 
Pictet de Nohemont, als eingenöfftfchen Abgeordneten nad) Paris, ertheilt 
worden. Amrhyn III, Beilage Litt. n. 
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ften Beftimmungen diefes Endbefchluffes bereits aufgeführt. 
Einige organifche Verordnungen von großer Wichtigfeit, die 
als Beftandtheile des Bundesvertrages felbft anzufehen waren, 
wie Die Drganifation des Milttärcontingentes und Die Nevifion 
des eidgenöffifchen Milttärreglementes Ffonnten nur dann mit 
Hoffnung eines günftigen Erfolges auf der nächften ordent- 
lihen Tagfabung in Berathung fommen, wenn fürmliche 
Anträge darüber als Ergebniß einer vorläufigen Ausarbeitung 
den hohen Ständen zur Snftructionsertbeilung mitgetheilt 
würden. Daher erfuhte die Tagfagung den eidgenöffiichen 
Borort, obige drei Gegenftände einer reiflichen, aber beför- 
derlihen, Prüfung einfichtspoller Männer zu überweifen und 
deren reiflich durchgedachte Gutachten noch vor dem nächften 
April als Inftruetionsgegenftand für die nachft bevorftehende 
Tagfasung in die Kantone zu fenden. Neben jenen wichtigen 
Gegenftänden,, welche befondere VBollmachten erforderten, Tegte 
die Tagfasung die Leitung der übrigen Angelegenheiten "des 
gemeinfamen Vaterlandes, Die eine eidgenöffifche Einwirkung 
erfordern würden, mit unbedingtem Vertrauen in die Hände 
des Bororted, der die Borfchrift feines Verfahrens in den 
Grundfäsen des Bundespertrages und den gefaßten gemeins 
eidgenöffischen Befchlüffen finden würde, und behielt Tediglich 
den Kantonen vor, auf bie jedesmaligen Mittheilungen des 
Borortes das Standesvotum in wichtigen Gefchäften, der bie 
erforderliche Genehmigung zu ertheilen. Cine angemeffene 
Rede des Bundespräftdenten, in welcher der leßtere Die Haupt- 
begebenheiten der Testen zwei Jahre und die wichtigften Ergeb- 
nifje der langen Sikung furz zufammenfaßte, beendigte die 
ganze Verhandlung, und es war wirklich ein in vollem Maße 
anzuerfennendes Ergebniß, Daß man nad) fo langem Zwiefpalt 
mit verföhntem Gemüth und von Achtung gegen den biedern 
Borftand Durchdrungen die Bundesftadt verließ N). 


N Schlußftsung der Tagfakung vom 31, Nuguft 1815, 
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Funftes Buch. 


Bon der Auflöfung der Tangen Tagfabung am 31. Auguf = 
an das Ende des Jahres 2. | 


Erfies Rapitel. 


Unterhandlungen. ‚in Paris, Heiliger Bund. Durdreife ber Kaifer von 
Nufland und Defterreic durd) die nördliche Schweiz. Standeserhöhungen 
und Orbensverleihungen an mehrere Magiftratsperfonen der Schweiz. 
Eintreffen von fardinifhen Bevollmächtigten. Bögerungen in den Unters 
handlungen. Pranzöftfche politifche Flüchtlinge. Herzogin von St. Lew, 
Verminderung des Heeres. Teft der vier fchweizerifhen Bataillone in 
Doerdün am 12. Dstober. Defterreihifhe Durhmärfhe duch DBafel und 


Schaffhaufen, 


Geit der Auflöfung der aeg hand die Leitung der 
gemeinfamen eidgendffifchen Angelegenheiten unter dem Bor: 
orte. Am 4 September verfammelte fich der zürcherifche 
Staatsrath zum erften Male in der Eigenfchaft einer mit diefer 
Leitung beauftragten Behörde. Der Staatsrath befeitigte yon 
fih) aus diejenigen einfachen und Taufenden Gefchäfte, welche 
feine Anträge an die Stände erforderten, fo wie dringliche 
Gegenftände, die einer fihnellen Verfügung nder Erledigung 
zu einer Zeit bedurften, wo der Kleine Nath nicht befammelt 
werden fonnte und folhe Gefchäfte, welche nach) allgemein 
anerfannten und angewandten Grundfägen eine Behandlung 
in möglichft engem Kreife verlangen. Der eidgensffifche Kanzler 
führte im Staatsrathe die Feder in eidgenöffifchen Berhand: 
ungen. Wichtigere Gefchäfte mußten im Kleinen Rathe bex 
handelt werden und bier führte der Staatsfchreiber von Züri) 
die Feder, welcher unmittelbar nad) beendigter Situng dem 
Kanzler der Eidgenoffenfchaft eine genaue, fihriftlihe Note 
über die Verhandlung zuftellte, der fie dann mit dem Siegel 
der Eidgenpffenfchaft und mit ferner Unterfehrift verfab NY. 


') Protokoll des eingenöffifhen Staatsrathes zu Zürid, vom 6. Septems 
ber 1815, 
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Alle Blide des abermals fo bewegten, durch die Wieder- 
erfheinung Napoleons wieder aus feinen Fugen geriffenen, 
Eurppa’s waren jeßt vorzüglich auf Paris gerichtet, wo die 
Miniftereonferenzen, von welchen die Friedensunterhandlungen 
nur einen Theil ausmadhten, und in welchen zugleich eine 
Menge wichtiger VBerhältniffe zwifchen den serbündeten Mäd)- 
ten felbft geregelt werden mußten, während pier Monaten 
ohne Unterbrechung fortgefegt. wurden, Bis zum September 
hatten fich die Conferenzen bauptfählih auf die Wünfche und 
Berpflegungen der Truppen, auf die Teftftellung der Berhält- 
niffe mit den Landesbehörden und auf die Wiederberftellung 
der Ruhe und Drdnung in Tranfreich bezogen. Im September 
hingegen nahmen die Borbereitungsarbeiten zum Frieden end- 
ih ihren Anfang. Früher als das Werf zu Stande gekommen 
war, verließen Die verbündeten Monarchen Paris und Franf- 
reich. Allein noch ehe fie Paris verlaffen, wurde son ihnen 
ein Vertrag unterzeichnet, der in den Sahrbüchern der Ges 
fhichte wohl feines Gleichen nicht hatte, und son Staatg- 
männern und Laien auf die verfchiedenfte Weife gedeutet ward, 
Keine Minifterialunterhandlungen fchienen sorangegangen zu 
fein, Feine geheimen 'Artifel vorbehalten, Drei der mächtig- 
ften Fürften Europa’g,, deren frommer Geift weder von Freund 
no son Feind je in Zweifel gezogen worden ift, fprachen 
ihre Veberzeugung und ihre Grundfäge in einer Urkunde aus, 
welche in ihrer Außern Ausfertigung eben das Ungewöhnliche 
und Auffallende hatte, daß fie von niemand Anderem als von 
den Monarchen felbft unterzeichnet ward, Sie fpradhen in 
berfelben die durch die Ereigniffe der drei leßten Jahre erlangte 
Mebergeugung aus, daß es nothwendig fei, Den son den 
Mächten in ihren wechfelfeitigen Verhältniffen zu nehmenden 
Gang auf die erhabenen Wahrheiten zu gründen, welde die 
heilige Religion des GottsHeilandes Iehre. Dem zufolge follte 
ber. einzig vorberrfchende Grundfas fowohl unter den Negie= 
rungen der drei Monarchen als ihren Unterthanen fein, fich 
gegenfeitige Dienfte zu leiften, fi Dur ein unerfehütterliches 
Wohlwpllen die gegenfeitige Zuneigung zu bezeugen, woyon 
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fie befeelt fein müßten, und fih alle nur ald Mitglieder der: 
felben hriftlihen Nation zu betrachten. Die drei verbündeten 
Monarchen fahen fich felbft nur als Abgeordnete der Vors 
fehung an, um drei Zweige einer und derfelben Familie zu 
regieren, nämlich: Defterreih, Preußen und Rußland. Alfo 
befannten fie auch, daß das chriftlihe Bolf, wovon fie und 
ihre Bölfer Theile ausmacten, in der Wirklichkeit feinen 
andern Spuverän, als denjenigen habe, dem allein die Macht 
als Eigenthbum angeböre, weil in ihm allein fih alle Schäße 
der Liebe, der Wiffenfchaft und der unendlichen Weisheit ver= 
einigen, nämlich Gott, den göttlichen Erlöfer Jefus Chriftus, 
das Wort des Allerhöchften, das Wort des Lebeng, Alle 
Mächte, die fi zu diefen Grundfäben befennen würden, 
follten mit eben fo viel Angelegentlichfeit und Zuneigung in 
ben heiligen Bund aufgenommen werben 1). 

Sn der öffentlihen Meinung hörte man die allerabweichend= 
ften Richtungen, Gaben fih Einige der fügen, fanguinifchen 
Hoffnung eines goldenen Zeitalters hin, welches fich auf dem 
Erdboden verbreiten werde, fo fahen Andere hingegen nur 
myftifhe Schwiärmerer, wo nicht gar hinterliftige Politik 
darin , welche unter einem religiöfen Mantel die Unterdrüdung 
alles freien Umfchwunges des menfchlichen Geiftes und eine 
alle freifinnigen Spdeen mit der Wurzel auszurotten firebenden 
Zwangsherrfchaft wittern wollten. Wohl mochten Diejenigen 
der Wahrheit näher fommen, welche die fo berb prüfenden 
Schikfale in Erwägung zogen, welche die fürftlichen Begrün- 
der des heiligen Bundes heimgefucht hatten, fo wie das 
Wunderfame, welches in den Ereigniffen der legten Jahre zu 
Yiegen fohien, wie die feit langer Zeit beifpiellofe Erhebung 
ber Bölfer für das, was fie am beiligften hielten, und die 
herrlichen Siege über eine für unüberwindlich gehaltene Welt- 
macht. Alles Diefes hatte Fürften und Bölfer aus dem ge= 
wöhnlichen Geleife hergebrachten Treibens herausgeworfen , 
und fchten felbft die bisher fo verrufene Politif in die Bahn 


1) Urkunde des Heiligen Bundes. Paris, den 26. September 1815, 
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der Sittlichfeit zu drangen. Solche Stimmung der aus zwei- 
maligem, angeftrengtem und blutigem Kampfe fiegreich hervor- 
gegangenen Fürften mochte durch den Einfluß einer geiftreichen 
und Tiebenswürbigen, aber zur Schwärmerei hinneigenden 
Frau jenes eigenthümlihe Gewand erhalten haben, weldes 
ihr in dem Bertrage gegeben war, Niemand fonnte läugnen, 
daß der dem heiligen Bunde zu Grunde liegende Gedanfe ein 
großer, herrlicher, wahrer und siel umfaffender fei, fchwieri= 
ger aber wurbe fpäter die Frage, was man damit erreicht 
babe. jedenfalls bleibt die Erfcheinung für den Geift des 
Augenblides und die in demfelben hersorragenden Perfonen 
auf eine merfwürdige Weife bezeichnend, 

Bald darauf fehrten Die Begründer des heiligen Bundes 
in ihre Reiche zurück. Der König von Preußen nahm feinen 
Weg über Brüffel. Die beiden Kaifer aber nahmen ihren 
Meg dur) den nördlichen Theil des Gebietes der Eidgenpffen- 
Schaft. Sn der Erwartung, diefelben bald in ihren Mauern 
zu feben, trafen die Bafeler Anfangs Detobers große Bor 
bereitungen zu ihrem Empfang. Am St. Johannthore,, auf 
dem Plabe beim Münfter und an der NRheinbrüde wurden 
Triumphbogen mit Blumenverzierungen errichtet. Am näm- 
lihen Tage, an weldem der Kronprinz von Würtemberg 
feine Reife nach Deutfchland weiter fortgefebt hatte, traf, 
Abends um 5 Uhr, der KRaifer Merander unter öfterreichifcher 
Gavalleriebederfung , fehr einfach gekleidet, in einem Fleinen 
Wagen in Bafel ein. Die Truppen bildeten Spaliere auf 
den Straßen und ber Kaifer ftieg in dem Haufe des Bangquiers 
Paffavant bei'm Thore ab und wohnte einem ihm zu Ehren 
veranftalteten Concerte bei. Das Stadthaus, der Münfter, 
die Triumphbogen und viele Privathäufer waren beleuchtet. 
Am folgenden Tage nahm der Kaifer das Mittagsmahl in 
Brugg und empfing dafelbft eine Abordnung der Regierung 
von Aargau, In Zürih nahm er den dortigen Staatsrath, 
an defien Spike der Bürgermeifter und Borftand von Wyß 
ihm die Freude über feinen Befuh, fo wie die Gefühle der 
Berehrung und Danfbarfeit ausdrüdte, mit Auszeichnung und 
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Güte auf, verficherte ihn feiner unwandelbaren Liebe für die 
Schweiz fowohl, als feines Vergnügens über ihr rühmliches 
Betragen in den lebten Zeiten, und ihre Theilnahme an den 
gemeinfamen Anftrengungen für die große und glüdlich be- 
endigte Angelegenheit aller Staaten, Die Berbündeten, fügte 
er hinzu, hätten fich bei ihren neueften Berhandlungen ange- 
legen fein Laffen, fie Dafür zu lohnen, Wegen Hüningeng 
Zerftörung ertheilte er, wie in DBafel, die ungweibeutigften 
Zufiherungen. Am Abend wohnte er noch mehr als zwei 
Stunden einem Balle auf dem aftno bei. Am 10,, früh 
nad 6 Uhr, befuchte der Kaifer zu Fuß den Spaziergang, 
wo Geßners Denkmal fteht, fo wie jenen auf dem GStabt- 
wall, fah noch einige Merkwürdigkeiten und feste dann um 
8 Uhr feine Reife nad) Konftanz fort. Die fohöne Natur um 
Zürich fihien das empfänglihe Gemüth des Fürften auf’s 
Lebendigfte zu ergreifen. 

Am 9. Detober, Nachmittags, traf auch der Kaifer von 
Defterreich, gleichfalls unter Cavalleriebededung, in Bafel ein. 
Der Empfang war der nämliche, wie bei'm Kaifer Alerander, 
nur daß der Kaifer Franz, der bei dem Banquier Vifcher 
abftieg, einen großen Theil der Stadt durdfuhr. Die Bes 
leuchtung der Stadt übertraf noch die des vorigen Abends, 
da man mehr Zeit zu ihrer Beranftaltung gehabt hatte. Viele 
Durchfcheinende Gemälde drüdten die Dankbarfeit der Bafeler 
für ihre Nettung und ihre Freude über die Anmefenheit des 
Kaifers aus, der am 10, früh in Hüningen und Neudorf den 
Uebungen der 'eongrevefhen Batterien beimohnte, Erft am 
11. verließ der Kater Bafel und fuhr über Diten und Aarau 
ohne fih aufzuhalten bis auf die Stredfe der Landftraße bei 
Schinznadh, wo fich eine Vieinalftraße gegen Habsburg hinauf: 
zieht. Dort flieg er aus dem Wagen und begab fich zu Fuß, 
bloß yon dem Oberftfämmerer Grafen Wrobna begleitet, nad) dem 
Schloffe feiner Väter, Die im Bade Schinznadh die Ankunft 
des Fürften erwartende aargauifche Abordnung erfuhr diefen 
Umftand noch zeitig genug, um auf einem nähern Jußfteig 
. etwas por dem Katfer auf der Höhe des Habsburger-Berges 
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anzufommen, und denfelben bei feiner Anfunft am. Fuße der 
Stammburg ehrfurdtspoll zu bewillfommen. Der Kaifer lud 
die Abgeordneten zur Begleitung ein, befuchte mit ihnen ge= 
meinfhaftlih die Burg, den Fleinen Anfang einer fo großen 
Macht und nahm dann im Bade das Mittagsmahl ein, Au) 
Königsfelden erhielt im Nachmittag einen theilnehmenden 
Befudh. Nachdem der Kaifer am 11, in Baden übernadtet, 
traf er am 12,, früb um 9 Uhr, von der leichten Neiterei der 
Züricher-fegion begleitet, unter Glodengeläute und Kanonen 
Donner in Zürich ein, wo er fein Abfteigequartier in der 
Wohnung des Bürgermeifters von Neinhard nahm. Kurz 
nachher empfing er den Staatsrath, deffen Vorftand, der 
Bürgermeifter von Wyß, in feiner Anrede von gefchichtlichen 
Erinnerungen vorzeitlicher Berhältniffe des erlaucdten Kaifer- 
baufes und der Stadt Zürich) ausgehend, dem Monarchen im 
Namen feines Kantons und des eidgenöffifchen Bundesftaates 
die Gefühle der Verehrung und Danfbarfeit ausdrüdend, mit 
perfönlichen Danfbezeugungen für die ihm zu Theil gewordene 
Auszeichnung endigte. Hierauf befah der Fürft die Efcherfche 
Baumwollenfpinnmafchine, den Spaziergang auf dem Walle, 
die Bibliothek, wo eine Jnduftrieausftellung veranftaltet war, 
das Naturaliencabinet der phyfifaliichen Gefellfihaft und die 
Kunftcabinete, in denen die Gemälde von Salomon Geßner 
und Ludwig Heß aufbewahrt waren. "Abends fuhr der Kaifer, 
nachdem er den Mitgliedern des diplomatischen Corps Audienz 
ertheilt, Durch die Straßen der Stadt, Am folgenden Tage 
feste er feine Neife über St. Gallen fort. 

Bereits im September waren durch den öfterreichifchen 
Gefandten an mehrere der erften Magiftratsperfonen verfchie- 
dener Kantone, fo wie auch an die Befehlshaber der eid- 
genöffiihen Truppen, glänzende Chrenauszeichnungen gelangt, 
mit denen der Kaifer yon Defterreich feine Anerkennung der 
Mitwirkung der Eidgenoffenfchaft für die Zwede der verbün- 
beten Mächte im legten Kriege ausfprechen wollte, Der General 
von Bakhmann erhielt das große Kreuz des St. Lenpoldordeng, 
ber Bundesprafident dasjenige des St, Stephansordens, während 
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ber Generalquartiermeifter Finsler und der Kanzler Mouffon 
die Commandeurfreuge der betreffenden Drden empfingen. Der 
bernifche Schultheiß von Mülinen aber wurde in den Grafen- 
ftand erhoben. Auch diefes waren Zeichen der Zeit, Der 
Bermittler hatte in diefer Beziehung den fhweizerifchen Sitten 
und Berhältniffen mehr Rechnung getragen. Doch hat man 
im Ganzen aud) diefen Drdensbändern und Standegerhöhun: 
gen mehr Wichtigfeit beigelegt, als eg die Sache an fich felbft 
verdiente, Wir haben ihrer bier bloß erwahnt, weil fie den 
Geift der Zeit in mancher Rüdficht genau bezeichnen. Andere 
lehnten die Drdensverleihungen ab, und auch der General- 
quartiermeifter Finsler gab fein Commandeurfreugz zurüd, Ein 
Theil des diplomatifchen Corps Fehrte jeßt, nac) vollendeter 
Tagfagung, nad) Bern zurüd, um wieder dajelbft feinen 
Wohnfiz aufzufchlagen. 

Sn Genf trafen Anfangs Septembers zwei farbinifche 
Bevollmächtigte ein, um die Abtretung der favoyiichen Bezirke 
an Genf in’s Reine zu bringen, der Ritter Ludwig von 
- Montiglio und NRoget von Cholaz, weldhe mit gewiffen Forme 
lichfeiten in den Staatsrath eingeführt wurden, Allein wenn 
auch) Diefe Sendung aus Achtung gegen den Willen der ver- 
bündeten Mächte son Seite des TurinersÖpfes Statt gefun= 
den zu haben fchien, fo zeigte es fich doch bald, daß man 
nichts weniger als bereit war, die Abtretung zu vollziehen, 
fbp daß, als man fi) bei dem Vororte befcehwerte , derfelbe, 
geftüßt auf die erhaltenen Aufträge, bei dem Gefandten 
mahnte, diefer mehrere Gründe der Zögerung angab, wie die 
Kothwendigfeit einer vorherigen nähern Nebereinfunft über die 
Neutralität von Chablais und Faueigny und die angehängten 
Bedingungen, Thatfächlich war es Teicht, zu merfen, daß 
man in dem zu Paris abzufchließenden Friedensvertrage no) 
günftigere Bedingungen zu erhalten hoffte, und defhalb den 
gegenwärtigen Rechtszuftand nicht al8 Grundlage anzunehmen 
wünfhte. Dabei machten die fardinifchen Bevollmächtigten fo 
ftrenge Forderungen für die Fatholifche Geiftlichfeit des abzu- 
tretenden Bezirkes, daß die genferifhen Bevollmächtigten auf 
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feine Weife darauf eingehen zu follen glaubten. Diefe Unter: 
bandlungen waren dann auch in jeder Weife geeignet, der 
Genfer-Negierung, in der bis jest eher eine caloiniftifch- 
rationaliftifhe Richtung vorgeherrfcht hatte, Die Schattenfeite 
ihrer neuen Erwerbung zu zeigen, 

Gegen die franzöftfchen politifchen Flüchtlinge zeigten fich 
die fchweizerifchen Negierungen um fo ftrenger, ale frühere, 
von diplomatifchen Perfonen felbft veranlaßte, Duldungen 
unbillige Vorwürfe zur Folge gehabt hatten und es Flüger 
fohien, gewiffen Zumuthungen vorzubeugen, als ihnen fpäter 
entfprechen oder ausweichen zu müffen. Selbft aus dem 
Ländchen Ger wurden jene Flüchtlinge weggewiefen, während 
es von  Schweizer- Truppen befegt war, wie Diefes im 
September gegen die Generale Hülin und Flahaut und das 
Gefolge der Herzogin son St. Leu gefihehen war. Der Herzog 
von Baffans und die beiden Thibaudeau, Vater und Sohn, 
erhielten gegen Neverfe, wodurch) fie fich zu ruhigem Aufenthalte 
verpflichteten , die Erlaubniß, fi) in Defterreich niederzulaffen. 
Dringend bat die Regierung yon Genf, daß die Durch Die 
Thätigfeit ihrer Umtriebe böchft gefährliche Herzogin von 
St. Leu aus der Umgegend von Genf entfernt werden 
möchte I. Das Begehren der Herzogin, fih im fchweizeri- 
fhen Kanton St. Gallen ihren bleibenden Aufenthalt wählen 
zu können, wurde felbft einer am 21. Detober in Paris ab» 
gehaltenen Minifterialconferenz vorgetragen. Die Minifter der 
vier verbündeten Höfe fanden folches mit ihrem frühern über 
die Aufenthaltsorte der verfchiedenen Glieder der Familie 
Bonaparte gefaßten Befchluffe, welcher der Herzogin in der 
Schweiz zu wohnen geftattete, übereinftimmend, und weil aud) 
das frangöfifche Minifterium feine Zuftiimmung ertheilte, wurde 
befchloffen, die in der Schweiz refidivenden Gefandten follten 
fi) für die Geftattung jenes Aufenthaltes im Kanton St. Gal- 
Yen an die Herzogin und ihren Sohn bei der Eidgenoffenfchaft 


N) Syndics und proviforifcher Rath von Genf an den Vorort, 19. Sep: 
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verwenden, jene aber die Verpflichtung eingehen, denfelben 
nicht wieder zu verlaffen, was dann auch gefhah, Der 
ruffiihe Gefchäftsträger, Freiherr son Krudener, der in 
Tagen der Prüfung fih der Berwendung der geiftreichen 
Fürftin befonders zu erfreuen gehabt hatte, Tieß fih dann 
diefe Sache auch vorzüglich angelegen fein 2). Die vorörtliche 
Behörde war übrigens nichts weniger als geneigt, den diplos 
matifchen Empfehlungen für Aufnahme der Herzogin von 
St. Leu zu entfprehenz; auf feinen Fall aber wollte fie die 
Sade son fih aus entfcheiden, fondern brachte fie an- Die 
Stände und zwar mit einem nichts weniger alg empfehlenden 
Kreisfchreiben I. Die Stände antworteten ablehnend und 
Außerten befonders gegen ihr zahlreiches Gefolge mancherlet 
Bedenken I. As aber Ende Novembers der ruffifche Ge- 
fohäftsträger,, Freiherr oon Krudener, dem Bororte zu Handen 
der Eidgenoffenfchaft in einer Note diejenigen Maßregeln auf 
eine etwas peremptorifche Weife zur Kenntnig brachte, welche 
zwifchen den verbündeten Mächten, mit Zuftimmung des 
franzöfifchen Cabinets, Hinftchtlich der in der Verordnung vom 
24. Sult bezeichneten Hauptfchuldigen der lesten Berfchwiürung 
in Frankreich verabredet worden wären, glaubte der Borort 
die Unabhängigfeit der Eidgenofjenfchaft verwahren zu follen 9. 

Alle franzöftfchen Grenzpropinzen waren nunmehr yon 
den Truppen der Berbündeten befest, fo daß Die Eidgenpffen- 
fhaft von dorther nichts mehr zu beforgen hatte, Das’ eid- 
genöfftifhe Heer Eonnte daher Anfangs Septemsbers auf's 
Keue beträchtlich vermindert werden, und man hätte felbft 
noch weiter gehen Fünnen, wenn die Befeßung des Pays de 
Gex, son les Roches, Blamont und die Beobachtung des 
Forts von Four nicht noch Die Beibehaltung mehrerer Batallione 


1) Freiherr von Krudener an. den Vorort, 145. November 1815. 

2) Borörtliches Kreisfihreiben an die Stände vom 16. September 1815. 

>). Zufhrift des Vorortes Zürich) an den Kern von Schraut. 28. Sep: 
tember 1815. 

HM) Brotofoll de eidgenöffifchen Stantsrathes zu Zürich, vom 6. Noven- 
ber 1815. 
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nothwendig gemacht hatten. Im Detober erlaubte der Rüd- 
zug des großen Theileg der ruffifchen und öfterreichifchen Heere 
au der Schweiz, ihre Truppen auf die vier aus den ehe- 
maligen frangöfifhen Negimentern gebildeten und zwei Miliz- 
batailfone herabzufegen , und der Generalquartiermeifter Finsler 
verlegte, nachdem er feinen Stab und den größten Theil feiner 
Schreiber entlaffen , feinen Aufenthalt wieder von Bern nad 
Züri), von wo aus er num die Leitung der übrigen noch im 
Splde behaltenen Truppen beforgte. Die Denfmünzen, welche 
die Tagfagung den aus Frankreich zurüdgefehrten Schweizern 
zugefprochen hatte, waren endlich im Detober fertig geworden. 
Die Bataillone wurden zum Zwede der Austheilung in Yverdün 
zufammengezogen und die DBertheilung fand am 12, Detober 
auf eine feftlihe Weife Statt. Am 11,, Nachmittags, war 
der DOberfifriegseommiffär der eidgenöfftifchen Truppen, Land- 
ammann Heer, in Begleit des Hauptmannd Durheim vom 
dritten SchweizersNegiment, in Yverbün eingetroffen, wo im 
Gafthofe zum rothen Haufe eine Chrenwache aufgeftellt war. 
Kurz darauf wurde er fowohl Durd) eine Abordnung der waadt- 
ländifchen Regierung , ald durd) eine Abordnung des Stadt- 
magiftrats bewillfommt, worauf ihm der Divifionsftab, Die 
Bataillonschefs und das Dffizierseorps durch den Oberften 
Grafen D’Affey vorgeftellt wurden. Am 12,, gegen Mittag, 
waren die Bataillone Röffelet, Bucher und Dleuler auf dem 
fchönen Waffenplabe, genannt hinter dem See, aufgeftellt, 
und um 12 Uhr zog nun der Oberfifriegseommiffär, begleitet 
von jenen Abgenrdneten , dem Diviftonsftabe und den Duar- 
tiermeiftern der vier Bataillone, welche die Denfmünzen und 
Bänder zuvor abgeholt hatten, nad) dem Waffenplage. Gleich 
darauf Iangte noch das Bataillon Deriag an, welches erft 
Tages zuvor in Morez den Auf zum frohen Fefte vernom- 
men, und no an demfelben Tage einen Marfch von fünfzehn 
Stunden zurücgelegt hatte, um am 12,, nad) einem fünf: 
ftündigen Marfche, früh genug zur Stelle zu fommen. Sämmt- 
fihe vier DBataillone vroneten fih nun in ein längliches 
Viererf, in deffen Mitte, auf einem Gerüfte, ein großer 
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Tiich befindlih war, Dort Tagen, verhüllt, die vier eid- 
genöffifhen Fahnen, womit die fehwetzerifhe Tagfakung bie 
vier aus den Negimentern gebildeten Batatllone befchenfen 
wollte; auch die vier Duartiermeifter Tegten ihre Denfmünzen 
dorthin. Als nun der Zug fih nahte, warb Parademarfch 
gefchlagen und das Gewehr präfentirt, bis der Kriegscommiffär 
und die Abordnungen die Bühne beftiegen und ihre P läge 
bezogen hatten. Nun traten die fänmtliden Offiziere vor 
und bildeten in der Nähe des Gerüftes ein zweites, engereg 
Biere um dasfelbe. Außen umfrängte das Viered eine zahl: 
Iofe Menge von Zufchauern, ein herrlicher Anbltek, verfchönert 
duch die Anmwefenheit vieler Frauenzimmer aus allen Städten 
der Nahbarfchaft.: Da erbob fih der Kriegseommilfär Heer 
und fchilderte mit bevebtem Munde die Treue und Tapferkeit 
diefer würdigen Abfömmlinge heldenmüthiger Vorfahren. Dann 
entlud er fid der erhaltenen Aufträge im Namen der Tag- 
fasung und des Danfes des fchweizeriihen DBolfes und ent= 
widelte auf eine rührende Weife den fchönen Zweck Diefes 
Teftes, fo daß alle Gemüther yon Nührung ergriffen wurden, 
Nad) Beendigung feiner Rede Ffehrten die Dfftziere in die 
Neihe der Soldaten zurüd, Steben Denfmünzen mit Bändern 
wurden aufgededt, und die Oberpffiziere barrten vor der 
Mitte der Bühne, bis ihnen diefe Ehrenzeichen übergeben 
wurden, &8 erhielten fie die Dberften D’Affry und Abyberg,, 
die vier Oberftlientenants, Nöffelet, Deriaz, Bucher und 
Dleuler, und der Hauptmann Durheim. Hierauf empfing 
jeder Bataillonschef die Denfmünzen und Bänder zur befürders 
Yihen Austheilung an fein Bataillon, Nach) einer halben 
Stunde war die Bertheilung beendigt, fo daß, als der Oberft 
HyAffey mit feinem Stabe zu Pferde flieg und die Waffen 
aufs Neue ergreifen ließ, das ganze DViered mit dem neuen 
Schmude herrlich angethan erglänzte., Sofort rüdten nun in 
gleichmäßig fih nahendem Schritte von allen vier Seiten, die 
Bataillonschefs an der Spite der Fahnenplotong, gegen die 
Bühne vor, und nochmals ward die Mitte durch ein engeres 
Biere umfohloffen. Auf gegebenen Winf wurden nun bie 
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vier Fahnen vom Hauptmann Durheim entfaltet und dem 
Dberftfriegseommiffär zugeftellt, der folche jedem vorgetretenen 
Bataillonschef, zu Handen feines Bataillons, im Namen der 
Eidgenoffenfhaft feierlich übergab, Diefe überreichten fie den 
Fahnenträgern, Abermals ward der Mari gefchlagen und 
die Fahnenplotone zogen fih nun, auf allen Seiten gleich- 
mäßig fich entfernend, zu ihren Bataillonen zurüd, vor deren 
ganzen Fronte jedes vorbeizog, dann vor der Mitte des 
Bataillons fiille ftand und mit dem fchönen Feldzeichen zum 
erften Male die tapfern Krieger begrüßte. Da erfchallte ein 
Yauter Subel und drei Mal warb der fehmeizerifchen Eid- 
genoffenfchaft ein freudiges Lebehoch gebracht, Seder Unter: 
offizier und Goldat erhielt febt noch ein Gefchenf yon zwei 
Franfen, und die Unteroffiziere Dücostere, Borel, Pandhaud, 
Bonjour und Bourgignon, welche dem Kaifer die Bittfehrift 
überreicht, jeder ein Gefchenf yon mehrern Louisd’sıs, Kin 
glänzendes Mahl auf dem Stabthaufe, mit begeifterten 
Tpaften und einer Beleuchtung der Stadt frönten noch) das 
fchöne Feft, das Mandhem in langer Erinnerung blieb, 

Diefen aus Achtem Nationalgefühl bersorgegangenen 
Seften gegenüber machten die Nechtfertigungsverfuche der in 
Frankreich zurüdgebliebenen Schweizer, unter denen fich wie- 
der Stoffel auszeichnete,, feinen bedeutenden Eindrud, Die 
Verehrung für die Einen war das Träftigfte Berdammungs- 
urtheil für die Andern, Gie befanden fih in der Befasung 
yon Ayen. — E38 war dem Bororte nicht gelungen, wie er 
berechtigt war, jeden fernern Durchmarfch fremder Truppen 
yon dem eidgendffifchen Gebiete abzuwenden. Zwar vermin= 
derte eine bei Hüningen errichtete Schiffbrüdfe Die Durchmärfche 
dur die Stadt Dafel. Hingegen wurden die Stadt und ber 
Kanton Schaffhaufen durdh Durchzüge einiger Hfterreichifcher 
Heeresabtheilungen, welche mit dem 23, Detober begannen 
und big Mitte Novembers dauerten, um fo mehr befchwert, 
als mehrere Negimenter dafelbft Nafttage hielten und ihnen 
dfters Borfpann geliefert werden mußte. Allein die von den 
Kregierungen der Kantone Zürich und Thurgau freundnachbarlich 
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geftattefe Verlegung eines Theiles der ducchziehenden Truppen 
in die angrenzenden, in Diefe beiden Kantone gehörigen, Dorf- 
fhaften gewährten auch bier wefentliche und dankbar anerkannte 
Erleichterung. Auch erhielt das Betragen der Truppen jelbfi 
ungetheiltes Lob. Am 1. December legte der bisherige Ober- 
befehlshaber des eidgenöffifchen Heeres, Generalguartiermeifter 
Fingler , feinen Oberbefehl nieder. Nichts defto weniger über- 
trug ihm die Regierung des Direetorialfantong, indem fie ihn 
in der Eigenfchaft eines Oberftquartiermeifterg beftätigte, noch) 
die obere Leitung der Kriegsgerichte und den Dberbefehl über 
die noch) im Dienfte ftehenden vier eidgendffifchen Linienbatail- 
Ione, Allein zur Bezahlung der Iegtern und einiger andern 
Rückftände mußte noch ein eilfter Geldbeitrag yon den Stän- 
den eingefordert werben, Auf den Bericht des Oberftquartiers 
meifters fprac) der eidgenöffifhe Staatsrath eine Scharfe Rüge 
über den Gang des eidgenöffifchen Kriegsgerichtes in Betreff ' 
der bei der Brigade Schmiel vorgefallenen Unsrdnungen aus, 
da nad) vollen drei Monaten nichts erwiefen war als bie 
Unvolftändigfeit und die Widerfprüche der erften Angaben, 
Mängel, denen weit früher hätte abgeholfen werden fünnen, 
was fich das Gericht felbft, feine Ausfhüffe und das Stabs: 
auditoriat bei thätigerer Gefchäftsführung zur erften Pflicht 
hätten machen follen. Nachdrüsflich forderte daher der Staats» 
vath das obere Kriegsgericht im Namen der Eidgenoffenfchaft 
auf, fi) die Beförderung des ihm obliegenden wichtigen Ges 
fhäftes ernftlich angelegen fein zu laffen, unter Androhung, 
daß, wenn wider Erwartung, diefe Arbeiten yon nun an 
nicht einen thätigern Gang nehmen follten, er fich verpflichtet 
halten würde, den eidgenöffifchen Ständen, fammt feinem 
Bericht über die Lage der Sade, aud) 'beftimmte Anträge zu 
durchgreifenden Maßregeln vorzulegen. 
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Zweites Rapitel. } 
Sumere Verhältniffe ver Kantone, 


Gegen das Ende des Jahres 1815 wurden im Großen 
Nathe yon Zürich drei Gefetesvorfchläge einmüthig ange- 
nommen, Der erfte enthielt verfchiedene wichtige und durd) 
die veränderten Umftände theils nothwendig, theils zuläfftg 
gewordene Veränderungen in dem Niederlaffungsgefege vom 
31. Mai 1804 und dem dießfälligen Repifionggefege yom 
21. Mai 1806, Der zweite beftimmte dem jeweiligen Amts- 
bürgermeifter in den Jahren, in denen Zürich die Leitung der 
eidgenöffifchen Angelegenheiten führte, eine mäßige Gehalts- 
zulage zu DBeftreitung der unausweichlichen Ehrenausgaben. 
Der dritte fprach ein bedingtes Verbot gegen Annahme yon 
Penfionen, DOrdenstiteln oder Standeserhöhungen yon fremden 
" Höfen aus. Auch die Organifation der Gerichtsbehörden wurde 
wefentlich erneuert. | 

Sn Bezug auf die von den Berbündeten gewünfchte 
Amneftie für politifche Vergehen antwortete Bern dem Bundes 
porftande, man habe bereits auf eingelangte Bittfchrift hin 
Mehrere Staatsgefangene, nad) Bezahlung ihres Antheiles an 
den richterlich auferlegten Koften,, in Freiheit gefett und aller 
fernern Strafe entlaffen. Seither feien auch die übrigen nad) 
geleifteter oder verficherter Bezahlung freigelaffen worden, 
wobei noch. den Armern Klaffen die Abtragung ihrer Schuld 
durch entfernte Zahlungsfriften erleichtert werde, Auf Bezah- 
Yung der richterlich erfennten Koften aber habe man um fo 
mehr beftehen müffen, als diefelben bloß zur Vergütung ber 
durch die Berurtheilten felbft veranlaßten militärifhen und 
gerichtlichen Auslagen  beftimmt feien, welche fonft auf Das 
ganze, an den Unruhen weniger Einzefner unfchuldige, Land 
verlegt werden müßten; eine Ungerechtigfeit, welche auch gegen 
den von der Tagfasung felbft bei ähnlichen Anläffen aufgeftell- 
ten Grundfaß ftreiten würde, Bereits hätten alle Staats- 
gefangene ihre Freiheit wieder erhalten, Diefe Gnade habe 
jedoch auf die beiden Eontumazirten und nod) Landesflüchtigen, 
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Platter, und Seiler, nicht ausgedehnt werden fünnen, welche 
feither ihre Umtriebe fortgefegt und in gleichem Geifte zu 
handeln fortgefahren hätten, womit fie fi) die ergangenen 
Urtheile zugezogen. Bis fich diefelben geftellt und über ihre 
Handlungen Neue bezeugt, Fünne man nidhts an den gegen 
fie ergangenen Urtheilen abändern D. Nicht ohne Mühe und 
Kampf, vorzüglih gegen den Anhang derer, die wir in 
unfern Gefhichten als die Unbedingten bezeichnet haben, hatte 
man endlich die Berfaffungsrevifion durchgefeßt, deren Haupt- 
grundfäße in der fogenannten urfundlichen Erffärung des 
Großen Nathes von Bern vom 21. September ausgefprochen 
waren. Sest, fo fprad man fich in derfelben aus, fei end- 
lich der erwünfchte Zeitpunkt eingetreten, wo man fich in der 
Möglichkeit befinde, nicht allein den ordentlichen Gefchäftsgang 
herzufiellen, fondern aud die Erneuerung der Berfaffungs- 
gefege vorzunehmen, und die ehrwürdigen alten Grundlagen 
des Freiftaates zu erweitern, zu befeftigen und mit den DBe- 
bürfniffen der Gegenwart in Webereinftiimmung zu bringen. 
Dlieb das evangelifchereformirte Glaubensbefenntniß als dag 
berrfchende des dermaligen Kantons anerfannt, fo wurde in 
denjenigen Theilen der mit dem Kanton Bern zu vereinigen: 
den ehemaligen bifchof-bafelfchen Landfchaften,, deren Einwohner 
fi) zu der römifchFatholifchen Religion befannten, die Bei- 
bebaltung und freie Ausübung derfelben,, fo wie der Schuß 
aller dazu gehörigen noch vorhandenen Güter und Erziehungs 
anftalten zugefichert, Alle frühern Berhandlungen waren, wie 
Freiheit des Handels und der Gewerbe, mit Vorbehalt yon 
Polizeigefeben, gewährleiftet, Um endlich in Befolgung und 
näherer Beftimmung der Decerete vom 21. Senner 1802 und 
18, und 20. Senner 1814 fih) mit den rechtfhaffenften und 
einfihtspollften Männern des ganzen Kantons zu umringen, 
auch alle Bepdürfniffe beffer Tennen zu Yernen und zu befriedi- 
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gen, wollte man überbieß noch eine Landesvertretung yon 
neunundneunzig Mitgliedern yon Städten und Landfchaften 
einführen, welche, vereint mit den Zweihundert der Stadt 
Bern, die bödfte Gewalt ausüben und gleihe Rechte im 
Regiment: genießen follten. Bon diefen neunundneungig Mit- 
gliedern wurden fiebenzehn yon den Städten gewählt, und 
zwar fo, daß die größern Städte, wie Thun, Burgdorf, 
Pruntrut, Neuenftadt und Delsberg, aus der Zahl ihrer 
eigenen oder anderer mit ihrem Zutrauen beehrten Kantong- 
bürger jede zwei Mitgliver, die übrigen hingegen, ald: Aar- 
berg, Büren, Erlah, Nidau und Lauffen, jede eines zu 
wählen hatten. Auf die bisherigen zweiundzwanzig Amtsbezirke 
fielen fünfunddreißig Mitglieder, von denen den dreizehn größern 
_ Amtsbezirfen drei, den Fleinern zwei zufämen. Die in dem 

neuen Landestheile einzuführenden Amtsbezirfe würden nad) 
gleihem VBerhältniffe zwslf. oder dreizehn Mitglieder auf die 
nämlihe Weife zu wählen haben. Sn den Städten gefchah 
die Wahl son der gefammten Magiftratur der betreffenden 
Stadt und die Beftimmung der Wahlform war ihnen felbft 
überlaffen. Die Mitglieder von den Amtsbezirken. hingegen 
follten von eigenen Wahleollegien gewählt werden, deren 
Zufammenfegung ein befonderes Gefeg beftiimmte, Jedenfalls 
mußte der zu Wählende im Rufe eines rechtfchaffenen Mannes 
fiehen, die Ehrenfähigfeit inne haben, das neunundzwanzigfte 
Sahr zurüdgelegt und entweder Befiber eined Grundeigen- 
thumg, an dem wenigftens ein Werth yon zehntaufend Tranfen 
bezahlt war, oder Eigenthümer von bedeutenden Manufafturen 
und Handelsanftalten fein, oder feit fünf Jahren in obrig- 
feitlichen Aemtern oder in Stadt= und Gemeindeperwaltungen 
feinem Baterlande treu gedient, oder bie nämliche Zeit hin- 
durch eine Offiziersftelle in. den Auszügern beffeidet haben 1). 
In dem befondern Reglemente war der Oberamtmann oder 
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fein Statthalter als Präfivdent des Wahleolfegiums, aber ohne 
Stimme, bei der Wahl bezeichnet. Die Wahlverfammlung 
feloft beftand aus den vereinigten Amtsrichtern, Gerichtsftatt- 
baltern, Beifigern der Untergerichte und Chorgerichte und fo 
vielen durch’s Loos erwählten Borgefegten des Kirchfpiels, 
als dasfelbe Mitglieder am Chorgerichte hatte. Das Amts- 
gericht follte überdieß,, nad) öffentlicher Kunde, noch vier der 
größern, im Oberamt angefefjenen, Outsbefiger, Handelsleute 
oder Manufaecturiften beifügen I. Näcft der unverhältniß- 
mäßigen DBertretung der Hauptftadt und bes Landes bildete 
fpäter die unfreifinnige Zufammenfesung der Wahlceollegien 
einen der begründetftien Vorwürfe der Gegner der Regierung. 

Der anarchifhe Zwifchenzuftand, in den befonders der 
altfchweizerifche Theil des ehemaligen Bisthums Bafel gerathen, 
weil die franzöftfhen Einrichtungen dafelbft nicht beibehalten 
worden waren, hatten einige vorübergehende Einrichtungen 
nothwendig gemacht, über welche der Borort Zürich die Ne 
gierung von Bern auf freundlihe Werfe zu Rathe zog. Diefe 
Hälfte wurde nämlich in drei Bezirke, das obere, das untere 
Erguel und die Probftei Münfter mit Bellelai und les Roches 
. getheilt,, deren jedem ein Friedensrichter vnrftand. Auch gab 
man der Regierung von Bern noch) ein ferneres Zeichen der 
Beahtung, indem man den frühern eidgenöffifchen Commiffär 
May von Aued an die Spite diefer Verwaltung fekte. Der 
Borort glaubte nun, die urfundlihe Erflärung der Regierung 
yon Bern habe den Wünfchen der Mächte fo fern entfprochen, 
daß fein Grund zur Yängern Verzögerung der Uebergabe an 
Bern mehr vorhanden fei. Alfo wurden im Detober die ein- 
Yeitenden Borfehren getroffen. Zur Berathung und Abfaffung 
der DVereinigungsurfunde wurden von Seite der Negierung 
von Bern fieben Ausgefchoffene, der NRathsherr und Kanzler 
der Akademie, Abraham Friedrid yon Mutadh, der Naths- 
herr und Prafident des oberfien Ehegerichts, Dayıd Nudolf 
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yon Fellenberg,, der gewefene Nathsherr Karl Rudolf von 
Kirchberger von Roll, der gewefene Rathsherr Gottlieb von 
Senner, Dberamtmann zu Snterlafen, der Altoberamtmann 
Emanuel Ludwig von Dugsburger, der Profeffor Karl Ludwig 
von Haller und der Lehenseommiffär Albrecht Triedrih von 
May ernannt; während andererfeits der Borort Zürich fieben 
Besollmädtigte für das Bisthum Bafel in den Perfonen des 
Freiheren Urfanne Zofeph Konrad von Billieur, Statthalter 
des Generaleommiffartats der Eidgenoffenfchaft und gewefenen 
Stabsoffiziers in den franzöfifhen Schweizer-Garden, des 
Meiers yon Pruntrut, Peter Sofeph Gerladh Arnour, des 
Meiers von Delsberg , Anton yon Grand’villiers, des ges 
wefenen Meiers und Notars zu Cremine, Safob Gobat, des 
Meiers und Notars zu Courtelary, Johann Heinrid) Belrichard, 
des Präfidenten des Stadtrathes von Neuenftadt, Jakob Georg 
Ghiffei, und des Herrn Friedrich Heilmann, von Biel, bes 
zeichnete. DBom 3. bis zum 24 dauerten die DBerathungen in 
Biel, und aus ihnen ging eine in 24 Artifeln abgefaßte 
Bereinigungsurfunde hervor, welde urfprünglich auf die in 
der Erklärung des Wiener-Congreffes beftimmten Grundfäße 
hin entworfen, noch) eine nähere Entwicklung derfelben enthielt. 
Die volle Hälfte ihrer Beftimmungen bezog fich auf die Neli- 
gionsverhältniffe und räumte dem neu vereinten Fatholifchen 
Landestheile mancherlei Nechte und Freibeiten ein, die fich 
nicht bloß auf die freie Ausübung feines Glaubensbefenntniffes 
beichränkten. Der ehemaligen fouveränen Stadt Biel wurde 
im bernijchen Fretftaat eine Stelle eingeräumt, welde ders 
jenigen der mebiatiftrten deutfchen Fürften nicht unähnlich war. 
Sie genoß andern Städten gegenüber fehr anfehnlide Bor- 
rechte. Die franzöfiihe Gefesgebung wurde dem Grnndfage 
nah im Leberberg aufgehoben, wobei man freilich nicht be= 
Dachte, daß man Feine andere brauchbare an ihre Stelle zu 
fegen hatte. An die Stelle der ehemaligen Zehnten und 
berrfohaftlihen Einkünfte des Fürftbifchofs hingegen wurde die 
Srundfteuer beibehalten. Am 23. November wurde die Ver= 
einigungsurfunde in ihrem ganzen Umfange som Großen 
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Nathe der Stadt und Nepublif Bern genehmigt, und bildete 
fortan eine verfaffungsmäßige Grundlage 1). Am folgenden 
Tage bevollmächtigte die oberfte Landesbehörde den Kleinen 
Kath, die Befignahme des neuen Landestheiles fofort, nad) 
erfolgter Einwilligung des Borortes, zu bewerfftelfigen, und 
die neue Geftaltung diefer Landfchaft von ihm aus, freilich) 
nicht endlich, zu beftimmen, fondern fobald als möglicd) Bor: 
Schläge zu einer endlichen Einrichtung vorzulegen. Die für 
dDiefen Landestheil erforderlichen Oberamtmänner wollte der 
Große Rath aus einem doppelten Borfchlage des Kleinen 
Nathes für jede Stelle Durd) geheimes Stimmenmehr fobald 
als möglih erwählen I. In Folge diefer Bollmadıt theilte 
der Kleine Rath den neuen Landestheil in die fünf Ober: 
amter — Pruntrut, Delsberg, Freibergen, Münfter und Erguel 
oder Courtelary — ein. Zum Bevollmächtigten für Die Ueber- 
nahme wurde der Rathsherr von Mutacd) erwählt. Eine 
Proclamation der Regierung von Bern vom 14. December 
ging der fürmlichen Bereinigung poraus. Die Regierung ver: 
Sprach in derfelben, die in der Bereinigungsurfunde gegebenen 
Zufagen zu vollführen,, die Religion beider Confeffionen zu 
fhüsen und zu handhaben, das Schiefal der Geiftlichen zu 
verbeffern, Beamte, die in frühern Verhältniffen treu und 
redlich gedient, zu berüdfichtigen, Bildungsanftalten und 
fromme Stiftungen zu begünftigen, die Einwohner yon Städ- 
ten und Gemeinden, in bürgerlichen und politifchen Rechten, 
nad) Maßgabe der Landesverfaffung,, denen des ältern Ge- 
bietes gleichzuftellen,, alle Gemeinheiten, Stände und Klaffen 
bei ihrem wohlerworbenen Eigenthum und Nechten zu fchirmen, 
Sedermann unparteiifches, gutes Necht werden zu Taffen, die 
Landesabgaben möglichft zu erleichtern, dem Aderbau und 
jedem nüslihen Gewerbfleiß allen möglichen VBorfchub zu 


9) Bereinigungsurfunde de8 ehemaligen Visthums Bafel mit dem Kan- 
ton Bern. 23. November 1815. 

2) Befhluß des Großen Nathes vom 24. November 1815. Nathemanual 
Nr. 34, Seite 299, 
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thunz; was man Alles unter Gottes DBeiftand zu erreichen 
hoffte I). War e8 ein Wunder, wenn, im Bertrauen auf 
getreue Erfüllung fo fehöner und fo mannigfaltiger DBer- 
fprechungen, die Bevölferung der Teberbergifchen Bezirfe mit 
fchwärmerifiher DBegeifterung unter die neue Herrfchaft zu 
treten fihien. Nachdem Herr von Eicher am 18. in Arlesheim 
den an Bafel abzutretenden Theil übergeben hatte, nahm er 
am 21. in Delsberg die nämliche Feierlichfeit für Bern vor, 
Die Reife der bernifchen Abgeordneten dorthin gli einem 
eigentlihen Triumphzugez; die Freude der Landeseimmohner 
über das Aufhören des prosiforifchen Zuftandes und ihren 
Eintritt unter eine bleibende und geordnete Verwaltung äußerte 
fih mit Tautem Jubel in religiöfen Feften, in Ffriegerifchem 
Prunfe, aufgeftellten Freiwilligen zu Fuß und zu Pferde, in 
Abordnungen zu ehrenvoller und traulicer Begrüßung, im 
MWechfel von Neden und Gegenreden, fo wie im Zuftrömen 
großer Bolfsmenge, in finnvollen Verzierungen und fonftigen 
öffentlichen und häuslichen Feftlichfeiten aller Art, Allerdings 
mochten die legten Wochen des Jahres 1815 und die erften 
Wochen des folgenden Jahres als die Flitterwochen der neuen 
Berbindung betrachtet werden, Am Ende des Jahres aber 
befhloß der Große Rath noch, dem bisherigen eidgenöfftfchen 
Sommiffär, Altbürgermeifter von Efcher, auf eine der Würde 
des Standes Bern angemefjene Weife feinen Dank für die 
großen DBerdienfle zu bezeugen, welde derfelbe nach feiner 
Anficht in jener Stellung, vorzüglih auch durd Erwerung 
von Zuneigung zum neuen Landesheren von Bern erworben 
hatte, In Folge diefer Anftchten wurde demfelben die große 
bedlingerfche Denfmünze yon beiläufig einhundertundzwanzig 
Dufaten Gehalt, nebft einer goldenen Kette, zufammen un: 
gefähr einhundert Ponisd’or an Gewicht, mit einem Bürger: 
briefe, in welchem ihm und feinen Nachkommen dag Bürger: 
recht der Stadt Bern gejchenft wurde, mit einem verbindlichen 


N) Broclamation der Regierung von Bern an den Leberberg. 14. Decem- 
ber 1815. 
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Schreiben zugefchiet. Auch in der Eidgenoffenfchaft hatte von 
Eihers Verwaltung allgemeinen Beifall 1) gefunden. Seine 
beiden Secretärs erhielten goldene Dofen von fünfundzwanzig 
bis dreißig Rouisd’or an Werth. 

Mitte Novembers hatte der bisherige Fürftbifhof von 
Bafel ein Schreiben aus Offenburg an die Regierung von 
Bern erlaffen und fi) in demfelben thätig und väterlich für 
die religiöfen und Firchlichen Intereffen der Angehörigen feines 
ehemaligen Sprengels im Fürftenthume Bruntrut ausgefprochen, 
wie denn auch die Segierung die in der Bereinigungsurfunde 
gegebenen Berfprechungen noch gegen feine Abgeordneten, den 
Domberen und Freiherrn von Wangen zu Geroldsed und den 
Doctor Scheppelin mündlich wiederholte, Die Adreffe ver 
Geiftlichfeit des Bisthums Bafel um Berlegung des bifchöf- 
Yihen Sites nad) Pruntrut Dingegen beantwortete man einft- 
weilen höflich, aber uneinläßtich. 

Auch Luzern ertheilte am 4, September, mit Hinficht auf 
die Empfehlung des Wiener-Neceffes und des Kreisfchreibeng 
der Tagfagung, verfchiedenen durch Strafurtheile des ver- 
floffenen und Taufenden Jahres politifher Vergehen halb 
perurtheilten Perfonen Amneftie, in der Meinung, daß fie die 
ihnen vichterlich auferlegten Koften bezahlen und ein ruhiges 
Berhalten für die Zufunft geloben follten. — In Schwyz wurde 
während drei Tagen das Säeularfeft ver Schladt von Mor: 
garten gefeiert, das alte Banner unter feierlichem Begleit des 
ganzen Landrathes in die Hauptfirche des Fledens gebracht, 
Neligiöfe Tefte, Muftf, Tanz und Schaufpiel erinnerten bald 
ernft, bald froh an die Heldenweihe des Baterlandes, — 
Aus Nidwalden Tonnten die eidgenöffifhen Truppen bald 
wieder entlaffen werden, ohne daß neue Unruhen zu befürd)- 
ten gewefen wären. Ende Novembers wurde einer der Haupt- 
linge der dießjährigen UnterwaldnersUnruben, der gewefene 
Dbersngt Zelger, als Fälfher, wegen Berfertigung einer 


1) Befhluß des Großen Nathes vom 28. December 1815. Rathsmanual 
Nr. 34, Seite 426, 
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fatfchen Schuldfchrift, von dem Malefizlandrath in contuma- 
ciam verurtheilt. Er war aller feiner Nemter und Chrenftelfen 
entfegt, unfähig erklärt, je wieder folche zu befleiden und zehn 
Sahre lang aus der Eidgenoffenfchaft verbannt. Die Stände 
zeigten fi) geneigt, dem armen Nidwalden die beträptlichen 
Kriegsfoften zu erlaffen. Alfo befchloß der Landrath von Nid- 
walden am 11. December, daß über Statt gefundene Umtriebe 
und Verirrungen eine sofffommene Amneftie und Bergefjenheit 
des Vergangenen unter ben Parteien ausgefprochen und»in der 
Folge gehandhabt werden folle, — Eine merfwürdige und in 
ber gegenwärtigen Zeit -eigenthümliche Grfcheinung war es 
ohne Zweifel, daß Schultheiß und Staatsrath der Stadt und 
Nepublif Freiburg fi) erinnerten, daß der Große Rath am 
31. Senner 1798, mitten unter den damaligen Bedrängnifien, 
der alten Sitten der Väter gemäß, eine Wallfahrt nach dem 
gnabenreichen Einfiedeln verfprochen hatte, wo des Heilandes 
glorreihe Mutter vorzüglihd Wunder wirkte und Himmelsgaben 
fpendete. Zurüdgefehrt zum Erbe der Väter, welche ftets 
mild und weife diefem Kanton vorgeftanden feien und Denfelben 
durch Klugheit und Mußtgung beglüct hätten, fand der Staatg- 
vath, fei es eine der erften und heiligften Pflichten, jenes 
feierlihe Gelübde zu erfüllen, Alfo beauftragte er den from- 
men Staatsrath yon Gottrau von der Niedera, in Begleitung 
des Appellationsrathes Berger, des Oberforft- und Straßen 
infpeetors Johann von Werro und des Grvfrathes Niklaus 
Banderet, ebeftens die Reife ohne Brunf nad Einftedeln an- 
zutreten, um bafelbft die Wallfahrt mit der ihnen eigenen 
ungeheuchelten Andacht und Demuth zu der gnadenreichen 
Mutter des Weltheilandes nad) dem Sinne des Gelübdegs zu 
verrichten. 
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Drittes Sapitel. 


Unterhandlungen in Paris. Friedensvertrag vom 20. November 1815. Ergeb: 
niffe für die Schweiz. Immerwährende Neutralität. Grenzverbefferungen, 
Schleifung von Hüningen. Unterhandlungen über das Dappenthal. 
Freude in Genf. Abtretung von St. Zilien. 


Sn Paris hatten die Unterhandlungen Tange fortgedauert, 
ohne „zu einem befriedigenden Ergebniffe zu führen. Am 
20. September war der urfprünglihe Hauptentwurf des 
Triedensvertrages dem franzöfifhen Minifterium übergeben 
worden, welches die harten Anträge dur die Behauptung 
zu entfräften fuchte, daß das Eroberungsredht gar nicht auf 
den gegenwärtigen Krieg anzuwenden fer. Endlich nahmen 
fämmtliche franzöfifche Minifter ihren Abfchied, um die von 
ihnen für entehrend erachteten Bedingungen nicht zu genehmt- 
gen, fo daß der fchlaue und alle Möglichkeiten vorberechnende 
Talleyrand durch den dem Kaifer von Rußland ergebenen und 
von ihm begünftigten Herzog von Nichelieu erfegt werden 
mußte. Bon da an trat Rußland mehr und mehr auf die 
Geite von Franfreih, wo es der beftehenden Drdnung der 
Dinge und Dynaftie beffere Wurzeln zu verfchaffen fuchte. 
Deghalb fand auch Pictet nothwendig,, die Richtung feiner 
Thätigfeit zu verändern, fich Frankreich mehr zu nähern und 
feine Forderungen auf die wefentlichften Punkte zu befchräanfen. 
Nach) Langem Kampfe vereinigten fi die Verbündeten auf 
Anerkennung des Gebietsbeftandes des erften Partfer-Friedens 
als Hauptgrundlage, allein mit Vorbehalt einiger weiterer, 
nicht ganz unmefentlicher, Abtretungen. Nach den wefent- 
tihften Beftimmungen des zweiten WariferFriedens, vom 
20, November , follte, mit bedeutenden Abweichungen, vor- 
züglih an der niederländifchen Grenze, die frühere Grenze 
Franfreihs von 1790 hergeftellt werden. Franfreich mußte 
den Berbündeten eine Kriegsfteuer von 700,000,000 Franken 
bezahlen, mandherlei Entfchädigungen übernehmen und während 
längftens fünf Jahren ein Befeßungsheer von 150,000 Mann 
verbündeter Truppen in den biefür bezeichneten franzöfifchen 
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Provinzen und Feftungen unterhalten. Doch möchte unter 
günftigen Umftänden die Befesung auf drei Jahre befchräanft 
werden. Die Schweiz berührte in diefem Bertrage befonders 
eine Beftimmung des erfien Artifeld, Yaut welder der dazu 
paffende Theil des Landes Ger (die Gemeinde Ferner bei 
Frankreich Yaffend) mit dem Gebiete yon Genf vereinigt würde, 
damit Genf und die Schweiz eine unmittelbare Verbindung 
erhielten, und ber Artifel 35 Yaut diefem Teßtern follten bie 
Teftungswerfe von Hüningen, um Bafel nicht mehr Angftigen 
zu fünnen, gefchleift werden, Auch madhte die franzöfifche 
Negierung fih anheifchig, folde Werke nicht nur nie wieder 
berzuftellen, fondern auch bis auf drei Stunden von Bafel 
feine neuen Werke anlegen zu Tlaffen. Die Neutralität der 
Schweiz aber follte die durch den Artifel 90 der Endalte des 
Wiener-Eongreffes beftimmte Ausdehnung erhalten I), Bon 
den fiebenhundert Millionen Kriegsfteuer wurden der Eid» 
genoffenfchaft Drei zugefprocen, 

Bergeblic) hatte der raftlos thätige, geiftreiche Genfer, 
Pictet de NRochemont, alle Hülfsquellen feines fruchtbaren 
Genies angewandt, feine Befanntfchaften mit beinahe allen 
angefebenen europäifchen Staatsmännern ausgebeutetl, Bon 
jener Maffe von Aufträgen, die man ihm mitgegeben, Tonnte, 
wie e8 die Natur der Dinge den fihweizerifhen Staatsnän- 
nern hätte einleuchtend machen folfen, nur fehr wenig erhalten 
werden. Bictet hatte, auftragsgemäß, feinen Weg über Bafel 
genommen, und dafelbfi dem Erzherzog Johann feine Auf- 
wartung gemacht, der die Schweiz Mitte Septemberg verließ, 
um fih nach Parıd zu begeben, wo er für den fchweizerifchen 
Bevollmächtigten der wohlwollendfte, aufrichtigfte und Fräftigfte 
Gönner und Befhüber wurde, Daß man weder die Doubs- 
Yinie als Weftgrenze, noch die Nürkerftattung son Beltlin, 
Cleven und Worms erhielt, war leicht einzufehen. Defterreich 
aber war nur geneigt, Konftanz und die Abrundung bei 
Schaffhaufen für die Schweiz zu unterftüßen, wenn es dafür 


I) Zweiter Parifer-Srieden vom 20. November 1815. 
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im Teffin entfchädigt würde. Allein der Vorort erflärte un- 
bedingt, niemals in die Abtretung auch nur eines der Schweiz 
angebörenden Dorfes zu flimmen, fondern einfach die Teft- 
haltung der Beftimmungen des Wiener-Congreffes zu fordern, 
um nicht Gefahr zu laufen, neuerdings die innern und Außern 
Berhältniffe auf das Spiel zu fegen. Am allerwenigften fijien 
ihm eine große Ausdehnung im Weften wünfchenswerth, da 
er fhon die Erweiterung der Neutralitätsiinte in Savoyen eher 
für bedenflih als vortheilbaft hielt. Defto Tebhafter drang 
der Vorort hingegen auf die Schleifung von Hüningen. Pirtet 
mußte fih alfo frob fhäßen, wenn er nebft diefer Schleifung, 
die von ‚den eidgenöffifchen Staatsmännern fo fehnlichft ges 
winfchte Neutralitätserflärung und die DVBerbindung mit -der 
Schweiz erhielt, auf welhe Genf, wie die Yeßtere, einen 
großen Werth fegen mußten. Am nämlihen Tage, an 
welchem der Parifer-Triede unterzeichnet wurde, am 20. No= 
vember, flellten dann auch die Minifter der fünf europäifchen 
Großmächte die feierliche Anerfennungs = und Gewährleiftungs- 
urfunde der immerwährenden Neutralität der Schweiz und der 
Unverlegbarfeit ihres Gebietes aus, welche dem eidgenöffifehen 
Beyollmädtigten, Pietet yon Nochemont, übergeben wurde 1). 


N) Anerfennungs =» und Gewährleiftungsurfunde der immerwährenden 
Neutralität der Schweiz und der Unverleglichkeit ihres Gebietes. 

Nachdem der Beitritt der Schweiz zu der in Wien am 20. Merz 1815 
von den Mächten, welche den Barifer-Vertrag unterzeichnet haben, ausgeftell: 
ten Erklärung den Miniftern der Faiferlihen und föniglihen Höfe durch die 
Urkunde der fchweizerifchen Tagfakung vom 27. darauf folgenden Maimonats 
gehörig befannt gemacht war, fo fand der Ausfertigung der in Gemäßheit 
oberwähnter Erflärung auszuftellenden Urkunde der Anerkennung und Gewähr: 
leiftung der immerwährenden Neutralität der Schweiz in ihren neuen Grenzen 
nichts im Wege; e8 Haben aber die Mächte für rathfam erachtet, die Unter 
zeichnung diefer Mrfunde bis auf den heutigen Tag zu verfihieben, mit Hin- 
fiht auf die Veränderungen, welhe die Kriegsereigniffe und die in Folge 
derjelben zu treffenden Aenderungen in den ©renzen der Schweiz hervor 
bringen Eonnten, und auf die Modificationen, die ebenfalls rückfichtlich jener 
Verfügungen fi) ergeben Eonnten, welche das die Vortheile der Neutralität 
der Eidgenofienfhaft theilhaft gemachte Landesgebiet betreffen. 
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Zugleich mit. der amtlichen Mittheilung diefer feierlichen, 
europäifchen Urkunde fehieten die Minifter von England, 
Defterreich, Preußen und Rußland die Kopie einer Note mit, 


Nachdem diefe Veränderungen dur die Beftimmungen des Parifer: 
Vertrages vom heutigen Tage feftgefegt find, fo ertheilen die Mächte, welche 
die Wiener-Erflärung vom 20. Merz unterzeichnet Haben, dur) die gegen: 
wärtige Urkunde eine förmlihe und rechtsgültige Anerkennung der immer: 
währenden Neutralität der Schweiz, umd fie gewährleiften derfelben nod) den 
unverleßten und unverleßbaren Beftand ihres Gebietes in feinen neuen Gren: 
zen, wie foldhe theils dur, die Urkunde des Wiener-Congreffes, theils durch) 
den Parifer-Dertrag vom heutigen Tage feitgefegt find, und wie fie es ferner 
no fein werden, vermöge der Verfügungen des als Beilage auszugsweife 
mitfolgenden Protofolles vom 3. November, worin zu Gunften der Eid: 
genoffenfhaft ein neuer Gebietszuwahs von Savoyen hiefür die Ausrundung 
und Neufnung des Gebietes des Kantons Genf zugefichert wird. 

Die Mächte anerkennen und gewährleiften gleihmäßig die Neutralität 
derjenigen Theile von Savoyen, welchen dur) die Urkunde des Wiener: 
Gongreffes vom 29. Merz 1815 und durch den Parifer-Vertrag vom heutigen 
Tage der Genuß der fehweizerifhen Neutralität auf gleiche di zugeficjert 
wird, als wären fie Beitandtheile diefes Landes. 

Die Mächte, welche die Erklärung vom 20. Merz unterzeichnet Haben, 
anerfennen durch die gegenwärtige xechtskräftige Urkunde, daß die Neutralität 
und Unverlegbarfeit der Schweiz, fo wie ihre Unabhängigkeit von jedem 
fremden Einfluffe mit dem wahren Intereffe der europäifchen Bolitif überein: 
flimmen. 

Sie erklären, daß feinerlei den Nechten der Schweiz Hinfichtlicy auf ihre 
Neutralität und die Unverleßbarfeit ihres Gebietes nachtheilige Folgerung aus 
den Creigniffen gezogen werden darf, welche der Durchmarfch der verbündeten 
Truppen über einen Theil des Schweizer-Bodens veranlaßten. Diefer durch) 
die freie Zuftimmung der Kantone in dem Dertrage vom 20. Mai bewilligte 
Durhmarfch war eine nothwendige Volge des offenen Beitrittes der Schweiz 
zu den Grundfägen, welche die Mächte in dem von ihnen unterzeichneten 
Bundesvertrage vom 25. Merz zu Tage geliefert Haben. 

&3 anerkennen die Mächte mit Vergnügen, daß, was die Schweiz in 
jenem Zeitpunfte der Prüfung gethan Hat, den Beweis leiftet, daß fie für 
das gemeine Wohl und zu Unterflügung einer Sache, für welche alle Mächte 
fi) zu gemeinfamen Anftvengungen vereint hatten, große Opfer zu bringen 
wußte, und daß die Schweiz demnach auch jene Vortheile zu erhalten ver: 
dient hat, die ihr theils der. Parifer-Bertrag vom heutigen. Tage und die 
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welche von ihnen in Folge einer Conferenz am 18, Noveniber 
dem Herzoge von Nichelieu Übermadt worden war, und bie 
das Dappenthal betraf. Die franzöfiihen Gefhäftsmänner 
hatten nämlich hinterrüds zu erwirfen gewußt, daß, in Berüd- 
fihtigung der beträchtlichen Abtretungen Franfreihe an bie 
Schweiz das am Wiener-Congreffe der lebtern zurücfgegebene 
Dappenthal hingegen wieder an Frankreich abgetreten werben 
folfe, Aber der Umftand, daß Pietet zu Feinerler Abtretung 
bevollmächtigt war, und .Diefelbe verweigerte, verhinderte bie 
Aufnahme diefer Beftimmung in den Ariedensvertrag vom 
20. November. Allein die vier Minifter — von England, 
Defterreih, Preußen und Rußland — ertheilten dem franzöfts 
fchen Minifterium die beftimmte Zufiherung, daß fie fih auf 
das Kräftigfte für die Zurüdgabe des Dappenthales an 


gegenwärtige Urkunde zufichern, welcher beizutreten alle europäifchen Mächte 
follen eingeladen werden. - 

Zu Bekräftigung des Obitchenden wird gegenwärtige Erklärung aus: 
geftellt und unterzeichnet, zu Paris am 20, November des Gnadenjahres 1815. 
Folgen die Unterfhriften in: franzöftichsalphabetiiher Ordnung der Höfe: 

Defterreih: Fürft von Metternich; Freiherr von Weffenberg. 
Frankreich ; Nichelieu, 

Grogbrittannien : Gaftlereagh; Wellington. 

Preußen: Fürft von Hardenberg; Freiherr von Humboldt. 
Nußland: Fürft von Rafumowsfy; Graf von Kapo v’Iftria. 

Das in vorftehender Urkunde erwähnte Protokoll vom 3. November 
enthält die in dem dritten Artifel des Friedensinftruments befindliche Bezeich- 
nung der Neutralitätslinie in Savoyen, beftimmt den früher an Frankreich 
abgetretenen Theil diefes Landes, mit Ausfchluß der Gemeinde St. Sülien, 
welhe an Genf fallen, dem König von Sardinien, und gab die Zuftcherung 
der Mächte, bei lebterem die Abtretung von Chesne-Tonay und einigen 
andern Drten an Genf, deifen eigenes Gebiet durd Diefelben zerriffen ift, 
erwirfen zu wollen. Genf würde deßwegen das ihm am 29. Merz 1815 
abgetretene Land zwifchen der Straße von Evian und dem See an Sardinien 
zurücdgeben. Auch follte der König von Sardinien erfucht werden, feine 
Mauthlinie wenigitens bis auf eine Stunde von der Schweizer-Örenze zurück 
zuziehen, welches von Seite Frankreichs gegen den Sura zu ebenfalls 
geihah. 
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Sranfreich verwenden würden 1). Geftüßt auf diefe Verbands 
ungen gab der franzöfifhe Gefchäftsträger in der Schweiz 
dem Bundesvorftande eine Note ein, in der er die Nüdgabe 
des Dappenthales begehrte , und fich theils auf Die Verhand- 
ungen in Paris, tbeils auf den Uinftand berief, daß Diefes 
Thal weder der Schweiz überhaupt, noch dem Kanton Waadt 
insbefondere Den geringften Vortheil barbiete I. Diefer Schritt 
des Sefchäftsträgers blieb jedoch, fo wie andere fpätere, yon 
den Mächten unterftüßte, ohne Erfolg, und die Sade ift bis 
auf den heutigen Tag unerledigt geblieben. 

Jirgendg war bie Freude über die Teßten Ereigniffe 
größer als in Genf, wo Pirtet de Rochemont bereits am 25, 
wieder eingetroffen war und feine Mitbürger mit den Ergeb- 
niffen feiner Bemühungen befannt machte. Die Ausfheidung 
und Ausrundung des genferifchen Gebietes gegen Frankreich) 
und die Landfchaft Ger war erreicht, Freilich wäre fie nod) 
pollftändiger gewefen, wenn auch Ferner, von befjen vor= 
fpringender Höhe jest das abgetretene Gebiet beherrfcht wurde, 
erlangt worden wäre; allein felbft die Neftauration rief den 
Namen Boltaires zum Schuse an, und Ferner blieb bei 
Franfreih, Für den genferifhen Gewerbsfleiß war die rüd- 
wärts der Landfchaft Ger aufgefiellte franzöfifhe Mauthlinie 
ein glängender Gewinn. Bergeblih hatte man die nämliche 
Begünftigung für die übrige Schweizer-Örenze Yängs der 
Kantone Bafel, Bern, Neuenburg und Waadt verlangt, 
Zwar waren die Berhältniffe Genfs zwifchen Savoyen nad) 
feineswegs erledigt, allein es walteten wenigfteng günftige 
Ausfihten. Die Bemühungen des Oberften Pictet, die Ver: 
handlungen mit Sardinien unter der Mitwirkung der Minifter 


N) Note des franzöfifhen Gefhäftsträgers von Failly an den Bundes: 
präfiventen von Wyß vom 21. December 1815. 

2) Note des Lord Caftlerengh, des Fürften Metternich, des Fürften von 
Hardenberg und des Grafen Kapo vIftria an den Herzog von Richelien, 
Paris, den 15. November 1815. Note derfelben Minifter an den Herin 
Pietet de Rochemont yom 21. November 1815. 
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der verbündeten Mächte in Paris zu Stande zu bringen, 
fcheiterten an dem von dem fardinifchen Öefandten vorgefihligten 
Mangel an Bollmadten. Indeffen war dur das Brotofoll 
der Minifterialeonferenz vom 3, November die bedeutende, auf 
Genfer-Gebiet yorfpringende, Gemeinde St. Züliten yon dem 
an Sardinien zurüdfehrenden franzöfifhen Sapoyen getrennt, 
um mit Genf vereinigt zu werden, und die Drächte erflärten, 
ihre gute Verwendung eintreten zu laffen, um von dem 
TurinersHofe die Ueberlaffung der Gemeinde Chesne-Toner 
und des Übrigen zur Freimahung des bisher eingefchloffen 
gewefenen genferiihen Mandements von Fully erforderlichen 
Gebietes zu erhalten, und aud die Rücwärtsverlegung ber 
fardinifchen Mauthen von der Schweizer = oder GenferzÖrenze 
auszumwirken, Als daher der Fürft Metternich auf feiner Reife 
nad) Stalien drei Tage fpäter als Pictet, am 28, November, 
in. Genf eintraf, wurde er dafelbft mit großem Jubel auf- 
genommen, und feste die Reife, nadhdem er jowohl die Glüd- 
wünfhungen der Regierung von Genf als diejenige von Waadt 
dur) Abgeordnete, als die Huldigungen bes gebilbetften und 
sornehmften Theiles der genfertfhen Gefellfhaft in einem 
Abendfreife bei dem Staatsrathe V’AYvernois empfangen, erft 
am 30, fort. Die fernern Unterdandlungen mit den farbint- 
fchen Commiffärs waren bis nad dem Abjchluffe der Unters 
handflungen in Paris aufgefhoben worden. Mitte Decembers 
mußte der in Wien und Paris erprobte Pieter yon ohemont 
eine neue Neife nad) Turin antreten. 

Sn einem vertraulichen Schreiben vom d. December hatte 
nämlich die Regierung son Genf dem vordrtlichen Staatsrathe 
die dringende Nothwendigfeit vorgeftellt , daß yon Seite des 
eingendffifchen Borortes Unterhandlungen mit dem Quriners 
Hofe angebahnt würden, um die Gebietsberichtigungen zwifchen 
Genf und Sardinien aut den Befchlüffen des Wiener-Eongreffes 
und den beiden Parifer-Friedensverträgen in’s Reine zu bringen, 
Genf wünfhte ferner, daß der Staatsrath Pietet yon Noches 
mont mit Diefer Sendung beauftragt werben möchte. Der 
Borort trat den Wünfchen ber Regierung yon Genf bei, 
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ernannte Pietet zum Bepollmächtigten der Eidgenoffenfchaft am 
TurinersHpfe, wobei jedoch der Staatsrath Uftert eine Ber- 
wahrung gegen diefe Ernennung zu Protofoll gab, und gefellte 
ihm, nad) feinem Wunfcde, den Herrin Saladin von Crang, 
einen ber reichften und gebildetften jungen Genfer, als Lega- 
tiongfeeretär zum Begleiter bei. Allein in den ihm ertheilten 
Berhaltungsbefehlen forgte der Borort fireng dafür, daß nicht, 
wie man es in Genf aus Berwaltungs = und Glaubensrüd- 
fihten zu beabfichtigen fchien, ein Theil des erworbenen Gee- 
ufers der Berbindung mit Yüffy geopfert würde N. Ein 
furzer Aufenthalt Pietets in Zürih Ende Decembers reichte 
hin, um einige Mißverftändniffe zwifchen ihm und der yor= 
örtlichen Behörde zu heben, und ihn über die allzu große 
Ausdehnung zu rechtfertigen, die man ihm vorwarf, ber 
favuoyiihen Neutralität zugeftanden zu haben. — Unterbeffen 
trat der öfterreichifche Generalmajor Freiherr von Steffanini, 
vom General Frimont hiezu bevollmächtigt, den genferifchen 
Commiffarien, Franz P’Yvernois und Kafpar de la Nive, die 
Gemeinde St. Jülien, mit Inbegriff aller Souveränetätsrechte, 
ab. Eine amtlihe Note vom nämlichen Tage des Ritters von 
Collegno enthielt, Namens des Königs von Sardinien, die 
Zufage der offenen Verbindung des Gebietes son Genf mit 
der Gemeinde St. Zülten 9. Die wirkliche Mebergabe diefer 
in Folge des Protofolles vom 3. November abgetretenen Ge- 
meinde fand vier Tage fpäter, am 18, Stat. Am Ende 
des verhängnißvollen Jahres 1815 fohien in der Eidgenoffen- 
fchaft, wie. in ganz Europa, Alles aus dem bewegten friegeri- 
Ichen Leben des Sommers in’s friedliche Geleife zurüdzutreten 
und das neue Leben zu beginnen, welches ftch bier beffer, 
dort Schlimmer, aus dem Tangwierigen und bartnädigen 
Kampfe der Gegenfäbe gebildet hatte, 


N) Berhandlungen des vorörtlihen Staatsrathes von Zürich vom 12, Der 
cember 1815. Snftruction des Herrn Pictet von Rochemont. 
2) Abtretungsurkunde von St. Iülien. Chambery, den 14. Dec, 1815. 
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Viertes Kapitel. 
(Shluf) 


Menn man nun am Ende diefed merkwürdigen Zeit- 
punftes mannigfaltiger Umgeftaltung einen ernften Bid 
auf die Begebenheiten und flaatsrechtlichen Ergebnifle dDiefer 
‚zwei verhängnißvollen Jahre zurüdwarf, fo fehien es faum 
ver Fall, daß fih ein wahrhaft eidgenöffifches Gemüth,, ein 
Freund des Fortfchrittes zu zwermäßigen Einrihtungen auf 
gefegliher Bahn, des Gefchehenen erfreuen konnte. Wie wir 
fhon in der Bermitilungsgefihichte erzählt, war die Eid- 
genoffenfhaft am Ende der Vermittlungszeit in dem an Ereig- 
niffen fo reihen Jahre 1813 von dem gewaltigen Umfchwunge 
ber europäischen Angelegenheiten nach der großen VBölferfchlacht 
bei Leipzig überrafcht worden, ohne im Geringften auf den 
felben vorbereitet zu fein. Beinahe Niemand hatte dafelbft 
die Bedeutung der Zeit. erfaßt, am allerwenigften die Par- 
teien, welche die Gewalt des großen Zwangberrichers wäh 
rend eilf Jahren im Zaume gehalten , und welche von ihren 
alten  Borurtheilen und Leidenfchaften wenig abgelegt oder 
vergeifen und daher flets nur von den alten Nevolutiong- 
fämpfen in den Neungigerjahren geträumt hatten. Ein felbft- 
ftändiger Blid und eine zeitgemäße politifche Richtung hatte 
feine Gelegenheit gefunden fich zu entwideln, da die ftrenge 
Bormundfchaft Napoleons jeden freien Aufihwung unterdrüdte, 
Der Zufall und die befondern Anfichten und Wünfche einiger 
Perfonen hatten daher eine bedeutende Rolle gefpielt. Die 
Berhältniffe der Schweiz mit den jeßt fiegreichen verbündeten 
Mächten waren in den legten Jahren völlig abgeriffen worden. 
Aber die Bevollmächtigten der Testern befanden fih, als fie 
bier thätig auftreten follten, auf einem fowohl ihren Höfen 
als ihnen felbft beinahe völlig unbefannten Boden. Denn die 
an fih fohon dunfeln Anfichten über die fchweizerifchen Ber: 
bhältniffe wurden durch die Belehrungen noch mehr verwidelt, 
welche Schweizer von Höchft einfeitigen und befangenen Anfichten 

Gefhichte der Reftauration, 31 
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ihnen zu ertheilen fi) angelegen fein Yießen, und man 
fah bald im Hauptquartier der Verbündeten die Rüdwirfung 
und den Wiederfchein der heftigften Parteiung in der Schweiz. 
Eine Folge diefes Zwielpaltes war die unheiloolle Sendung 
des Grafen Senft, die Bewirkfung einer Rüdfehr zum unbes 
dingten Alten im Kanton Bern und die Erhebung von Anz 
fprüchen von Seite der dafelbft wieder eingefesten Regierung 
gegen die Selbfiftändigfeit der vermittlungsmäßigen Kantone 
Aargau und Waadt, während Nußland in der Folge gegen 
diefe Anfprühe, fo wie gegen die Negierung von Bern fo 
entfchieben auftrat, daß fein Bevollmädtigter felbft angeflagt 
wurde , den Umfturz derfelben beabftchtigt zu haben.  Diefer 
MWiderfpruch hatte den doppelten Nachtheil, der Statt gefunz 
denen Einwirkung jener Bevollmächtigten zum Boraus Hinder: 
niffe für das Gute in den Weg zu Tegen, das fie wirklich 
befördern wollte, und im Innern der Eidgenoffenfchaft zwifchen 
einigen der größten Kantone einen Keim der Zwietracht und 
Zerriffenbeit zu legen, welcher von Anfang an auflöfend auf 
die neue Geftaltung wirken mußte. Dazu fam die rafıhe Auf: 
löfung des vermittlungsmäßigen Gentralverbandes unter dem 
Borwande, daß er von dem Bermittler gefchaffen fei, nod 
ehe eigentlich die Natur desfelben den Berbündeten und ihren 
Beauftragten felbft befannt war, Endlich wurde noch) bei den 
Berwendungen der fremden Mächte der Mangel an Folges 
richtigfeit oft getadelt, der daraus hervorging, daß man üfterg 
feierlich verfiherte, daß man fih in die innern Angelegen- 
heiten der Eidgenoffenfchaft nicht einmifchen wollte, während 
es denn doch am Ende häufig und viel gefhah, wenn aud) 
nicht geläugnet werben fann, daß die Einwirkungen mehren: 
theils in wohlwollendem Sinne vorgenommen wurden, um 
bie Schweizer vor den unheilvollen Wirkungen ihrer eigenen 
Leidenfchaften zu bewahren. ' Alles: biefes trug nicht wenig 
dazu bei, fowohl in Bezug auf Folgerichtigfeit als Aufrichtige 
fett und Zwedmäßigfeit die Vermittlung Napoleons in einem 
weit günftigern Lichte erfcheinen zu Taffen, als Diejenige der 
verbündeten Mächte, wenn auch das Berfahren der Iettern 
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son jedem Unbefangenen als weit uneigennüßiger und fchonen= 
der anerfannt werben muß, 

Tragte man fih nun, was für ein Ergebnig in Bezug 
auf allgemeine fehweizerifche VBerhältniffe aus diefem Kampfe 
berportrat, fo fonnte man dasfelbe, mit Ausnahme der Er- 
weiterung der Grenzen, wohl [hwerlich als erfreulich anfehen, 
Allerdings hatten die Berbündeten die Schweiz durch Her- 
ftellung ihrer frühern Grenzen, und felbft Erweiterung der- 
felben, obgleich fie am Kampfe gegen Napoleon in den Jahren 
1813 und 1814 gar nicht und im Zahr 1815 verhältnigmäßig 
nur in fhwachen Maße Theil genommen, großmüthig behan- 
delt. Was man aber an Außerer Ausdehnung gewann, fchien 
man beinahe an innerer Kraft und Zwerfmäßigfeit verloren 
zu haben. Nicht nur wurde in bdiefer Umgeftaltung dag 
eigentliche Band des fehweizerifchen Volkes diefem Tegtern zum 
großen Nachtheil und einzig und allein zum Beten örtlicher 
Machthaberei bedeutend gefhwächt und die Schweiz aus einem 
Bundesftaate in einen fchwerfälligen und unbehülflichen Staa- 
tenbund umgefchaffen; fondern das Zufammenwirfen zum 
gemeinfamen Beßten wurde auch noch dadurd erfchwert, daß 
die Regierungen, welche im Vermittlungszuftande aus einer 
übereinftimmenden Grundlage hervorgegangen und durd) 
mannigfache gemeinfame VBerhältniffe und Prüfungen verbuns 
den, natürlich zum Zufammenwirfen geneigt waren, jebt 
durch ihre ungleichartige Zufammenfegung, fo wie durch bie 
Statt gefundenen Creignife und Erörterungen mißtrauifch 
auseinandergefcheucht waren, fo daß das beffere Einverftänd- 
nig erft nad) längerer Zeit und nie wieder auf dem frühern 
Fuße zurüdfehrte, die Entwiclung gemeinfamer Anftalten eine 
Zeitlang ganz in’s GStoden geriet. Wie wenig aber die in 
der Vermittlung fo wohlthätig wirkende Stellung der Land- 
ammänner durch die vordrtlihen GStaatsräthe und Kleinen 
Käthe erfebt wurde, fah man bald genug nur allzu deutlich 
ein ). Bon der vermittlungsmäßigen Gebietseintheilung aber 


7 Mir werben in einem fpätern Bande umftändliher auf die Bundes 
verfaffung zurüctommen, 


— 4434 — 
wurde alles Unzwedmäßige und Unnatürkihe beibehalten und 
zum Theil noch) durch Unzwecmäßigeres und Unnatürlicheres, 
wie die Vereinigung des Leberberges mit dem deutfchen Kan 
ton Bern, vermehrt, während eine Bereinigung Des prote- 
ftantifchen Aargau’s und des Bezirfes von Murten weit mehr 
zum Bortheile der Bevölferungen gewefen wären. 

Chenfo wie bei der allgemeinen Bundesverfaffung, fo 
hatte auch in den einzelnen Kantonen eine Umgeftaltung Statt 
gefunden, wobei weit weniger auf Die Wünfche oder auf die 
wirffihen Bedürfniffe der Bevölferungen oder gar auf Grund: 
fäge, als auf den Wunfch) der Mächtigen in Europa Rüdficht 
genommen wurde, das Alte, vor der frangöfifihen Umwälzung: 
Beftandene, möglihft mit dem Neuen zu vermengen und zu 
verfühnen, und die Machthaber zu. befriedigen, wenn auch 
Dabei. ein ganz willlürliches und grundfaslofes, in der Ans 
wendung ziemlich Eopflofes , Gewirre entftehen follte. So 
hatten die ehemaligen ftädtifchen Artftofratien auf dem alten 
Lehenrechte gewurzelt, vermöge deffen jene Städte ein bes 
ftimmtes' größeres oder Fleineres Gebiet erworben hatten. 
est. wagte man es nicht, die alte Iehenmäßige VBerfaffung 
geltend zu machen, und die Städteregierungen traten felbft 
einem Bunde bei, in dem grundfäglich die Unterthanenverhält- 
niffe aufgehoben waren, obgleich die großen Borrechte, welche 
den Hauptftädten eingeräumt waren, auf diefe Weife jeden 
grundfäßlichen Haltpunft verloren, und um fo auffallender den 
Anschein der Willfürlichfeit und der Bevorrechtigung erhielten. 
Den übrigen Theilen der Bevölferung aber erfchienen diefe 
Borrecdhte in dem Maße unbilliger, als die aus den Haupt- 
ftädten herporgehenden Negenten feineswegs immer jene Leber- 
Vegenheit an Geift und Bildung zeigten, welche bei Erthei- 
fung fo großer Begünftigung vorausgefegt war, Die alten 
Demofratien wurden ‚größtentheils in jenen mittelalterlichen 
Zuftand zurücgeftürgt, bei dem nur örtliche Machthaberei 
ihre Rechnung fand, und allem Deflern faft unüberfteigliche 
Hinderniffe im Wege fanden. Die neuen Kantone endlich 
wurden eine Zeitlang in dem ruhigen und natürlihen Gange 
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ihrer Entwielung geftört, mit Mißtrauen erfüllt und dadurd) 
auch) gegen das wirklich Gute fcheu gemacht, was in einigen 
ariftofratifch vegierten Kantonen allerdings zu finden war. 
Slaubte man endlich durch die fo fehr gewünfchte Anerfen- 
nung dereidgenöffifchen Unabhängigkeit und Neutralität yon Seite 
der europäifchen Großmächte dem zukünftigen Gflücfe des fehwei- 
zerifchen Bolfes die Krone aufgefett zu haben, fo waren in- 
deffen auch hier dem tiefer Denfenden in Folge des eidgenöfft- 
fhen Feldzuges und der mit Demfelben verbundenen Schwierig- 
feiten mande Zweifel aufgeftoßen, in wie fern das aufgeftellte 
Syftem thatfächlich ein wirklich haltbares wäre. Sowohl die 
Unbehülflichkeiten der eidgenöffifchen Kriegseinrichtung, als die 
Schwierigkeiten der Stellung des Oberbefehlshaberg gegenüber 
den höchften eidgensffiichen Behörden, hatten fich in ein ziem- 
lich grelles Licht geftelltz nicht weniger die Bedenfen, welche 
aus den großen Umfoften hervorgehen mußten, wenn ber 
Kampf lange und mit abwechfelndem Glüde oder mit einer 
gewiffen Sleihheit geführt werden folltee Wo auch der 
Ernftere und die Folgen der Einrichtungen und Begebenheiten 
tiefer DBerfolgende feine Blide hinwendete, begegnete er 
mannigfahem Stoffe der Zwietradht und Gährung, mußten 
ihm bedenkliche Zweifel an der Haltbarkeit der Zuftände auf- 
fiogen. Wenn aber dennoch die bejorgten Folgen lange nicht 
eintraten, wenn bie fihweizerifchen DBölfer aud) unter der 
Neftaurationsperiode mannigfaltige Segnungen der Nuhe und 
des Friedeng genoffen, wenn manche fohöne und erfreuliche 
Erfcheinung im Staatsieben, jo wie in Wiffenfchaft und Kunft 
die Herzen vaterländifher Männer erfreute; fo hatten wir 
diefe beffern Erfcheinungen zunäcdhft der Ordnung und Ruhe 
zu verdanfen, welche felbft bei mangelhaften Einrichtungen 
große Borzüge gewährten, dann aber auc) einigen Yorzüg- 
lichen Männern, welche zum Theil aus der Bermittlunggzeit 
her gewohnt waren, mit ernftem Fleiß und Thätigfeit, mit 
Einficht verbunden, den Hffentlichen Angelegenheiten eine dem 
allgemeinen Beßten angemefjfene Wendung zu geben, fo wie 
der Bildung, welde fi) einige jüngere Männer theils auf 
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fremden Hochfchulen, theils in der Heimath erworben hatten. 
Den Kampf diefer Männer mit den fchlimmen Beftrebungen 
der damaligen Zeit, welche dann, nebft der Unnatürlichkeit fo 
mander verwidelter Einrichtung und den neuen Verhältniffen,, 
welche der Umfturz einer Dynaftie in dem großen weftlichen 
Rachbarlande begründete, am Ende aud) den Fall der in den 
Sahren 1814 und 1815 begründeten Drdnung der Dinge 
herbeiführten, werden wir in den folgenden Büchern zu 
fhildern haben. 


Anhang. 
Bundesvertrag 
swifhen den XXII Kantonen der Schweiz. 





Sm Namen Gottes des Allmädhtigen: 


$. 1. 

„Die XXU fouveränen Kantone der Schweiz, als: 
Zürih, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalbden, 
Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn, Bafel, Schaff: 
haufen, Appenzell beider Ahoden, St. Gallen, 
Graubünden, Aargau, Thurgau, Teffin, Waadt, 
Wallis, Neuenburg und Genf, vereinigen fi durd) 
den gegenwärtigen Bund zur Behauptung ihrer Freiheit, 
Unabhängigkeit und Sicherheit gegen alle Angriffe fremder 
Mächte und zur Handhabung der Ruhe und Ordnung im 
Sunern, Sie gewährleiften fich gegenfeitig ihre Berfaffungen, 
fo wie biefelben von den oberften Behörden jedes Kantong, 
in Hebereinftimmung mit ben Grundfäben des Bundesvertrages, 
werben angenommen worden fein, Sie gewährleiften fich gegen- 
feitig ihr Gebiet,” 

gl. 

„Zu Handhabung diefer Gewährfeiftung und zu Behaup- 
tung der Neutralität der Schweiz wird aus der waffenfähigen 
Mannfhaft eines jeden Kantons, nad) dem VBerhältnig yon 
2 Mann auf 100 Seelen Bevölferung, ein Contingent ge- 
bildet. Die Truppen werden von ben Kantonen geliefert wie 

folgt: 


ih a ee rg Mast, 
Berm'% & ; k k % k Ab8dsun), 
Luzern . ; $ H h . 


Urt ® ® s ® « « K 2 236 „ 
Schwyz Bu ; h 60210, 
Unterwalden . h j , { am mm,, 


Glarus re i 48% 07, 
ia a 2500; 
Freiburg : : : . ; i 1240505, 
Solothurn . . In Il s Mine, 
Balel .» . ; . . : & 2 
Schaffhaufen . . . : ; 466 „ 
Anpenellsiiinnnk k „lila a PB: 
St. Oh 2 un. aa. idea ne Mae 
Graubünden a, ET um. a0 2 SO 
Aargau BU NASSEN RT NEE. VE EEE 
BA ru A PA u 
a ee 180E. N), 
SRMLDEAIMITEL,.N 9 7 EUR RE PLN AN RR ERDS S U 
Wallis LI JENBIUNE 0 EUER LATE 
SRREULCHDNIUH BR 4777 7,8.1 DS TEL, MEIN LEER WR 7 NE AR EHE 3 
TIEHT OD? TORE U URN ALHRRRNEN : ra 600 | DEM 
| | Total: 32886 Dann. 

„ Diefe vorläufig angenommene Scala foll von der nädt 
bevorftehenden ordentlichen Tagfazung. SHEBORIEDAN und He 
obigem Grundfaß berichtigt werben,“ 

$. II. 

„Die Gelbbeiträge zu Beftreitung der Kriegsfoften ‚und 
anderer" Ausgaben des Bundes werden yon den Kantonen nad) 
folgendem Berhältniffe entrichtet: 

BlBBaH a 23 NEE a ränfen, 
EL an 0, 7 ee) nn nn 
a 0 nu [0 72 
Uri a eu 


Vebertrag 196048 Franfen.: 
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Vebertrag 196048 Sranfen. 


a a rt BOdBInn%, 
älnterwalben: \ any. er EEE ee 
Slarus . ; x x N Y, 4823 y 
Zug BR an AIR 100% 
Freiburg k } \ d $ 185963: 
Solothurn x : k ; 321518097 m 
Bafel R B ar R k 20450 PN 


Schaffhaufen . ; 3 i FE 9327 j, 
Appenzell . x % . % 9728 u 
St. Gallen - a . i .. . 99451 3 
BERN 217 PR: ORnDN 12100 7, 
Aargau . ö a i : s 52212 ‚ 
Thurgau . R a k . 25052 Y 
Seil ; AN a : 188... 
ee 
Wallis . s 5 “ i ö 9600 er 
Neuenburg h i . : > 25000 N 
Genf 2 . de : : 15000 a 


Total; 540107 Sranfen. 


„Diefe Bertheilung der Geldbeiträge foll ebenfalls Durch 
die nächft bevorftehende ordentlihe Tagfakung durcdhgefehen, 
und mit Rüdfiht auf die Befchwerden einiger Kantone berich- 
tigt werden. Cine ähnliche Revifion fol fpäterhin, wie für 
die Mannfchaftscontingenter, von zwanzig zu zwanzig Jahre 
Statt haben.” | 

„Zu Beftreitung der Kriegskoften foll überbieg eime 
gemeineidgenöffifche Kriegseaffe errichtet werden, deren Gehalt 
bis auf den Betrag eineg doppelten Geldeontingenteg ans 
wachfen foll.” 

„Diefe Kriegscaffe fol ausfchlieglich nur zu Militärkoften 
bei eidgenöffifchen Auszügen angewendet, und in fich ergeben- 
ben Fällen die eine Hälfte der Ausgaben dur Einziehung 
eines  Geldeontingentes nad der Scala beftritten und bie 
andere Hälfte aus ber Kriegscaffe bezahlt werden.“ 
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„Zu Bildung diefer Kriegscaffe foll eine Eingangsgebühr 
auf Waaren gelegt werden, die nicht zu den nothwendigften 
Bedürfniffen gehören.” 

„Diefe Gebühren werden. die Grenzfantone beziehen, 
und der Tagfasung alljährlich darüber Nechnung ablegen.” 

„Der Tagfasung wird überlaffen, fowohl den Tarif 
diefer Eingangsgebühr feftzufegen, al8 auch die Art der Nech- 
nungsführung darüber, und die Maßnahmen zur Berwahrung 
der bezogenen Gelder zu beftimmen.“ 


$. W. 


„Sm Falle äußerer oder innerer Gefahr hat jeder Kan 
ton das NReht, die Mitftände zu getreuem Auffeben aufzu- 
fordern. Wenn in einem Kanton Unruhen ausbredhen, fo 
mag die Regierung andere Kantone zur Hülfe mahnen,, Doch 
fol fogleih der Vorort davon benachrichtigt werden; bei fort- 
dauernder Gefahr wird die Tagfasung, auf Anfuchen der 
Regierung, die weitern Mafßregeln treffen." 

„Im.Falle einer plöglichen Gefahr von Außen mag zwar 
ber bedrohte Kanton andere Kantone zur Hülfe mahnen, doc 
foll fogleih der Vorort davon in Kenntniß gefest werden; 
diefem liegt ob, die Tagfabung zu verfammeln, welcher alle 
Berfügungen zur Sicherheit der Eidgenoffenfchaft zuftehen.“ 

„Der. oder bie gemahnten Kantone haben die Pflicht, dem 
Mahnenden Hülfe zu Teiften.” 

„Im Falle äußerer Gefahr werben die Koften von ber 
Eidgenoffenfchaft getragen; bei innern Unruhen liegen diefelben 
auf dem mahnenden Kanton, es wäre denn Sache, daß bie 
Tagfagung, wegen befondern Umftänden, eine andere Beftim- 
mung treffen würde,” 

$. V. 

„Alle Anfprüche und Streitigkeiten zwilhen den Kantonen 
über ‚Gegenftände, die nicht Durch den Bundesvertrag gewähr= 
leiftet find, werden an das eidgendffiihe Recht gewiefen. Der 
Gang und die Form diefer Nechtshandlung find folgendermaßen 
feftgefeßt 
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„Seder der zwei ftreitenden Kantone wählt aus den 
 Magiftratsperfonen anderer Kantone zwei, oder, wenn bie 
Kantone darüber einig fallen, einen Schiedsrichter,” 

„Wenn die Streitfache zwifchen mehr als zwei Kantonen 
obwaltet, fo wird die beftimmte Zahl von jeder Partei 
gewählt.“ 

„Diefe Schiedsrichter, vereint, trachten den Streit in der 
Minne und auf dem Pfade der Vermittlung beizulegen.‘ 

„Kann diefes nicht erreicht werden, fo wählen die Schieds- 
richter einen Obmann aus den Magiftratsperfonen eines in 
der Sadhe unparteiifchen Kantons, und aus weldhem nicht 
bereits einer der Schiedsrichter gezogen ift.“ 

„Sollten die Schiedsrichter fi) über die Wahl des Ob- 
mann nicht vereinigen Tünnen und einer der Kantone darüber 
Befchwerde führen, fo wird der Obmann von der Tagfagung 
gefegt, wobei aber die im Streit fiehenden Kantone Fein 
Stimmredt haben; der Obmann und die Schiedsrichter per= 
fuchen nochmals, den Streit durd) Bermittlung auszugleichen, 
oder entfcheiden, im Falle allfeitiger Uebergabe, durch Koms 
promißfprud 5; gefchieht aber Feines von beiden, fo fprecden 
fie über die Streitfache nach den Rechten endlich ab.” 

„Der Sprud Fann nicht weiter gezogen werden, und 
wird, erforderlichen Falles, durch) Verfügung der Tagfasung 
in Bollziehung gefebt.” 

„Zu gleicher Zeit mit der Hauptfache foll auch über die 
Koften, beftehend in den Auslagen der Schiedsrichter und des 
Dbmanns, entfehieden werden,” 

„Die nach obigen Beftimmungen gewählten Schiedsrichter 
und Dbmänner werden yon ihren Regierungen des Eides für 
ihren Kanton, in der obwaltenden Streitfadhe, entlaffen.” 

„Dei allen vorfallenden GStreitigfeiten follen die betref- 
fenden Kantone fich jeder gewaltfamen Maßregel, oder fogar 
Bewaffnung, enthalten, den in diefem Artifel feftgefesten 
Nechtspfad genau befolgen, und dem Sprud in allen Theilen 
Statt thun.” 
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$. VI. 


„Es follen unter den einzelnen Kantonen Feine dem all- 
gemeinen Bund oder den Rechten anderer Kantone nachtpeilige 
Berbindungen gefchloffen werden.” 

$. VI. 

„Die Eidgenoffenfchaft huldigt dem Grundfag, daß, fo 
wie e8, nac Anerkennung der XXHU Kantone, Feine Unter: 
thanenlande mehr in der Schweiz gibt, fo Fönne auch der 
Genuß der politifchen Rechte nie das ausfchliepliche Privilegium 
einer Klaffe der Kantonsbürger fein.‘ 

$. VI. 

„Die Tagfagung beforgt, nad den Borfchriften des 
Bundesvertrages, die ihr von den fouveränen Ständen über- 
tragenen Angelegenheiten des Bundes. Gie befteht aus den 
Gefandten der XXI Kantone, weldhe nad ihren Snftructionen 
flimmen. Seder Kanton hat eine Stimme, welche von einem 
Gefandten eröffnet wird, Sie verfammelt fih in der Haupt- 
ftadt des. jeweiligen Vorprtes, ordentlicher Weile alle Jahre 
am erften Montag im Heumonatz; außerordentliher Weife, 
wenn der Vorort diefelbe ausfchreibt, oder auf das Begehren 
von fünf Kantonen.” 

„Der im Amt ftehende Bürgermeifter oder Schultheiß 
des Borortes führt den Borfig.” 

„Die Tagfasung erklärt Krieg und fchließt Frieden; fie 
allein errichtet Bündniffe mit auswärtigen Staaten; doch find 
für dieje wichtigen Berhandlungen drei Viertheile der Kantong- 
fimmen erforderlih. In allen übrigen Verfügungen, die durch) 
ben gegenwärtigen Bund der Tagfasung übertragen find, ent- 
jheidet die abfolute Mehrheit.” 

„Handelsverträge mit auswärtigen Staaten werden von 
ber Tagfasung gefchloffen.“ 

„Militäreapitulationen und DBerträge über üfonomifche 
und Polizeigegenftände mögen yon einzelnen Kantonen mit 
auswärtigen Staaten gefchloffen werden. Gie follen aber 
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weder dem Bundesverein, noch beftehenden Befchlüffen, noch 
verfaffungsmäßigen Nechten anderer Kantone zuwider fein, 
und zu diefem Ende zur Kenninif der Tagfasung gebracht 
werden.“ 


„Eidgenöffifhe Gefandte, wenn deren Abordnung noths 
wendig erachtet wird, werden von der Tagfagung ernannt 
und abberufen.” | 

„Die Tagfagung trifft alle erforderlichen Maßregeln für 
die äußere und innere Sicherheit der Eidgenoffenfhaft. Sie 
beftimmt die Organifation. der Contingentstruppen, Yerfügt 
über berfelben Aufftelung und Gebrauch, ernennt den General, 
den Generalftab und die eidgenöffiihen Dberften, Sie ordnet, 
im Einverftändnig mit den Kantonsregierungen, die Aufficht 
über die Bildung und Ausrüftung des Militäreontingenteg an.“ 


Re 


„Bet außerordentlihen Umftänden, und wenn fie nicht 
fortdauernd verfammelt bleiben Fan, hat die Tagfasung bie 
Befugniß, dem Borort befondere Bollmadhten zu ertheilen. 
Sie fann aud) derjenigen Behörde des VBorprted , welche mit 
der eidgenäffifchen Gefchäftsführung beauftragt ift, zu Befor- 
gung wichtiger Bundesangelegenheiten eidgenöffifche Nepräfen- 
tanten beiordnen ; in beiden Fällen find zwei Dritttheile der 
Stimmen erforderlich.” 

„Die eidgenöffifchen Nepräfentanten werden yon den 
Kantonen gewählt, welche hiefür unter fich in Pen ichs 
Klafien wecfeln: 

„Den erften eidgenöffiihen Neprafentant geben abwech- 
felnd die zwei Direetorialorte, die nicht im Amte ftehenz 

den zweiten Uri, Schwyz, Unterwalden ; 

den dritten Glarus, Zug, Appenzell, Schaffhaufen ; 

den vierten Freiburg, Bafel, Solothurn, Wallis ; 

den fünften Graubünden, St. Gallen, An Neuen- 
burg; 

den fechsten Waadt , Thurgau, Teffin, Genf.“ 
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„Die Tagfagung ertheilt den eidgenöffiichen Neprafen: 
tanten die erforderlichen Snftructionen, und beftimmt die 
Dauer ihrer Berrichtungen. Sn jedem Falle hören Testere 
mit dem Zufammentritt der Tagfakung auf. Die eidgendffi= 
fohen Repräfentanten werden aus der Bundescaffe entfchädigt.“ 


9X, 

„Die Leitung der Bundesangelegenheiten, wenn die Tag- 
fasung nicht verfammelt ıft, wird einem DVBorort, mit den big 
zum Sahre 1798 ausgeübten Befugniffen,, übertragen.” 

„Der Vorort wechfelt unter den Kantonen Zürich, Bern 
und Luzern, je zu zwei Sahren, um, welche Kehrordnung 
mit dem 1. Senner 1815 ihren Anfang genommen hat.“ 

„Dem Borort ift eine eidgenöffifche Kanzlei beigeorbnetz 
diefelbe befteht aug einem Kanzler und einem Staatsfchreiber, 
bie von der Tagfakung gewählt werden.” 


$. XI. 

„Bür Lebensmittel, Landeserzeugniffe und Kaufmanns- 
waaren ift der freie Kauf, und für diefe Gegenftände, fp wie 
au für das Vieh, die ungehinderte Aus und Durhfuhr 
yon einem Kanton zum andern gefihert, mit Vorbehalt der 
erforderlichen Polizeiverfügungen gegen Wucher und fchädlichen 
Borkauf.” 

„Diefe Poltzeiverfügungen follen für die eigenen Kan= 
tonsbürger und die Einwohner anderer Kantone gleich beftimmt 
werden.” | 

„Die bermalen beftehenden, von der Tagfaßung geneh- 
migten, Zölle, Weg: und Brüdengelder verbleiben in ihrem 
Beftand. E8 fünnen aber ohne Genehmigung der Tagfasung 
weder neue errichtet, noch die beftehenden erhöht, noch ihr 
Bezug, wenn er auf Bertimine Sabre befhränft war, ver- 
längert werden.” 


„Die Abzugsredhte Yon Kanton zu Kanton find abges 
Hat 
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08 X. 

„Der Kortbeftand der  Klöfter und Kapitel, und die 
Sicherheit ihres Eigenthums, jo weit es von den Kantong- 
regierungen abhängt, find gewährleiftetz ihr Vermögen ift 
gleih anderm Privatgut den Steuern und BIER unter- 


worfen.” 
$, X. 


„Die helvetifhe Nationalfhuld, deren Betrag den 
1. November 1804 auf 3 Millionen 118,336 Sranfen feft 
gefeßt-worden, bleibt anerkannt,“ 

$. XIV. 

„Alle eidgenöfft iichen Conesrdate und Berfommniffe feit 
dem Sahre 1803, die den Grundfäben des gegenwärtigen 
Bundes nicht entgegen find, verbleiben in ihrem bisherigen 
Beftand; die Sammlung der in dem gleichen Zeitraume 
erlaffenen Zagfazungsbeihlüffe fol der ZTagfabung des 
Zahres 1816 zur Nevifion vorgelegt werben, und diefe wird 
entjcheiben A welche von denfelben ferner verbindtich jein follen.” 

$. XV. 

„, Sowohl gegenwärtiger Bundesvertrag, als auch die 
Kantonalverfaffungen follen in das eidgenöfft Ihe rei nieder= 
gelegt werden,“ 





„Die XXI Kantone conftituiren Ä Hd als fchweizerifche 
Eidgenoffenfhaftz fie erklären, daß fie frei und ungezwungen 
in diefen Bund treten, denfelben im Glüf wie im Unglüd 
als Brüder und Eidgenoffen getreulich halten, infonderg 
aber, daß fie von nun an alle daraus ventftehenden Pflichten 
und Berbindlichfeiten gegenfeitig erfüllen wollen; und damit 
eine für das Wohl des gefammten Baterlandes fo wichtige 
Handlung, nach der Sitte der Bäter, eine heilige Gewähr: 
haft erhalte, fo ift diefe Bundesurfunde nicht allein durch 
die bevollmächtigten Gefandten eines jeden Standes unter- 
zeichnet und mit dem neuen Bundesinfiegel verfeben, fondern 
no durch. einen theuern Eid zu Gott dem Mllmäcdıtigen feier: 
lich befräftigt worden.” 
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„Afo gefchehen, unterfchrieben und beftegelt durch) die 
nacdhgenannten Herren Gefandten und Legationgräthe ber eid- 
genöffifchen Stände, in Zürich den ftebenten Augftmonat im 
Sahr nach Chrifti Geburt eintaufend achthundert und fünfzehn 
(7. Auguft 1815). | 

„Im Namen des Standes Zürih:" 
„David von Wyß, Bürgermeifter.” 
„paul Ufteri, Staatsrath.” 

„Hans Jakob Peftalus, Staatsrath.” 


„Sm Namen der Stadt und Nepublif Bern:” 
„Sklaus Sriedrih yon Mülinen, Schultheiß.” 
ER H SrÜr er? 
„Rudolf Stettler.” 


„Sm Namen der Stadt und Nepublif Luzern: 
„Binzenz; von Rüttimann, Schultheiß.” 
„Pfyffer von Heidegg, %. Rath.” 

„Im Namen des Kantons Uri;’ 
„Dom. Epp, Landammann und Landehaupt- 
mann.’ 
„Karl Florian Luffer, Sandfepreiber.” 


„Im Namen des Kantons Schwyz:” | 
»d & Wäber, vegierender Landammann.” 
„Soahim Schmid, Landammann.‘ 


„Sm Namen des Kantons Unterwalden ob dem Wald 
(als anerfannten eidgenöffiihen Standes)‘ 1: 
» Ignaz Stofmann, Landammann.’” 


„Im Namen des Kantons Glarus: 
‚Nikolaus Heer, Landammann,” 
„Karl Burger, Atlandammann und Landes- 
ftatthalter.“ | 


1) „Unterwalden nid dem Wald ift am 30. Auguft 1815 als 
Stand der Eidgenoffenfhaft und als Theil des Kantons Unterwalden 
in den Bund aufgenommen worden und hat am gleichen Tage durch feine 
Gefandten Ludwig Kaifer, Landammann, und Stanislaus Aefermann, 
Landammann, den Bundesvertrag befchworen.” Ä 
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„Im Namen des Kantons Zugs” 
„Sofeph Anton Heß, Altammann.” 
„G 53 Sidler, Statthalter,” 
„Sm Namen der Stadt und Nepublif Freiburg.” 
„Auguftin Gaffer, Staatsrath,” 
„Tobie de Gottrau, membre du Grand- 
Conseil.” 
„Sm Namen der Republif Splothurn;” 
„SDeter son Glug-NRudti, Schultheiß.” 
„son Glus yon Blosheim, Appellationsrath,” 
„Sm Namen des Kantons DBafel:“ 
„Sobann Henrih Wieland, J. U.D., Bürger: 
meifter.” 
„Sobann Jakob Minder, Staatsrath,” 


„Im Namen des Kantons Schaffhbaufen:” 
»D- Pfifter, Bürgermeifter.‘ 
„3 Mich vonWaldfirch, des Kleinen Nathe.” 
„Sm Namen des Kantons Appenzell beider Rhoden;“ 
„Zellweger, Landammann,’ 
» 4 Faßler, Landshauptmann.‘ 
„Sm Namen des Kantons St. Gallen:” 
„zsllifofer, Landammann.” 
vd Neutti, Negierungsrath.‘ 
„Im Namen des Kantons Graubünden:” 
„©. engel.” 
„Im Namen des Kantons Nargau:“ 
30. Karl Feger, Bürgermeifter.” 
„Branz Ludwig Hürner, Appellationsrath.” 
um Namen des Kantons Thurgau‘ 
„Sobannes Morell, Landammann.” 
„Sofeph Anderwert, Landammann,” 
„om Namen des Kantons Teffin;” 
‚Andrea Caglioni, Consigl. di Stato.‘ 
„G. B. Maggi, Landammanno.“ 
Gefhichte der Reftauration, 32 
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„Im Namen des Kantons Waabdt:“ 
„Jules Muret, Conseiller d’Etat.’ 
„Francois Clavel, Conseiller d’Etat.” 


„Im Namen der Nepublif und des Kantons Walligs;” 
„Kafpar Eugen Stodalyer, Landeshaupt- 
mann von Wallis,‘ 
„Michel Dufour , Grand-juge.” 
„Im Namen des Kantons Neuenburg:” 
„De Rougemont, Procureur-gen£ral et Pre- 
sident du Conseil d’Etat.” 
„Le comte Louis de Pourtales , Conseiller 
d’Etat.” 
„F. Auguste de Montmollin, Conseiller 
d’Etat.” 
„Im Namen der Nepublif und des Kantons Genf;” 
„Joseph DesArts, Syndic,, Depute du Can- 
ton de Geneve.” 
„Jean Pierre Schmidtmeyer, Conseiller d’Etat 
et Depute du Canton de Geneve.’ 





Hier folgt der den Gefandtfchaften der eidgenöffiichen 
Stände zur Befhwörung des Bundes am 7, Auguft 1815 
vorgelegte Eid: 

„Bir, die Gefandten der XXU ee Stände der 
„Sidgenvffenfhaft, im Namen und als Bepollmächtigte der 
„, Burgermeifter, Schultheißen, Landammänner, Haupter, Landeg- 
„bauptmann, Staatsräthe, Syndics, Kleinen und Großen Rüthen 
„und ganzen Gemeinden der hohen Stände Zürih, Bern, 
„Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Zug, Freiburg, 
„Spslothurn, Bafel, Schaffhaufen, Appenzell beider Ahoden, 
„St Gallen, Graubünden, Yargau, Thurgau, Teifin, 
„Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf — fhwören: 

„Den Bund der Eidgenoffen, Taut Inhalt der fo eben 
„verlefenen Urkunde vom 7, Auguft 1815, wahr und ftets zu _ 
„balten, und dafür Leib und Leben, Gut und Blut hinzugeben; 
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„die Wohlfahrt und den Nuben des gefammten Baterlandes, 
„und jedes einzelnen Standes, nad) beten Kräften zu fördern, 
„und deren Schaden abzuwenden; im Slüf und Unglür als 
„Brüder und Eidgenoffen mit einander zu leben, und Alles 
„zu leiften, was Pflicht und Ehre von treuen Bundesgenoffen 
„fordert.“ 

Worauf die Gefandtfchaften mit Yauter und vernehmbarer 
Stimme die Worte nachgefprochen haben: 

„Bas der fo eben vorgelefene Eid enthält, das wird 
„mein hoher Stand, der mich bieher gefandt, halten und 
„oollziehen, getreulich und ohne Gefährde, Das betheuere 
„ih bei Gott dem Allmächtigen, fo wahr mir feine Gnade 
„helfen möge (und alle Heiligen). 


Daß diefes alfo gefchehen fei, bezeugen die Beamten der 
eidgenöffifchen Kanzlei mit ihren Siegeln und Unterfchriften, 
den 7, Auguft 1815. 


M. Mouffon, Kanzler der Eidgenofjenfchaft. 

Dberft Fridolin Zofeyh yon Haufer, Staate- 
fohreiber. 

Heinrih Hottinger, eidgensffifcher Stabshaupt- 
mann, Kanzleifubftitut bei der außerordent- 
lihen Tagfasung. 
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